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Zur homerischen Wortforschung. 

Die mängel der deuvung homerischer Wörter liegen theils 
auf etymologischer seite, theils in ungenügender kenntnifs 
homerischen Sprachgebrauches und epischer weise, theils 
in irriger aufTassung einzelner stellen, endlich darin, dals 
man der etymologie auf die erklärung oder dieser auf jene 
einen ungehörigen einflufs gestattet. Je nachdem der ety- 
mologe oder der erklärer vorwiegt, gestaltet sich die Wort- 
forschung verschieden; eine durchgängig glückliche lösung 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
gleichgewicht halten, so dafs er nicht durch verliebe nach 
einer seite sich hinreifsen läfst, sondern immer sorgsam er- 
wägt, ob in der form oder in der nicht zu verkennenden 
bedeutung des Wortes der ausgangspunkt der forschung ge- 
geben sei. ■ 

Zunächst müssen wir hervorheben, wie wir noch im- 
mer auf etymologien stofsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, km^ßolog 
stehe statt knißoXoq. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten silbe eines langen vokals bedurft, so würde er einfach 
das i gelängt haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse anzueignen, das t lang gebrauchen, wie er es 
in intTbvog gethan? Lautlich ist nur eine deutung mög- 
lich, von der ich nicht weifs, ob sie bereits gegeben wor- 
den: knrißoXoq kann nur von cißokog herkommen, wie ev- 
i'ivwo von avr^g^ da an ein 'ißoXoq nicht zu denken. "jißoXoq 
findet sich freilich selbst nicht in der hier geforderten be- 

Z.itschr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 1 
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zweifeln, dafs er die Wörter toTtog, woför er 'iSog^ x^Q^9^ 
XOQog braucht, rogog^ woför er cacfijg hat, rjdovi^^ wofür 
i]Sog^ Xvnri^ wofür xdficerog, oi^vg, wirklich gekannt, sie aber 
absichtlich ausgeschlossen. Hiernach mufs es auch gestattet 
sein bei erklärung von abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörtern einfache formen anzunehmen, die Homer sonst nicht 
hat, und auch in der spätem griech. spräche sich nicht finden, 
wie ich z. b. x^^^oßari^g^ das freilich xaXTCoßdrriq zu accen- 
tuiren, von einem ßdrog schwelle anderwo erklärt habe. 

Das beiwort i^aivog läfst man aus k^aigsrog entstehn; 
aber es liegt ein cchog gewählt zu gründe, und es ent- 
spricht der bedeutung nach ganz dem lat. electus. Von 
diesem ahog kommen ahsip, eigentl. wählen, daher for- 
dern, und air/of, urspr. forderung. Die wurzel von at- 
Tog ist at, wovon der verbalstamm allvv, worüber Kuhn 
in dieser zeitschr. H, 397. 

Ein nicht mehr gangbares, auch bei Homer sonst 
nicht vorkommendes fiojQog finden wir in iyx^aificooog, 16- 
fitogog und vXax6f4U)Qog. McoQog stultus kennt Homer nicht, 
er braucht daf&r vf]niog; das wort kommt von einer würz, 
mar, mur, wie die verwandten sprachen zeigen (Curtius 
grundzüge I, 303). Das in diesen Zusammensetzungen ste- 
hende uwQog heifst ohne allen zweifei gierig; speergie- 
rig, pfeilgierig, bellgierig bedürfen keiner weitern 
erläuterung, und auch oivdfiwQog schadgierig schliefst 
sich treffend an. Dieses ^ooQog ist aber von der würz, ua 
gebildet, y^ie &8wo6g von &ea (&Bä(rd'ai); x^öxoDQog^ das 
nur in ;^cf(yxw^€Tv bei Hesychius sich erhalten, von /aax 
(^daxaiv). In tifxwgog {n^doQog, rifir^ogog)^ nvXcogög {nv- 
lawgog), &vg<ag6g^ vielleicht auch in avxwgog^ beruht 
der accent auf falscher analogie. Ueber nvXacogog vergl. 
Curtius I, 313. Benary will in dieser Zeitschrift (HI, 54) 
fxwgog liier liebend, gedenkend von würz, smr deuten 
und den langen vocal auf die freiheit epischer spräche 
schieben, der man doch eher iyx^i^ogog, Idfiogog, vkaxrj^ 
ßÄogog zutrauen würde. Auch der umstand, dafs diese deu- 
tung auf das prosaische aivdfitogog nicht pafst, spricht da- 
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gegen. Sonderbar ist es, wie Benary dies Übersieht, da- 
gegen im ersten theil von aivdfuoQog Schwierigkeit findet: 
denn da ein nomen aivog oder aiva oder ein dem ähnli- 
ches fehle, 80 bleibe die reine würz. 6iv (aivo^ai^) übrig, 
mid er wisse nicht, wie er sich das dann übrig bleibende 
'CCfiiOQog erkläre. Das a ist bindevocal, wie er sich in xv- 
vdfjLVia, noSdviTiTQa^ drakdcf'Qwv, i^abTi]g^ aaQdnovg, ßißkia" 
yqdcpog u. a. findet. Ja auch das lange a tritt als binde- 
vocal auf, wie in i&ayevrjg, vtayaviig, dfAcpoQaacpoQog^ ccxQa- 
XoXog, sogar ai in fAeaainoXiog^ l&aiyep/jg, KXvrai^vrtaToij^ 
nvXaifAivt]g, Qrißaiyevi]g. Das ai, ist hier Verstärkung des 
a, wie auch in ralaicpgcov^ das man nicht Takaai(f()cov zu 
deuten hat, xalainMQog^ x^kaiTiovg, ^alatQVTtogy fiagalnoig 
(vgl. fjLagavyiw, (.iaQavyia^ die man irrig auf fiaigeiv, ^ctQ-- 
fiaigeiv bezieht, da sie vom stamme f^aga {fiaQaiveir^ //«- 
Qaa^og) kommen). Ganz ähnlich ist die Verstärkung des 
bindevocals o in o/, wie in oäomoQogy oXoitQoxog, aoXoiTv- 
Tiog, Jlvkoiysrijg y ;^oAo*/9ü(>o$ , ;^o()0£ rt;;ro^ , worin man un- 
möglich dative sehen kann, wie Lobeck meinte. In ysaj- 
lioQug u. a. mit yij zusammengesetzten Wörtern ist o zxx cj 
verlängert, ganz wie a zu «. So wurde auch das bin- 
dende * zu u in agysiXocpog^ dvSQeKfovtf^g, !AQyei(p6vT}]g^ 
das €, wie in dxBQaex6ut]gy aQ^^kaog, ^SQioixog^ d()yeko<fjoi^ 
zu ly, wie in daniStjq>6Qog, &vfj7t6kog^ diSvfijjroxog, ^uf)j(p6^ 
gog. Was aber das zweite bedenken Benarys betrifil, dafs 
im ersten theile der verbalstamm erscheint, so finden sich 
bereits unter den eben beim bindevocal erwähnten beispie- 
len ganz ähnliche, aagdTtovg, x^lainovg, fnaQaiTZovg, dg^^- 
kaog^ qjBQioixog^ denen wir kTtixcccQixaxog^ (pccivofÄtjgigy rA?;- 
naö-rigy und die vielen mit (piX^iv zusammengesetzten Wör- 
ter, wie (piXaitiog^ (piXixctiQogy cpiXoTifjLog, hinzufügen. Keh- 
ren wir zu den Wörtern auf fAcoQog zurück, so wird die 
ableitung von fioQog^ theil, gleichfalls schon durch das pro- 
saische atvdfxü)Qog widerlegt; hätte man einen langen vo- 
cal gewünscht, wie in aotpciraTog statt üoffoiarogy so würde 
man einfach aivdfiogog mit langem a oder öivaifioQog, ai- 
VTJfioQog gesagt haben. Auch entspricht dieser herleitung 
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ebenso wenig wie der neuerlieh versuchten vom stamme 
uaQ glänzen die bedeutung von aiväfxioQog. 

Ebenso haben wir in fAera^dviog^ zu dessen ganz fal- 
scher ableitung das anklingende, ähnlich gebrauchte avs- 
ficikiog verleitet hat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Hesychius findet sich fxfaviog^ (AaraMg^ axQÜoq und 
uwviri, ohyfüQla erklärt. Gerade das zweite wort scheint 
unzweifelhaft zu beweisen, dafs wir es hier nicht mit blo- 
Isen etymologischen erfindungen zu thnn haben; denn wie 
sollte man, wäre fnavt'^ zur erklärung von fierafitiviog er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ringschatzung zu geben. Die wurzel von ficivtog, ^w- 
viTj finden wir in skr. man-äk, mandam (parum), die 
Curtius richtig mit man-cus, men-da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders lat. Wortbildung s. 39) mangel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
von mi, min ganz getrennt hat. Dafs sich ma neben man 
nicht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zu be- 
weisen; der vocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufällig, wenn keine spur von ma sich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht ma selbst, doch einen 
andern am Schlüsse vermehrten stamm in ^lüXog, ^odXvvco 
zu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
gezwungen aus f^tolog mühe herleiten kann. Der lange vo- 
cal kann ebenso wenig anstofs geben, als &(!ixog neben &a' 
xog^ äQOiyri von agriyuVy yXtvxog neben yXvxvg^ leißtj- 
&QOV neben Xtßdg^ Xig neben Xicov, X^H^^ neben ;|f^cöi/. 
Miaviog wäre demnach gering, eitel, nichtig, fAcoviij 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
zung, /Äira/iciviog in nichtigkeit (ßsraQi&fjiiog), daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebrauches ver- 
nichtet. läv6fA(6?uog scheint von einem ccvBiAwXri win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von ävsfiog gebil- 
det ist, wie &egfjia)X7] von &eQfi6g^ navöioXiq von navoig. 
Gewöhnlich bildet wXi] nur von wurzeln oder verbalstäm- 
men abstracta, wie a^aQxtoXri^ tvx^Xiq, (itfAtptaXiq^ tBQTKaXijy 
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wie togij von solchen, in denen ein l sich findet {alewgrj 
ikncog^^ &alna)Qij). So sind demnach avefioikiog und fie- 
rafAcivioQ von ganz andern aosgangspunkten aus zu dem- 
selben begriffe gelangt 

Bei jedem etymologischen versuche mufs man sich zu- 
nächst streng an die gesetze der Wortbildung halten. Bke- 
fjiBaivsiv mit Döderlein von ßUfifAa herzuleiten und die da- 
mit nicht stimmende form auf ein reimspiel mit fieveaiveiv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
nothwendig, wie ich schon früher einmal bemerkt, auf ein 
ßUfJLog^ wovon auch äßX^fnqg^ das bei Panyasis gerade die 
dem spätem gebrauch völlig entgegengesetzte bedeutung 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel ßX^iA^ worin wir 
eine blofse modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in ßläa-rrjy ßXoO'&gog^ ßkv-uv, ß^v-siv haben. Dafs 
die vocalisch auslautende wurzel durch nasale und Sibilan- 
ten verstärkt wurden, ist bekannt (Curtius I, 55 f.). Ste- 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben- 
einander (Curtius I, 192). So würden aus dem stamme 
ßka ßk& sowohl ßkaa als ßkef4, hervorgegangen sein; ein an- 
drer vocal trat in ßkcD-^gog^ ßkvuv und mit Wechsel des 
X und Q in ßgvuv und ßgl^n ein. Allen diesen Wörtern 
liegt der begriff treibender lebenskraft zu gründe**). So 
ist ßkdarr] trieb, ßkw&Qog getrieben, daher hoch, 
wie altus eig. genährt ist, ßkveiv, ßgveiv treiben. In 
ßkifiog haben wir die glühende kraft, woher a&ivi'C ßksfisai- 
vuv heifst vor kraft glühen; ßgifAti ist der glühende 
zorn. Auch ßkoa-vgog gehört hierher, in dessen herleitung 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser Zeitschrift 
nicht beistimmen kann. Die ableitung vgog findet sich an 
wurzel- oder verbalstämmen mit activer oder passiver be- 
deutung, wie öx^Qogy kdq>VQOV, kacpvgog^ xanvgog, oder an 
nominalstämmen, wie äkfivgog von äkfir]^ xdgcpvQog von 



*) Aehnlich ist yoij^cAo?, vuxtXfiq^ worüber weiter unten. 
*♦) Fttr die vielgestaltigen stamme qtXa, (pXtf yA», <pXv, yAo* nimmt Cur- 
tius ly 266 den grundbegriff sprudelnder Überfülle in ansprach. 
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xäg^pt]; nirgendwo geht dem vQog noch ein ableitendes ö 
voran. BXoöVQog wäre hiemach wohl eigentl. getrieben, 
stark, und daher erst wild, schrecklich, hart. Bei 
Homer ist es überall wild, if, 212 wird beim lächelndes 
Aias die Wildheit seines antlitzes bezeichnend hervorgehoben. 

'Ivddkkea&ai führt auf ein Ivöalog. Vgl. meine schrift 
„Aristarch** s. 144 f. "IvdaXog mufs erscheinend bedeu- 
ten, wonach das davon abgeleitete verbum erscheinen 
bezeichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 
iv8 id sehen erkennen, mit eingeschobenem nasal, wie in 
öx^vSalfAog neben ffx^C^y (^X^^'^Jf ßivd-og (ßd&og), niv&og 
{nd&og), &dfißog (raqpog), Ofifpij von kTt^ la/^ßog von lan, 
GTQOfAßog von avQBifj nach Curtius in novrog neben ndtog, 

'YTtegiwv führt auf ein inigy oder vnsgov; denn mv 
bildet nicht blois patronymica, sondern wird auch sonst 
zur ableitung gebraucht, freilich meist bei tadelnden bcr 
Zeichnungen, wie fiaXaxicDV, xoixvUuiv,, deiXaxQiwVj aber 
auch sonst, wie in noQifVQionv. Ganz so nennt Homer die 
götter ovQavicDveg^ wo nur die zur einfögung in den vers 
Döthige Umwandlung der quantitat zu bemerken, da das 
wort eigentlich auf loveg mit langem t enden müfste. He- 
lios heifst imegioiv^ insofern er in der höbe oder im him- 
mel waltet, was vnigr] oder vntgov bezeichnete. 

DaTs der epische dichter sich mancher freiheiten be- 
diente, um einzelne bildungen versgerecht zu machen, darf 
nicht Auiser acht gelassen werden. Das metrische bedürf- 
ni& hat auf die homerische spräche einen viel gröfsern ein- 
fluls geübt, als man gewöhnlich glaubt. Hat er ja gegen 
den geist der spräche ov8e d6fiov8%^ xgaTeQijy>i ßlriifi^ ge- 
bildet, da doch d^ und cpi nur dem Substantiv zukommen, 
hat er ja airdg in drdg gekürzt, das augment nach belie- 
ben in Wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
erwähnen. Auch bei der Wortbildung spielt die rücksicht 
auf das metrum eine bedeutende rolle. Mehrere verse 
schlieisen bei Homer auf vr^og oder veog xvavongwgoio^ aber 
hätte der dichter im plural sagen wollen viag xvavongw^ 
Qovg, so hätte ihm eine silbe zum Schlüsse des verses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er y^ 299 viag xvavonQfügeiovg, Man 
bat xvavon()(x)eiQovg vermuthet (vgl. d. zeitschr. VII, 212), 
und die von Bekker zur vertheidigung angefahrten bei- 
spiele katpeog neben Id'ivog^ i),cctveog neben äldCvogj nav- 
vvx^og, Ttavfjfiigtog genügen keineswegs zur vertheidigung. 
Aber ganz so wie Homer TtvavonQiaguog statt xvavoTtQCQ- 
Qog wagte, hat er auch ;^i?-ovog evgvoSsifjg und 'EUvriv bv- 
narigeiav gesagt. Damm hat Anacreons rjuetigBiog ange- 
führt. 

Dem verse verdanken wir auch Svgrjksyiog noliuoio^ 
ravTjXeyiog v^ccväroio und ant^XByimg, Die deutung von aX- 
yog hat schon Doederlein gegeben. Jvgrjleytjg ist arg- 
quälend. Wie der dichter aXeysivog statt aXyeivog sagte, 
80 schob er auch hier das e ein; die dehnung des a in i; 
erfolgte nach durchgreifendem gesetz, wie in €V7jxi]g, kTttj- 
fioißog, knrigBcpTqg^ kTcciwfjiog. In ravfjXeyTTg mu& ravaog die 
bedeutung stark haben. So erklären wir auch tavamoda 
fi^Xa starkfüfsige schafe, ravai^xtjg starkspitzig 
neben Tavv9]xrig die spitze ausstreckend, mit aus- 
Btreckter, langer spitze. Aehnhch steht äxgog in 
axgarjg starkwehend, axgonogog stark durchboh- 
rend, spitz. 'AnYiXtyitag ist eigenÜ. leidlos, ging aber 
in die bedeutung ungescheut, rücksichtslos, frei 
über. 

Das beiwort der Artemis loxiaiga erklärt man ge- 
wöhnlich durch die annähme, e sei eingeschoben, und es 
heüse die p feil frohe; aber vor m erwartet man, wenn 
nicht ai selbst, wie in xgaLaivcQ ^ doch a als dehnungsvo- 
cal, und von ;^a/(>6iv würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschluls zu erhalten, loxagBia gebildet haben, 
wie d'Banunua^ xovgo&älaia sich später finden, ond er 
selbst sogar bu» nach der obigen bemerkung statt der ein- 
fachen endung og oder t] setzte. Demnach dürfte die von 
Ebel II, 80 gegebene deutung von ;^^€^v sich als nothwen- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
endung wg^ aiga finden; denn bei den wirklich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theil 
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Wörter auf iy(>, deren s verstärkt wird, wie auch bei denen 
auf ip^p. Der dichter wünschte hier gerade eine voll- 
auslautende form, und so wagte er lox^cciga, wie er neben 
ixarrjßoXog ixaTrjß6XiT7]g brauchte. Dem wünsche einer vol- 
lem form neben &6d scheint auch &iatva seinen Ursprung 
zu verdanken, das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men auf (üv gebildet ist. 

Statt yegj^viog InTZora Niarcog steht an zwei stellen, 
wo der damit anzuhebende satz ein di an zweiter stelle 
verlangt, yigwv iTtnrjkdTa {y^ 436. 444), wonach die ver- 
muthung nahe liegt, dafs wie inrnjlccTa dem innoxa syno- 
nym ist, so auch yiQiov, welches so häufig von Nestor ge- 
braucht wird, dem y^griviog entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frühe den namen von der Stadt Gerenia herlei- 
teten, scheint uns nicht besonders ins gewicht zu fallen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf eine 
andere spur zu leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
Weiterbildung eines y^QY^v (vgl. 0£iq7]v, X^^XV^9 ffstXtjvog'j 
in eiQrjv, äggi^v haben wir e), wenn es nicht ein yegijvij 
alter (vgl. yaki]vij, bIqi^vtj) voraussetzt. Aehnlich dürfte 
es sich mit dem namen Tgiroyivua verhalten, den die äl- 
teste Überlieferung auf den böotischen see Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der name könnte, mit der, wie in loxi- 
aiga, durch den vers gebotenen längung des t, die dritt- 
geborene bezeichnen, insofern der äther, den Athene dar- 
stellt, nach himmel und erde entstanden gedacht wurde, 
wie die attischen rgirondTogsg daher gedeutet wurden, dafs 
sie nach sonne und mond geboren worden. Auch der name 
aXuhcoiABvriig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomenae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
bei wort führt, Here neben ihr als jigydri bezeichnet wird; 
denn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter von 
orten des cultus herzunehmen, konnte vielmehr hier, wie 
sonst, eine angenehme abwechselung sich erlauben. 

Zuweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
fehlt, wo die bestandtheile eines compositums unzweifelhaft 
vorli^en. Gegen die gangbare deutung von xXvTOto^og 
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bat Kiesel schon vor siebenundzwanzig jähren den satz 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge ro^oxlvrog. 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies anerkannten, 
die meinung aussprach, das beiwort deute auf die berühmt- 
heit des bogens des Apollo, so wird hier der stehende ho- 
merische gebrauch von xXvrog übersehen; denn Homer 
braucht xXvrög als beiwort nur in der bedeutung herr- 
lich {xXvrä eifiata, rev^Bcc, Scifiava, fAtjka, xlvrog hfiijv), 
und beruht es blofs auf zufall, dafs wir nicht xXvtd ro^a 
bei ihm finden. Wie Apoll durch ag/vgoro^og von seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere xlvtoTo^og auf seinen herrlichen bogen. Aehn- 
lich heifst Hades x},vt6n(ai,og von seinen herrlichen pfer- 
den, wie die landschaft Bios als svncoXog bezeichnet wird. 

Hugo Weber hat neuerdings das beiwort Ithakas cir- 
äsielog^ an einer wohl spätem stelle von inseln überhaupt, 
für dunkel erklärt, und doch sollte man meinen, seien die 
bestandtheile des wertes nicht zu bezweifeln, da SaisXog 
abend bei Homer selbst vorkommt. Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weiis, nicht gefunden. 
Darauf, dafs Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei- 
lich nicht beziehen, wie schon das bv zeigt. Wie evijfAS- 
gog auf den schönen tag, evdiog auf die schöne heitere des 
himmels geht, so kann evSsieXog nur die auf den inseln be- 
sonders schönen abende bezeichnen, und es ist höchst tref- 
fend, dafs Odysseus, als er Ithaka zuerst bei Alkinoos seine 
heimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem muis man, wenn man von der bedeutung 
des Wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will äiiVfitov aus afAvv-fAOiv erklären. Aber was 
heifst denn äfAVficov bei Homer? In dem gewifs ältesten 
theile der homerischen gedichte heifsen die Aethiopen a/iv^ 
fLoveg; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch afivfAiav bezeichnet. Die 
stelle a, 29 gehört zu einer einschiebong. Am wichtigsten 
aber ist £&r uns der freilich, wie wir glauben, dem späte- 
sten homerischen dichter angehörende vers ;^, 111: "£p&a 
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J* ifAog (plXoß viog^ äfia XQavBQog xai äfivfAWV^ wo äfivixmv 
offenbar im gegensatz zur heldenkraft die edle gesinnuog 
bezeichnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewustsein 
der spräche, and er würde afAVfiwv nicht in dieser ganz 
bestimmten bedeutung gesetzt haben, wäre diese nicht die 
gangbare gewesen« Und was hindert denn die alte, von 
mir früher weiter ausgeführte, mit dem gebrauch treffend 
stimmende erklärung afÄcifjifjTog (M, 109) beizubehalten? 
Dais ft)y als endung der mit a privativum zusammengesetz- 
ten Wörter erscheint, zeigen die homerischen beispiele dx- 
T^fjuav^ dveif^cQVf und der Wechsel des v und o tritt schon 
in inwvvfiog^ Viovvfiifog neben övofAa hervor, zum Überflüsse 
aber wird uns noch lAVfAaQ in der bedeutung fiwfjiog über- 
liefert. Und so hat denn u. a. auch Curtius I, 301. 11,288 
die alte herleitung von dfivfjicov anerkannt« 

'AxagrriQog steht in der sehr alten stelle A^ 223 von ' 
den schmähenden werten des ergrimmten Achilleus. Au- 
Xserdem findet es sich nur /?, 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt hat, dals sie dem trei- 
ben dieser übermüthigen kein ende machen, mit den wer- 
ten anredet: MivxoQ dvaQTtjQi, (pQivag rjkeiy wo die erste 
bezeichnung den Mentor nur als schmäher gegen die freier 
bezeichnen kann. Die deutung aus drtjgog^ mit Verdopp- 
lung, wie ivTjTVfiogj und dem eingesetzten ^, wie in Sag^ 
-^dnraiVj yaQ-yaki^aiVj dar-danarius, gleich danus (fe- 
nerator), ist an sich untadelhaft, aber die bedeutung ver- 
derblich stimmt nicht wohl, abgesehen davon, dafs dttj- 
Qog selbst eine spätere bildung scheint, die vielleicht erst 
durch die tragiker eingeführt worden. Hippokrates hat 
dirjQijgj das aber von TTjgio) stammt. Betrachten wir i]Qog 
als endung, so ergibt sich a als Verstärkung, wie in dkai- 
(peiVj wenn man nicht dvä darin suchen will, und wir kom- 
men auf einen stamm rag^ so dais das zweite t unvoll- 
ständige reduplication ist, wie in xag-x-ivog^ ßak-ß-lgy 
ßoXrß'og^ infQ-fi'ti^, ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
TUQUV (Curtius I, 189 f.), am ende vermehrt in xag-ax-ri^ 
roQ^ß^og. Die bedeutung ist die des treffens, ver- 
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letzens; daher wäre araQVfjQog^ bei welchem die redupli- 
oation bedeutsam ist, treffend, schmähend. Vgl. iafi- 
ßog vom stamme lan. 

Durch cctaQtriQog werden wir an ein ähnliches, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an aXacxog^ gemahnt. 
Man deutet es allgemein als eine ableitung von Xav&d- 
VHP unvergefslich, daher nicht zu verschmerzen, 
unerträglich, wie von axovBiv vi^xovatog kommt, wo- 
von das homerische vrjxovarBlv. Aber das a der wrz. Xad' 
erscheint in ableitungen nur in Xd&ga^ sonst tritt fiberall 
Xtj& ein, woher man äktjarog erwarten würde, und auch die 
bedeutung würde nicht recht passen, besonders wenn man 
dXdarwQj aXdaxoQog^ dkaareiv dazu nimmt. *'Ahzatt redet 
Achill X, 261 den Hektor an, der ihn bestimmen will, auf 
eine bedingung des kampfes einzugehen; wie unter wölfen 
und lämmern, so sei zwischen ihnen an keine Freundlich- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der ermordung seines 
Patroklos ist er ihm schrecklich. Sonst erscheint es 
mit nkv&og und a/og, einmal das adverbiale aXaörov mit 
odvQOfÄai verbunden, wie aipd bei oXotpvQia&av steht {j^^ 
447). Die tragiker brauchen älaaxog von jeder schuld 
und dem schuldigen, haben aber aXaara na&tlv in der 
bedeutung schrecklich leiden. 'A'kaGxvnQ^ das die alten 
äkfjöTa dB3()ax(6g erklären (dkdaroQog ist seltene dichteri- 
sche nebenform), heifst nicht allein der schuldige Verbre- 
cher, der bösewicht, sondern auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende dXaorsiv uod knaka- 
öTBiv steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutungen 
erklären sich ungezwungen, wenn man als urspr.bedeutung 
verderblich annimmt, woraus die andere schrecklich, 
arg sich entwickelt; älaatBlv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. !äXdat(OQ ist nicht von aXaarog 
abgeleitet, sondern stammt unmittelbar von der wurzel, wie 
d(pt]-Ta}Q^ p?J-rwp, fuj^arooQ. Die wurzel scheint Aa, mit 
vorgeschlagenem er, in der bedentimg verderben. Ver- 
stärkt tritt die wurzel als Xan auf in Xand^siv, dkand^eiv^ 
dessen ursprüngliche bedeutung vernichten ist, woher 
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aXanaSvoQ vernichtet, geschwächt. ^aZAai/; wäre der 
vernichtende, zerstörende. Ob die wrz. kXa hiermit 
verwandt, möchte ich nicht entscheiden, ^aad-rj höhn 
gehört zu demselben stamme mit las-civus (Curtiiis I, 
328). Vielleicht hängt das verstärkende Aor, ?mi mit die- 
sem Xa zusammen, so dafs wir ein adverbium schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der Zusammensetzung ähn- 
lich gebraucht würde, wie wir grausam, unmensch- 
lich u. ä., schon Homer aivdog, brauchen. Dafs n zur Ver- 
stärkung von wurzeln angefügt wird, ist bekannt (Curtius 
I, 50 f.). Auf diese weise scheint mir auch rdnrjg seine 
erklärung zu finden, da die von Ebel I, 304 (vgl. Curtius 
zeitschr. III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
würde als modification von ta (Curtius I, 185) ausbrei- 
ten sein, und darnach raVr;;^ der ausgebreitete teppich. 
Die Qtj^t^ci^ welche Homer von den rdnriTBg unterscheidet, 
haben von der farbung (vgl. ^J]yevg) ihren namen. TanBi- 
vog wäre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
den liegend, niedrig (humilis). Auch TOTiog^ wofür 
bei Homer löog^ dürfte hiernach seine erklärung finden, 
als strecke. Das lat. locus bezeichnete vielleicht urspr. 
eine krümme vom stamme lec, lic, loc (Curtius I, 332), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke heilst« 
Von unserer wrz. Ta:i läfst sich totiuov^ roTtfJLov herleiten, 
das gespannte tau werk, wie die taue ja auch vom span- 
nen Tovoi heilsen. 

Ein dem älaarog ziemlich entsprechendes wort ist 
«oi;ro^, das nur in zwei gleichlautenden versen als beiwort 
von yoog steht Man erklärt es verflucht, von apjy'. 
Aber wie sollte die bedeutuug verflucht in die von 
schrecklich übergegangen sein? Nun kommt ein äo/j in 
der bedeutung verderben vor, meist in der Verbindung 
aQt)v auvvuVj aber auch dgfjg dkxTr^ga yavia&ai, wo Ari- 
starch !^gs(a schrieb. Auch hier hat man wieder an agrj 
flach gedacht, obgleich man aus Homer ein aortuivog be- 
schädigt (',403), gebrochen (yrjgai', vnvc^ xai xaudup^ 
8vrf agiifiivog) kennt Mit agjj fluch haben alle diese 
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Wörter gar nichts zu thnn; sie ftihren auf eine wurzel ap, 
dieselbe, die wir in dem skr. r, laedere, occidere ha- 
ben, wovon auch skr. aris, arita, ärita hostis. Dafs 
agi] verderben das a kurz hat, aotjrogy dgtjuivog lang, 
beweist nichts gegen die Zusammengehörigkeit dieser Wör- 
ter, da ja, um nur dieses anzuführen, Homer in dem verse 
^p«g, 'j^Qeg ßQoroXoiye unmittelbar hinter einander dasselbe 
wort mit verschiedener Quantität braucht. Die namen 
1t4Q7]Tog, läQT^tri sollen wohl erbeten, erwünscht be- 
zeichnen. 

Eniö^vyzoujg kommt nur an zwei stellen vor. In der 
einen (/, 195) heifst es von Aegisthos: '!dXl* tjtoi. xelvog 
fih ima/AvysQciig äniriasv. Antinoos bittet in der andern 
{Sj 672) die freier um ein schiff, damit er dem rückkeh- 
renden Telemach auflauere, wg av iniafivyegaig vaüTiXletai 
Bi'vExa narpog. Offenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine fahrt solle dem Telemach zu seinem verderben aus- 
schlagen. Demnach mufs hntaiivytgiog unglücklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedeutung pafst trefflich zur 
andern stelle, wo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordimg bestand. Man hält gewöhnlich an der 
erklärung fest, a^yysQog sei eine nebeuform von ^loyegog^ 
wie es die alten zum theil annahmen, woher ApoUonius 
öfivysQog im sinne von mühsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher auffassung der homerischen stel- 
len. Ein auoyegog^ wobei Pott an ein vorgesetztes kg denkt, 
hat in Wirklichkeit nie existirt. Schon einige der alten lei- 
teten das wort von c^vx^G&cti, her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten km- 
afivysQOjg in folge dessen xavavixwg. Homer hat G^vyj69ai 
nur X, 411, wo es heifst: "IXiog ocpQvoeaacc nvQi a^vxoiro 
xar äxQTjg, Hier erklärt man GjuvxBaO'ai verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in nvQl^ nicht in auvx^t^&at^ 
das einfach verderben, zu gründe gehn heifst. Ne- 
ben öfivxBiv wird ein Ofivyecv gestanden haben, oder das x 
ging vor dem vocal in ;' über, wie wir oilaxog neben ae- 
XayHV finden, nd^vt] neben nriyvvvai, ÜQxcctog neben €?(h 
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yBiv, %QXog^ Siwpvxv neben dtwQvyii. Demnach wäre cf^iv- 
ycQog verderblich. 

Das beiwort Uueg der rinder will man neuerdings 
mit den alten vom winden der f&sse deuten, worauf uns 
eben elXinovg zu gehn scheint, und Hugo Weber beruft 
sich deshalb auf die Verbindung elkiTtoSsg Uixeg ßovg, wo- 
nach die beziehung des tXixtg auf die füfse ganz natürlich 
geboten sei. Aber steht denn nicht ^Xix^g auch ganz al- 
lein als beiwort der rinder? M, 293 lesen wir: ^Sigaev hit 
l^QyBiOiai^ Xiov&* wg ßovalv fih^iv, 0, 633 f^Xixog ßoog 
ä(A<fl (pov^aiv, im spätem Schilde JS, 524 fiijka xal f^Xixag 
ßovg^ ft, 136 fiijla natQma xal fihxag ßovg, x, 292 ßoüv 
ikix(av knißovxolog und im späten letzten buche der Odys- 
see fiijla nlova xai %Xixag ßovg. Die Odyssee verbindet 
?ii5 noch mit BVQVjAiToonog (A, 283) und x«Ai) BVQVixkxwnog 
(/i, 355), an welchen stellen ?Ai| vorantritt. EiXmoSag ?At- 
xaq ßovg finden wir im letzten theile der Ilias (0, 448. 
% 166) und an drei stellen der Odyssee (a, 92. 5,320. 
f, 46). Auch Hlinovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, an drei stellen der Ilias (Z, 424. 0, 574. T, 488) 
und an einer der Odyssee (t?-, 60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dafs in der Verbindung eU/- 
noöag Vuxag ßovg^ wie Damm sich ausdrückt, das erstere 
beiwort als theil das zweite als allgemeiner erklären solle, 
wo man doch auch wohl die umgekehrte folge erwarten 
mOfste. ''Eli^ mufs als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die Windungen der hörner denken 
wird als an das schlängeln der beine, so sind wir zur er- 
stem deutung genöthigt. Dazu kommt, dafs der letztem 
geradezu die Verbindung tlXinoSag tXixag ßovg widerspricht. 
Die künstliche erklämng, tki^ beziehe sich darauf, dafs 
durch das drehen der beine auch rückgrat, köpf und hals 
in eine schraubenähnlich sich windende bewegung gerathen, 
ist eben zu künstlich, und wenn man der beziehung des 
thxtg auf die hörner entgegenhält, dafs hier gerade det 
bauptbegriff fehle, die hömer, so muls das noch in viel 
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höherm grade von dieser erklärimg gelten. Wenn die hör- 
ner sich als eine stark hervortretende eigenthümlichkeit der 
rinder, besonders im gegensatze zu schafen und pferden, 
ergeben, so liegt die beziehung auf diese bei f^h^ ebenso 
nahe als bei ^av&og Msvilaog die auf das haar. Steht 
von dieser seite aus der erklärung U,i^ als corniger nichts 
entgegen, so kann man dagegen ein anderes bedenken mit 
recht erheben, was bisher, so viel ich weifs, noch nicht 
geschehen. Warum sagte Homer nicht statt l^h^ xsgaog, 
das er dem hirsche gibt, und das er, da iXi^ das digamma 
hat, überall gleich gut im verse brauchen konnte, mit aus- 
nähme des dativs des plurals, den wir aber von Uixsg nur 
M, 293 finden. Und wäre es nicht auffallend, wenn der 
dichter die hirsche und rinder von derselben eigenschafb 
bezeichnet hätte? Freilich nennt er himmel, erde und 
meer evovg^ aber dies ist keine charakteristische eigen- 
schaft, wogegen es kaum homerischer weise entsprechen 
dürfte, hirsche und rinder beide als gehörnt darzustellen. 
Wie nun aber? Müssen wir denn doch die oben verwor- 
fene deutung auf das drehen des kopfes annehmen oder 
gar mit einigen unter den alten Hhi, als schwarz fassen, 
wie es dialektisch vorkommen soll? Das letztere beruht 
wohl auf blofsem mifsverständnifs oder reiner erfindung; 
wäre mehr darauf zu geben, so hätten wir in diesem 'iX-t^ 
denselben stamm wie in X€A-ati/oV(Curtius 1, 115f.). Stände 
aber auch üXi^ als schwarz durchaus fest, ein stehen- 
des bei wort der rinder könnte es unmöglich bilden, und 
Homer hatte keinen grund, es statt des metrisch gleichen 
fjLblag zu setzen. Müssen wir demnach denn jeden versuch 
aufgeben, die wahre beziehung des ^hxeg ßovg zu entdek- 
ken? Vielleicht hilft uns hier eine vergleich ung mit den 
scheinbar äufserst fern liegenden viJBg djAq)dliaaav. 

!A^cpiihaaa ist das femininum zu einem nicht gebil- 
deten a^cfikhl^ wie Kihaaa zu Kili^, da das i von la in 
a nach bekannter weise (rd^vg, Ta^icov &daao)v) überging. 
Die deutung umrudert, was du(pieQ6Tfiog oder df^cpdgsia 
(vgl. ducpTqorig) wäre, hat man mit recht aufgegeben. Das 
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wort heifst ringsum gerundet; das duffi bezieht sich 
keineswegs auf vorder- und hindertheil des Schiffes, wie 
Ho£Fmann meint, auch nicht auf beide Seiten, sondern heifst 
ringsum, wie in dfiq:>iaXogj dft(fiQVTogj ajuxpißfjorog*). Die 
bedeutung gerundet, rund^ wie sie hier unzweifelhaft 
ist, finden wir auch in den jn/afiTtral ^kixsg -2", 401, offen- 
bar gebogene ringe, und so ist auch ilixciip^ ikixwmg 
zu erklären, nicht die äugen rollend, sondern mit 
runden äugen, zur bezeichnung der schonen rundung 
der augenhöhle, wenn man nicht lieber an die Wölbung 
des auges denken will, was uns femer zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische iXixoßXiqiagog auf 
die schöne rundung der augenlider. Sollte man hiernach 
nicht auch berechtigt sein die liXixBg ßovg als runde rin- 
der zu fassen? ßund würde sich hier auf die gröfsere 
rundung des körpers im gegensatz zu pferden und schafen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
falls, wie das winden der füfse ihre leichte bewegimg, die 
den pferden eigen ist, die dsQßiTioSig, IvaxaQxhfxoij dixitg^ 
(axvTtodsgy auch noddxssg, rctxesg heifsen. Ueber üXinovg 
habe ich in der Zeitschrift fbr die alterthumswissenschaft 
1836, 1053 f. gehandelt; nur die dort gegebene deutung 
von ravavnovg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Zur 
Wurzel kk Curtius 1, 325. Nur das metrum veranlafste den 
dichter, BlklnoSeg statt hlinoStg zu sagen, wie er ^idag 
statt iduQ brauchte. 

Auch ein anderes beiwort der rinder, 171/^^, hat schwie- 



*) Die allgemeine deutung, wonach ß^otot; hier den leib (/^ctf?) be- 
zeichnen soll, ist mir ebenso bedenklich, wie die längst verworfene von do- 
X^xoaxMq (d. i. SoXix-oax^oq), aber eine sichere weifs sich nicht zu geben; 
ßgoxoq müTste hier eine sonst nicht erhaltene bedeutung haben. Der schild 
heifst sonst evxvxXoQy navtoa* Hati^ vegfiioiaffa. Das letztere konnte sehr 
wohl g er an de t heifsen; der Ttg/itoeiq ;^»TCriv erklärt sich auch leicht so 
(laticlavius). Sollte etwa rota mit ratha wagen nichts zu thun haben, 
sondern ursprünglich rundung bezeichnen, und ein digamma verloren ha- 
ben, wie häufig vor g geschehen? Anders Curtius (grundzüge I, 308). Ge- 
hört etwa ßghaq hierher? Auch d/i(pl steht nach der gewöhnlichen deutung 
auffoUend, wogegen umrandet auch in dieser beziehung entspräche. 
Zeitschr. f. vgh sprachf. XII. 1. 2 
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rigkeit gemacht. Die alten erklären es jährig von ^vog 
(Curtius I, 275). Die ältesten stellen, worin das wort vor- 
kommt, finden sich im sechsten buche der Uias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder ijvig 7)xeaTag (94. 275. 
304). In der spätem Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene ßovv ijviv BVQVfA^TMTiov dSfAf'^Ttjv^ rjv otino) V7t6 ^v- 
yov rjyayev dp7]Q^ und diese stelle findet sich y, 382 f. wie- 
derholt. Hiefse ijvig wirklich vorjährig, so wäre die 
hinzugefügte bezeichnung, dafs das rind noch nicht im Jo- 
che gewesen, ein unnöthiger, selbstverständlicher zusatz. 
Dafs das wort jedesmal in gelübden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur Wiederholungen von Z, 94), deutet darauf, 
dafs in ijpig eine besondere eigenschaft angedeutet werden 
soll, welche die rinder zum opfer empfiehlt« Göbel hat 
]^Vi^ mit Tjvotfj in Verbindung gebracht und in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eigenschaft, welche mit solcher bedeutung vori^xcaro^ her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu allgemein sein 
würde, wie dgyog^ und man sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein xvveg ctgyoi^ sondern auch ßoBg dgyoi {W, 30), 
Xvv dgyrf (o, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse voll- 
kommen entspricht. Eine hauptforderung an die opferthierc 
war die, dafs sie vollkommen, frei von allen fehlem und 
gebrechen waren, was Homer durch tU««)^, xEXriug be- 
zeichnet, von denen er das letztere (das ea von rih>g schwin- 
det vor ri^ig, vgl. fieafjeig^ 'Aficfi^yvtjsig) nur da braucht, wc 
rikBi^og dem verse nicht genügt. Dasselbe bedeutet nun 
i]vig von der wurzel dv vollenden, wovon aveiv, ccve- 
G&ai besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
"Ilvig ist demnach perfectus; ig ist ableitend wie in tqo- 
(figj aber der dichter hat das t lang gebraucht, wonacli 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kann. 
Die Verstärkung des a (Homer hat in äveiv das a meist 
lang) ist viel weniger auffallend als in ijxeaTog, wo das o 
privativum verlängert ist, in tildaxBiv statt dldaxuv. Aucb 
in riXig^ '^keog, tjXl&iog zeigt sich diese art der verlange- 
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ruDg; denn der stamm ist aA, wovon alaad-m^ dlaivaiv^ 
wogegen aJiaog wohl von wurzel Aor, nicht schauend. 
Mit rjkog nagelhat tikog wohl gar nichts zu thun, da mit 
fjkog nicht die hartköpfigkeit, die dummheit, sondern die 
thorheit bezeichnet wird. 

Die fiiyaga axioepra bieten in hinsieht der ableitung 
keinen zweifei. Hugo Weber stimmt darin mit Goebel 
öberein, dafs axioevra hier nur auf die dunkelheit des 
abends und der nacht zu beziehen, da das beiwort nur in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zu. 
Das beiwort findet sich bei fiiyaga nur in der Odyssee. 
Dreimal in dem verse: MvtjariJQsg <J* ofidStiöav ävd ^U- 
yaoa axtoevTa (a, 365. J, 768. (?, 399). An der ersten die- 
ser stellen ist es noch nicht abend ; denn v. 422 heifst es 
von den freiem, sie hätten sich am tanze und sänge bis 
zum abend erfreut, dessen ankunft dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
geben die freier ans meer, ziehen ein schiff an dasselbe, 
rüsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (786). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend (er, 306) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhellen sollen. Da wäre es nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, dafs der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479. t//, 299 die fieyaga beim 
Schlafengehen cxioBvra genannt werden, so sind diese frei- 
lich jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern; denn ohne licht gingen weder die 
gefahrten des Odysseus bei derKirke, noch Telemach zur 
ruhe, sondern dienerinnen trugen immer eine fackel. A, 333, 
y, 2, wo es von den Phäaken heifst: KtjXtj&fji^ d\ 'ia^ovro 
xcna fiiyaga axtoevra^ ist es nacht, aber auch hier wäre 
die andeutung der dunkelheit unpassend, da es im palaste 
des AUdnoos nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrücklich tj^ 100 ff. be- 
zeugt. Widerlegt sich nun hierdurch vollkommen die an 
sich der epischen weise widersprechende behauptung, axio- 
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evra deute auf die dunkelheit des abends und der nacht 
so kann es nur ein stehendes beiwort des hauses sein unc 
den gegensatz zur helle aufserhalb des hauses bezeichnen 
das haus, und insbesondere der männersaal ist schattig 
dunkel, weil er von aufsen abgeschlossen ist und dai 
licht nur durch wenige, bochangebrachte fenster herein 
fällt. Wenn Goebel bemerkt, Homer habe vitpsa öxiosvtc 
nur von nubila procellis condensata et conglome 
rata gesagt, so hätte Weber dies nicht ohne weiteres glau 
ben sollen. Homer sagt &j 374 von einem ballschläger, ei 
habe den ball tiotI veq>Ba axiOBvva geworfen, und in dei 
freilich späten stelle A, 591 heifst es von dem gotte, dei 
die zweige der bäume, wenn Tantalos fruchte davon pflük 
ken will, hoch emporschnellt: ävBuog ginraöXB norl vi 
(pect axioewa. Hier ist von einem besondem zustande dei 
wölken, von einem dunkeln, stürmischen himmel gar nich 
die rede, sondern tiotI vifpsa (Txioevra wird allgemein ge 
braucht, wie wir zu den wölken, zum himmel sagen 
oxiouq ist also hier stehendes beiwort und muTs eine cha 
racteristische eigenschafl bezeichnen. Die wölken sin< 
schattig, dunkel im gegensatz zu den lichtem des him 
mels, die allein helle verbreiten. Die wölken dachte Ho 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des vicpog voi 
unzähligen scharen. In der Uias ist freilich an zwei stel 
len von einem stürme die rede (£,525. M, 157), an de 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (A^ 63] 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort axioug hier di 
schwärze der wölke bezeichnen soll. Von wirklich schwai 
zen wölken braucht der dichter X, 309 igsßspvog, w< 
oxioivTvav gleichfalls in den vers gegangen wäre, und ^ 
188 steht so xvdvtov viq>og. Die oQta axioBvra würdei 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der berg 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ihnei 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegei 
der dunkeln färbe der erde (vergl. yata fjiilaiva)^ senden 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichte 
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v, 351. T, 431 sagt, mit wald umhüllt. Nicht blofs in 
der ferne, sondern auch in der nähe sind ihm die berge 
düster, wie erde und meer und der wolkenhimmel. 

KriQBa xregBi^eiv weist uns auf ein xriQog hin, das, 
wie das erhaltene xtigccg^ xriccg^ xriavov, XTrjfxa, xrfjvog^ den 
besitz bezeichnet, und auf eine Weiterbildung von wurzel xror, 
auf eine wurzel xtsq hindeutet, da sich die suffixe e<j und ar 
sonst nicht mit q verbunden zeigen. Kteget^siv heifst nun 
besitzthum verbrennen und deutet darauf, dafs dem 
todten zu ehren Sachen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer fQgt, um den begriiBP stärker auszudrücken, 
noch xziQsa hinzu, wie er sagt x^v^ x^^^^^'' ^' ^- Mög- 
lich ist es, dafs xvigog einen bestimmten theil der habe, 
etwa die kleidung und rüstung oder die dem verstorbenen 
zugehörenden hunde und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt {Wj 
171 ff.)i °^^* ^^™ Elpenor die revxecc (m, 74). Bestimmen 
UUst sich darüber nichts, da xrigog eben nur in dieser Ver- 
bindung vorkommt. Wie XTsget^siv von xrigog^ so mufs 
X€Qai^HV von einem xigag stammen; ob aber dieses xigag 
das gangbare wort sei, so dafs xBQafL,uv eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
oiederstöfst, oder eine bildung von wurzel xbq (xBigsiv) in 
der bedeutung verderben, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. 

Die Stadt Lakedämon heifst £,581. ^,1 xoikt] xfjTci^ 
taaa. Hohl heilst die Stadt, insofern sie in der tiefe liegt,* 
iaxi fiiv iv xoiXoriQq) X^(f^9P ^^ ^^^ nolscog idatpog^ sagt 
Strabo. Krjrcisig will man schlundreich erklären und 
auf die Schlünde beziehen, welche die dortige landschaft 
durchziehen. Aber xt]Tmig ist beiwort der Stadt, nicht 
der landschaft; denn nur so kann auch die stelle derllias 
gefa&t werden*), obgleich die dortige Unterscheidung einer 



*) Mit dem ol ^ iixop oder l^ov werden im schifiskatalog nnr namen 
der Städte, nicht der landdchaft verbanden, und rc fUgt immer eine neue sUdt 
Vgl. Y. 569. 569 f. 646. 
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Stadt Sparta von einer Stadt Lakedämon sich sonst nicht 
findet, vielmehr ^nccQrtj und jiaTctSaivuav in der Odyssee 
dieselbe stadt bezeichnen, während in der Ilias, mit aus- 
nähme jener einzigen, dem spätem schi£Pskatalog angehö- 
renden stelle SndQTri von der stadt, ^axeSalficov von der 
landschaft steht. Die frage, ob der schifiskatalog früher 
als die ersten, gewifs am spätesten gedichteten foücher der 
Odyssee, bedarf weiterer Untersuchung. Ist aber xrjrmaaa 
bei wort der Stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landschaft gehn. AaxsSaifiwv^ die landschaft, heifst 
in der Ilias (/^, 443), wo Helena sehnsüchtig ihrer gedenkt, 
kgaratvi]; JSnaQrri hat kein beiwort in der Ilias. Die Odys- 
see nennt die Stadt evQeia (A, 459), tvgvxoQog (1^,414. o, 1), 
wie xaXklxoQOQ von x^Q^^ Platz (i?*, 260. ^,4.318), auch 
xaXkiyvvai^ (v, 412) und bia (J, 2) trefflich; denn Slog 
heilst bei Homer nie göttlich, was überall i9'€7o^ ist, das 
auch mit besonderer krafl wie unser himmlisch dingen 
beigelegt wird, wied-Biov norov, &eiog x^Q^^^ wohl nur in 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene und Athen 
finden wir evgvdyvia. Sollte nun xrjToisig bei Lakedämon 
nicht gleichfalls auf die weite der Stadt gehn? Das beiwort 
fjieyaxrjTfjg vom schiffe und meere beweist, dafs xiJTog auch 
die bedeutung weite gehabt haben mufs, wonach zu ver- 
muthen, dafs die xijtBa auch von ihrem massenhaften um- 
fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
men haben. Liegt hier ein stamm xar zu gründe, wovon 
xaS in xädog (Curtius I, 108) eine modification sein könnte? 



*) Sndgxri A^ 52. Aaxtdaifitiv r, 289. 448. Die dritte stelle r*, 887 
W\t in eine Interpolation (386—389). 

*) Alov yivoq von der Artemis I, 688 steht in einer späten stelle, aber 
anch der späte dichter hat ohne zweifei <Kb$ so nicht gebraucht, sondern 
-O-dov gesagt. Umgekehrt ist y, 84 O-dov statt d^oi'*OJv(r<r^oc zu schreiben; 
denn Homer hat nie den genitiv 6lnv^ sondern dafür immer ^tlov^ und ob- 
gleich er Odyssens im nominativ, dativ und accusativ nie ^kloq nennt, so 
sagt er im genitiv immer ^ttov oder &flouo 'Odvaarjoq Schien ihm S(ov 
des digammas wegen nicht wohllautend? Aehuliche beobachtungen werden 
noch manche bei Homer zu machen sein. So sagt er r^a«^ it* dfitfigin/;, 
aber I^dtttj nfi(ptaX(o (JCfj h afiqitgvztj A, 824 gehört zu einer Interpola- 
tion), womit man vergleiche, was man über den gebrauch der a^jectiva auf 
out; und ^Hq bemerkt hat (Krilger dial. 22, 7. 4). 
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KTjTojBig würde ein xfjrcog oder xt]Toig voraussetzen, wie 
ei/Qwug von £vg(ag kommt, das die deckende finsternifs 
bezeichnet, die endong wäre dieselbe wie in evQcig, iS^wg^ 
yiXiog^ igtag. 

Wir haben bisher schon mehrfach auf die zeit der 
abfassung der einzelnen gesänge und stellen hinweisen müs- 
sen. In allen fallen, wo die etymologie von der bedeu- 
tuDg ausgehn mafs, ist diese von der gröfsten Wichtigkeit; 
denn mag man auch nicht in abrede stellen können, dafs 
zufällig in einem spätem gesange ein ausdruck in einer 
ursprünglichem bedeutung gebraucht sein könne als in ei- 
nem altem, im allgemeinen wird mau doch annehmen müs- 
sen, dafs die bedeutung eines wertes in den altern gesän- 
gen als ursprünglicher gelten muis als die in jungem sich 
findende, und man wird einen solchen fingerzeig nicht au- 
iser acht lassen dürfen. Ueberhaupt wird die endliche 
ansscheidung der zahlreichen interpolationen und eine chro- 
nologische unterscheidimg der einzelnen theile der homeri- 
schen gesänge, die freilich nur das ergebnifs der allerein- 
dringendsten forschung sein kann, der richtigen beurtheilung 
der homerischen spräche eine neue sichere grundlage ge- 
ben. Bei den interpolationen ist sehr wohl zu beachten, 
dafs der rhapsode oft etwas ungehöriges einschob, eine 
bebauptung, die freilich auf den ersten blick auffallen mufs, 
aber eine genauere Untersuchung bietet uns die unzweifel- 
haftesten belege, dafs die rhapsoden oft ganz gedankenlos, 
ohne richtige auffassung des Zusammenhanges, eingescho- 
ben haben. Das kann denn auch für die erklärung und 
fbr die bestimmung der bedeutung eines wertes von Wich- 
tigkeit werden. Ein beispiel bietet die stelle /, 313 ff. Ne- 
stor räth dem Telemach: 

xal av iplXog ^ri dtj&d Soucov äno rijX' dXdXrjaOf 
Tcn^ficttd TS nQohnwv ävSgag x iv coiat Öofioiaiv 
ovT(o vntQiftdlovg, fitj tot xard ndvxa (pdyfociv 
xTrjfiara Saaüdfievoi, Gv 8k Ttjvair]v 686v iX&rjg. 
Nestor kann die reise des Telemach, im falle daüs die 
freier während derselben aUes aufzehren, nicht filr eine 
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vergebliche, sondern er mufs sie f&r eine verderb- 
liche erklären. Dies müfste demnach in xYivaiog liegen, 
und man könnte somit das wort, wie es aueh in dieser 
Zeitschrift geschehen, mit nq-rvi man gel in Verbindung 
bringen, so dals tTjvoiog beraubend, verderblich hieäe. 
Indessen spricht hiergegen der sonstige Sprachgebrauch, 
und die hindeutung auf die vertheilung der habe neben 
dem aufzehren scheint uns so ungeschickt, dafs wir den 
letzten dieser verse (wiederholt o, 13) als einen ungeschick- 
ten Zusatz ausscheiden zu müssen glauben, worin denn 
auch das schiefe im ausdruck rtjvaiog nicht mehr auflallt 
Es kann hier nichts anders heilsen als im homerischen 
hymnus in Apoll. 540 thöricht, wie auch tavciog von 
Ibycus als fidvaiog gebraucht ward. Den zusaounenhang 
mit ravg grofs (eigentlich gewachsen) hat man l&ngst 
erkannt. Vgl. in dieser Zeitschrift 11, 296. Die bedeutung 
grofs geht leicht in die von fibergrofs, vermessen, 
thöricht über. Die endung aiog ist eine Weiterbildung, 
wie wir sie in nvyovciog von Ttvyoiv {Ttvyov-ai^og), kvi^avaiog 
(doch wohl hviavT'öiog^ nicht kviavT^i^og)^ (ptkonjaiog^ ixov^ 
aiog u. a. finden. In dem aiog blols eine euphonische Um- 
wandlung von riog zu sehn, geht wohl nicht an, da er als 
Suffix nicht zu leugnen steht, wie in lo^og^ vo^ov, do|a, 
xo(A\p6g^ und ein avagaiog neben agviog nicht aus blolsem 
wohllautsgeftthl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dafs TtiVaiog geradezu aus det 
Wurzel sich gebildet, wie 8ta7i{B)Qvaiogj &akvaia. 

Als mittel, die ursprüngliche bedeutung eines wortes 
zu erkennen, sind die Verneinungen desselben zuweilen zu 
benutzen. Was ijmog eigentlich bedeute, ergibt sich aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation vijTtiog stultus, so erkennen wir, 
dafs ijmog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
müsse. Die wurzel des wortes hat man richtig in äp ge- 
funden, aber ich erkläre das wort abweichend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; vtimog ist der 
welcher nicht trifft, abirrt. Aus der bedeutung ver- 
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ständig ging die von gat, mild hervor. Von wie ganz 
verschiedenen anschaunngen die bezeichnangen des guten 
in den sprachen ausgegangen, liegt deutlich vor, und ist 
es besonders bezeichnend, dals diese gerade die verglei- 
chungsgrade von gut von verschiedenen Wörtern herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich«- 
nmigen fahren lassen wollten. Das griechische hat auch 
Ar wahr mehrere bezeichnungen: neben dem das wirk- 
liche sein bezeichnenden ktsoc;, Hrvfiog^ kriJTVfiog die nega- 
tiven alti&rig nicht verbergend, vtifiBQrijg nicht ir- 
rend, argsx^g nicht verletzend, unverbrüchlich, 
Ton Wurzel trh occidere, die wohl ursprünglich das ge- 
waltsame w^nehmen bezeichnet, woher ich trahere dar- 
auf beziehe und rsgxvogj tge^vog zweig, wie xXdSog von 
xlqv. Oder wäre es nicht verdrehend, und ä^tgoxrog 
(qpindel), torquere zu vergleichen?*) Nach Benfey wäre 
argexTig unzweifelhaft, nach Kuhn (I, 180) untrüg- 
lich, nach Curtius (111,410)**) unumwunden. Auf die 
zahlreichen homerischen Wörter, welche bei Homer den be- 
griff beständig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Höfers Zeitschrift H, 111 hingewiesen. Dafs die dagegen 
Ton Leo Meyer vorgebrachte deutung von vwi.efArjg nicht 
begründet sei, bemerkt Curtius I, 289. Wie vcDkefir^g ein 
oXtfiog verderben voraussetzt (vgl. aVe/iog, ovkafiog^ xod^ 
lefiog)j so können vwxBkog und vcoxeXrjg nur von einem 
männlichen oder sächlichen ox^^og kommen, in der bedeu- 
tnng stärke, vfie kxvgog, oxvgog fest, stark heifsen. In 
aarefKprjg möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende a 
sehn, wie in danegxrjg^ da wurzel avefjKp (skr. stabh, wo- 
von stambha) eigentlich das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so verhält es sich mit dragd' 
fivogj da rigsfivov (vgl. ßeXifivov) das feste bezeichnet. Ti- 
gefivov hat wohl ein a verloren, vne auch nach Curtius 
(grundzüge I, 182) das von Kuhn (IV, 41) beigebrachte 

*) Diese auch von andern schon aufgestellte erklärung von ajQfxriq 
scheint mir jetzt bei weitem der von mir fHiher aufgestellten vorzuziehen. A. K. 
^) Jetzt II, 56 mit Döderlein an verdreht. 
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skr. taras stärke. Steht ja arspifipiog neben arsgaog. 
Das lautlich nahe liegende riQ^jv hat mit riQBfAVOv, axiga- 
fivog nichts zu thun. "AfLorog weifs ich nicht ganz sicher 
zu deuten. Wäre es vielleicht unmäfsig? Es könnte ein 
fjiO'Tog oder fio-rov^ gleich fii-rgov, za gründe liegen (vgl. 
nO'Tog^ no-tov, ßgov-ri] von figefi u. a. bei Pott etym. for- 
schungen II*, 550). Morog oder fiovov charpie gehört 
vielleicht mit fihog zusammen, wie wir ja den Wechsel von 
6 oder o mit i mehrfach in wurzeln, wie no ni^ fia fii, finden. 
Auch die glossen der lexikographen sind bei der er- 
klärung homerischer Wörter von grofser Wichtigkeit; nur 
hält es oft schwer das rein erfundene oder auf falscher 
lesart beruhende von dem wahren zu scheiden. Und auch 
in der benutzung solcher glossen ist besondere Sorgfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein mifsgrijBP, wenn man des 
Hesychios SiavS^g, nokvxQoviog ^ KgiJTeg zum nachweise 
benutzen wollte, dafs in ö^v ursprünglich ein t nach ä ge- 
standen; denn diavSrig ist ohne zweifei mit öiä zusammen- 
gesetzt, wie StäpSixoc, dazu höchst wahrscheinlich verdor- 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wurzel wie in avSijga zu 
gründe liegt. Lobeck vermuthete alavtjg^ Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische alSavrig. Die vermuthung Siavf)g 
würde auch der buchstabenfolge entsprechen; man könnte 
ävrjg als ableitung fassen, wie in alavt]g^ alSavTjg oder die 
Wurzel äv vollenden darin sehn. Jedenfalls hat SiavSrig 
mit Srjv nichts zu thun, wenn man nicht etwA den letzten 
theil aus avä SrjV erklären will, was höchst unwahrschein- 
lich sein dürfte. 

Cöln, den 4. September 1862. H. Düntzer. 
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Die erkiftrung von yaka als einem compositum ist, so 
viel ich sehen kann, zaerst von dem ehrwürdigen grfinder 
der Sprachwissenschaft aufgestellt, oder wenigstens von ihm 
öfters in schütz genommen. In der zweiten ausgäbe der 
vergl. gramm. (§• 123) erklärt prof. Bopp die erste silbe von 
ydXa als Überrest des skr. go, kuh, und Xa, XaxTog^ als 
buchstäblich dasselbe als das lat. lac, lactis. ,,In den 
compositen^, fthrt er fort, „wie ykaxTO(pdyog ist die kuh 
so bescheiden, sich blols durch ein y vertreten zu las- 
sen.^ Nachdem prof. Bopp auch das irländische b-Ieachd 
(f&r bo-Ieachd), als analoge keltische benennung der milch 
beigebracht, ist wohl an der richtigkeit dieser etymologie 
nicht mehr zu zweifeln. In ßovtVQov ist ßov ebenfalls be- 
Zeichnung der kuh, was ohne ein starkes etymologisches 
mikroscop schwerlich noch in dem franz. beurre entdeckt 
werden könnte. Das einzige, was bedenken erregt, ist die 
erUärung des zweiten theils des compositums, Xa, Xaxroq, 
lac, lactis. Prof. Bopp schlägt vor, lac, lactis auf das skr. 
dnh, melken, zurückzufahren. Er nimmt ein participium 
dukta, statt dugdha, für möglich an, erlaubt dann die 
gunimng des u zu äu, und betrachtet a im lat. und griech. 
als Verstümmelung des gunavokals. In bezug auf die mög- 
lichkeit der gunirung im participium beruft er sich auf das 
ind. aukta f&r ukta. 

Ohne auf eine Widerlegung dieser gewifs nur als noth- 
behelf gegebenen erklärung von lac, lactis, einzugehn, ver- 
suche ich eine leichtere zurückführung des wertes auf die 
skr. Wurzel raj. Von dieser wurzel haben wir unter ande- 
rem das skr. räjas, was namentlich im veda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprüngliche bedeutung scheint mir 
glänz zu sein; es wird aber im veda fast ausschliefslich in 
bezog auf den luftkreis oder das wolkenmeer, zwischen der 
erde nnd dem himmel, gebraucht. Von belegsteilen, die 
sehr zahlreich sind, ftkhre ich nur einige der bedeuten- 
deren an. I, 62, ö : 
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Grinändh ängirobhih dasma vi var ush&sä sfiryena 

göbhih indbah 

Vi bhfimyäh aprathayah Indra sanu, div&h rajah üpa- 

ram astabhäyah. 
Gepriesen von den Angiras, o starker, hast du mit dem 
morgenroth, der sonne nnd den glanzwolken das dunkel 
geöffnet; du hast, o Indra, die hohe der erde ausgebreitet, 
du hast den luflkreis unter dem himmel gefestigt« 

Die Sterne sind an dem höchsten himmel geschlagen 
(I, 81, 5: badbadhö rochana divi), aber die sonne f&llt mit 
ihren strahlen* den mittleren luftkreis (I, 84, 1 : rajas stbyah 
n& rd^mibhih). Der wind weht hier und die wasser strö- 
men hindurch (VII, 87, 2; V, 53, 7). Auf seiner vorderen, 
i. e. östlichen hälfte schmückt sich die morgenröthe (I, 92, 
1; 124,5), an seinem fuise liegt Vritra, der die wasser 
gefangen hält (I, 52, 6); aber an derselben stelle wird auch 
der besieger des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11). 

Der hervortretende character des rajas im veda liegt 
jedoch nicht darin, dafs der luftkreis licht ertheilt, sondern 
dafs von dort regen und fruchtbarkeit kommen. Ich bin daher 
geneigt anzunehmen, dafs rajas zuerst glänz, dann wasser, 
ab das glänzende, und dann erst wölken (the welkin) be- 
deutete. So wird I, 124, 5 rajas aptyäm, der wäfsrige him- 
mel, erwähnt. Das äuge der sonne ist bedeckt vom r&jas 
(I, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(dyäm) mit schwarzer wölke, krishnöna rajasä (1, 35, 2 ; 9). 
Der ausdruck räjasah visarjane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatäsya visäijane (VIII, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wolke^, i. e. beim regen. Wo rajas im plu- 
ral gebraucht wird, läfst es sich oft am besten durch wöl- 
ken übersetzen. 

1,35,4: ErishniC r&jänsi tavishim d&dhänah, 

Savitar, der die schwarzen wölken kräftigt. 

1, 166,3: Ukshanti asmai purü rdjänsi p&yasä (cf. III, 62, 16), 

Die Maruts füllen für ihn viele wölken mit milch. 

1, 187, 4: t4va tye Pito r^äh räjänsi änu visthit&b. 
Diese deine safte, o Pitu, sind Über die wölken verbreitet. 



V, 63, 5: räjänsi citrä vi caranti tanjÄTah 
Die blitze gehn durch die bunten wölken. 
In andern stellen jedoch mufs rajänsi als wolkenhimmel ge- 
fafst werden, namentlich wo von den drei wolkenhimmeln 
trihi räjänsi, in analogie mit den drei erden und den drei 
h&chsten himmeln die rede ist. Cf. IV, 53, 5. Der dritte 
wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi yäb tastambha 
shat imä rajänsi, er der diese sechs himmel gründete. Im 
dual ist r&jasi dasselbe als dyäväprithivi, himmel und erde. 

Die frage ist nun, kommt rdjas noch in der als seiner 
orsprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
veda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutung, und 
zwar in derselben reibenfolge die oben angenommen. „Rajo 
rajateh; jyott raja ucyate; udakam raja ucyate; lok& 
rajansy ucyante^; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die weiten 
werden die rajas genannt^. Dies hat aber wenig zu be- 
deuten, und auch Sayana, der rajas oft durch wasser er- 
klärt, würde für unsere zwecke nichts helfen. Nun findet 
sich aber in dem hymnus an die Sindhu folgende stelle, 
X,75,7: 

pari jr&yänsi bharate rajänsi ädabdhä sindhuh, 
Die unbezwingliche Sindhu ftihrt die wasser über die wei- 
ten felder. 

Euer kann rajänsi nur wasser bedeuten, ursprünglich 
das helle nafs. Leiten wir nun lac, lactis von derselben 
Wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weifse 
nafs bedeuten, oder noch deutlicher in yaXa, ydXaxro^^ das 
weüse nafs der kuh. Was die bildung von lac, lactis be- 
trifil, so ist es kein participium, sondern ein Substantiv, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masculinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominativ ist 
die form lacte statt lac die volksthümlichere, und also wohl 
die ältere. Selbst lact wird als nominativ von grammati- 
kem erwähnt. Lac, lactis verhält sich also zu rajas, wie 
mens, mentis zu manas, und würde im skr. rak-ti sein. 
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Das griechische yäka^ ydXaxrog ist schwieriger. Hier 
erscheint das r hinzngef&gt , ähnlich wie in äva^^ ävax- 
Tog (alter plural äpaxeg)^ und wie in vv^, vvxrog. Setzen 
wir nun ein yaA«, ydkayog voraus, so wäre hier Xay^ ohne 
sufBx, einem skr. räj zu vergleichen. Dafs aber das grie- 
chische einst die form rdjas fast unverändert besals, zeigt 
sich schlagend in dem homerischen yldyog, milch und in 
dem spätem svykaytjgy reich an milch. Dieses yXayog ist 
genau go-rajas, während Bvykay7ig ein skr. sugorajas sein 
würde. 

Die andere etymologie von lac und ydka^ unterstützt 
von Pott, Benfey, Curtius imd theilweis von Grimm, ist 
hypothetisch und ermangelt beweisender analogien. Der 
stamm soll ylay sein, welches durch ßkay, fikay auf fAtXy 
in ci^ilyeiVy mulcere, zurückgeführt wird. Erstens also ein 
Übergang von ß zu y auf griechischem boden, während 
gegen Bopp urgirt wird, dafs der stamm für kuh (skr. go) 
im griechischen und lateinischen nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweiterung von ykay zu yalay, die, 
obgleich selbst von Lobeck gutgeheifsen, doch im griechi- 
schen durch nichts hervorgerufen scheint. Das goth. mi- 
luks, milch, läfst sich auf dfiikyeiv^ mulcere, skr. marj, 
zurückf&hren; vielleicht auch lac; aber das griech. ydka 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines der äl- 
testen composita im griechischen aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gutturalen anlauts, der vor- 
hellenischen periode seinen Ursprung verdankt. 

Max Müller. 
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Die verba perfecta*) in der nibelungen- 
dichtung. 

(8. ausgäbe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 

Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfecta zeigt sich im gotischen und im althochdeutschen 
noch weit durchgreifender als im mittelhochdeutschen. Den 
nachstehenden Verzeichnissen soll eine kurze besprechung 
der in fast allen gliedern der indogermanischen sprachsippe 
bemerkbaren Scheidung dieser verba folgen (vergl. zeitschr. 
IV, 191 ff.; beitr. I, 500 ff. II, 127). Dabei wird das 
gotische und althochdeutsche thunlichst berficksichtigung 
finden. 

I. 

Verzeichnils der verba, deren praesensform 

futurfunction hat. 

A. 

Antwurten; Lsg. ind. 1846,4. arnen; 3. pl. ind. 2012,4. 

B. 
Bedürfen; l.sg.ind. 1717, 2. 2.sg. ind. 1019,2. — begän; 

3. sg. ind. 922, 4. — beginnen; 3. sg. opt. 976, 2. 
1563, 2. — behaben; 3. sg. opt. 402, 3. — beliben; 
1. sg. ind. 1922, 3. 3. sg. ind. 2069, 3. — bestän; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1. pl. ind. 1824, 2. 2119,4. 2. pl. ind. 2005, 

4. 2126, 1. 3. sg. opt. 1532, 3. — beswaeren; 3.sg. 
ind. 2268, 3. — betrüeben; 3. sg. ind. 2177,3. — be- 
warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2. sg. ind. 2186, 4. 3. pl. ind. 
314,2. — bieten; 3. sg. opt. 1796,2. — bringen; Lsg. 
ind. 364, 3. 449,3. 601,1. 618,4. 942, L 1342,2. 1800,3. 
2306, 1. 3. sg. ind. 88, 1. 235, 4. 238, L 239, 3. 1070, 3. 
3. plur. ind. 1655, 2. 1781, 3. — büezen; 3. sing. opt. 
1197, 3. 

D. 
Dienen; Lsg. ind. 159, 4. 3.pl. ind. 114, 4. — dünken; 



*) Augast Schleicher, die deutsche spräche. Stuttgart 1860, s. 226. 297. 
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3. 8g. ind. 1800, 1. — dürfen; 3. sg. ind. 2209, 4. Ein 
besonderer später folgender artikel über das verbum „mu- 
gen^ wird sich auch auf dieses wort beziehen. 

E, 
Enbieten; Lsg. ind. 1099,3. 1345,3. 1354,3.— engel- 
ten; 2. sg. ind. 1860, 4, — entrihten; Lsg. ind. 2206, 2. 

— entsliezen; 1. pl. ind. 1930, 3. — entwichen; Lsg. 
ind. 1716,4. — erbeiten; 1. pl. ind. 446, 4. — erbiten; 

1. sg. ind. 56, 2. — erfaren; 1. sg. ind. 818, 4. — erfin- 
den; 1. sg. ind. 178, 3. 586, 4. — erg&n; 3. sg. ind. 1475, 

4. 3. sg. opt. 328, 2. 1272,4. 1275,1. 1532,4. 2055,4.— 
erkennen; 1. pl. ind. 1791,4. 3. sg. opt. 875, 3. — er- 
läzen; 1. sg. ind. 400, 4. — erlouben; 3. sg. ind. 812,3. 

— ermanen; 3. sg. ind. 2299, 4. — erreichen; 3.8g. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. ind. 483, 3. 

2. sg, ind. 112, 4. — erwinden; 1. sg. ind. 801, 2. 828,4. 

— erziugen; 1. sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzürnen; 

1. sg. ind. 457, 2. 

F. V. 
Vehten; 3. sg. opt. 2043, 3. — verdienen; 2. sg. ind. 
1202,3. — verenden; 3. sg. opt. 193, 3. — verirren; 

2. sg. ind. 2207, 2. — Verliesen; 1. sg. ind. 406, 4. 603,4. 
3. 8g. ind. 818, 3. 1. pl. ind. 177, 3. 417,3. 420,3. 1468,4. 
1912, 4. 2. pl. ind. 1599, 2. 1. sg. opt. 843, 3. 2087, 3. — 
versagen; 3. sg, ind. 498, 3. — versehen; 3. sg. ind. 
2177,1. — versinnen; 1. sg. ind. 146, 2. — versmä- 
hen; 3. sg. ind. 704, 3. — verswenden; 2. sg. ind. 1215, 
4. — finden; 1. sg. ind. 78,2. 2. sg. ind. 642, 2. 1. pl. 
ind. 934, 3. 1563,3. 1577,3. 1738,2. 3. pl. ind. 590, 2. — 
fliehen; 3. sg. opt. 888, 4. — fragen; 3. sg. opt. 2240, 

3. — frumen; 3. sg. ind. 1993,4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt. 974, 2. — füeren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1. pl. ind. 1421, 4. 2. pl. ind. 1624, 4. 3. pl. ind. 
1204, 3. 

G. 
G an; 3. sg. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922,4. 
1. pl. ind. 374, 3. 689, 1. 773, 3. 3. pl. ind. 1591, 3. 3. sg. 
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opt. 772, 1. 810, 4. — geben; 1. sg. ind. 224, 3. 1112, 2. 
1354, 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 
2095, 2. 2. 8g. ind. 332, 2. 567, 4. 1475, 3. 3. sg. ind. 832, 
3. 1030,2. 1175,3. 1177,1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1825,4. 2012,4. 2203,1. 2315,4. l.pL ind. 249,3. 3.pl. 
ind. 313,3. 3. sg. opt 2136, 3. — gebieten; 2. sg. ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206,3. 1346, 1. 1757, 3. 3. sg. 
ind. 997, 3. 3. pl. ind. 1800,4. — gev&hen; 3.8g. ind. 
1852,1.— gefallen; 3. sg. opt. 490, 4. 1347,1.— ge- 
füegen; 1. sg. ind. 1336, 3. 3. sg. ind. 16, 4. 3. sg. opt. 

1152.3. — geleben; 3. sg. ind. 1150,2. — gelegen; 
3. 8g. opt. 1135, 4. — geleiten; 1. sg. ind. 2277, 3. — 
geligen; Lsg. ind. 2277,3. 3. sg. opt. 114, 3. — gelo- 
nen; 1. sg. ind. 2045,4. — gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 

— gemOejen; 3. sg. ind. 193,4. — genieten; Lsg. 
ind. 997, 2. — geniuzen; 3. sg. ind. 804, 1. 2312,1. — 
gerasten; 3. pl. ind. 1562, 4. — ger&ten; 3. sg. ind. 

1146.4. — gereden; 2. sg. ind. 1153, 4. — gertten; 
1. 8g. ind. 2207, 4. 3. pl. ind. 1480, 4. — gerünaen; 2. pl. 
ind. 1396, 1. — geruochen; 2. sg. ind. 1175, 1. 1177,2. 

1389.3. 2.pl.ind. 126,2. 1387,4. — gerüeren; 3.8g. 
ind. 2138, 3.— gesagen; 3. pl. ind. 822, 3. — gescha- 
men; 1. sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3. sg. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1085, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 

3. sg. opt. 511, 1. 1048, 4. — geschoawen; 1. pl. ind. 
1118,2,— gesehen; 1. sg. ind. 2142, 4. 3. sg. ind. 2073, 

4. 1. pl. ind. 672, 3. 3. pl. ind. 470, 3. 1215,3.— gesen- 
den; 3.8g. opt. 2127,2. — gesigen; 3. pl. ind. 1948, 2. 

— gespringen; 3. pl. ind. 1966, 3. — gesümen; 3.8g. 
ind. 601, 3. — getragen; 3. sg. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. sg. ind. 853, 4. 2126, 3. — geturren; Lsg. 
ind. 670,3. 2264,4. 3. sg. ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 
934,3.— getuon; 1. sg. ind. 1720, 3. 1880,2. 2.8g. ind. 

1143.4. 1160,4. 2114,4. 2300,4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 
4. 849,2. 942,4. 1150,3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 
2031, 4. 2122, 4. 2149, 4. — gewahsen; 3. sg. ind. 

Zdtschr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 3 
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1027,3. 1854,3. — gewerren; 3. sg. opt. 1232, 3. — 
gewinnen; 1.8g. ind. 402,4. 2. 8g. ind. 1844,3. 1. pLind. 

1048.3. — gezemen; 3. sg. ind. 1112, 2. 

H. 
Haben; 1.8g. ind. 1204,3. 1720,3. 1920,4. 2288,2. 2.8g. 
ind. 448, 2. 1. pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pl. ind. 

1033.4. 1480,4. 3. sg. opt. 769, 3. — heben; Lsg. ind. 

1846. 2. 1. pl. ind. 1099, 2. — heizen; 1. sg. ind. 1030,2. 

1288.3. 2. 8g. ind. 1702, 4. — helfen; 1. sg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3.8g. ind. 143, 4. 1841,4. 1854,3. 1967, 
4. 2004,2. 3. pl. ind, 930, 2. 1028,3. — hoeren; 2.pl. 
ind. 711, 3. 3. sg. opt. 341, 4. — houwen; 1. pl. ind. 

1948. 3. 

J. 
Jagen; 3. sg. opt. 874, 3. — jehen; 3. sg. opt 1096, 2. 

K. 
Kienken; 1. sg. ind. 1901, 4. — komen; l.sg. ind. 449,3. 

450.3. 602,1. 791,3. 866,1. 2. sg. ind. 1479, 4. 1485,3. 

2186.4. 3. 8g. ind. 237, 3. 333,2. 523,3. 714,2.4. 1207,4. 
1345, 4. 1482, 4, 1488, 1. 4. 1592, 1. 1663, 4. 1766, 3. 
2060,4. 2209,2. 2279,3. l.pl. ind. 338,2. 488,4. 832,2. 

875.4. 1075,4. 1151,3. 1527,4. 1757,3. 1942,4. 3.pL 
ind. 256, 3. 447, 1. 727, 1. 1351, 3. 1372, 1. 1441, 1. 
1586,4. 1588,2. 1653,4. — kunnen; 1. sg. ind. 10, 4. 
128,2. 367,1. 513.1. 1039,1. 1261,1. 1563,1. 1666,1. 
1895, 2. 1921, 4. 1923, 1. 2153, 4. 2205, 3. 2269, 4. 

2274.2. 2288,3. 2. sg. ind. 1424, 1. 1988,2. 3.eg. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. 1823,3. 2188,3. l.pLind. 
1352, 3. 3. sg. opt 2034, 1. — Auch bei diesem worte 
verweise ich auf den später folgenden besonderen arti- 
kel Ober das verbum „mögen'*. — künden; 1. sg. ind. 
1390,2. 

L. 
L&zen; 1. sg. ind. 448, 2. 490, 1. 1346, 1. 2. sg. ind. 469, 4. 

601.1. 3. sg. ind. 1426, 3. 1487,1. 1553,3. 3.sg.opt 

862.2. 1757,1. 2059,3. — leben; l.sg. ind. 156, 1. 

1852.3. 2053,4.— legen; 1. sg. ind. 828, 3. l.pl. ind. 
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1563, 3. — leisten; !• sg, ind. 1844, 4. 2. sg, ind, 523, 4. 

— leschen; Lsg. ind. 603, 1. — ligen; 3. sg. ind. 601,2. 

— Ionen; 3. sg. opt. 2299, 4. — lougen; 3. sg, ind. 
1709,3. — loben; 3. sg. ind. 818, 3. 1085,3. 1090,4. 

M. 
Machen; 1. sg. ind. 1354, 1. — manen; 2. sg. ind. 1206,4. 

— meren; Lsg. ind. 704, 4. — mugen; über dieses 
verbum soll später ein eigener artikel handeln. — mOe- 
zen; L sg. ind. 1028, 2. 2. sg. ind. 14, 4. 771, L 1496,4. 

2186.3. 3. sg. ind. 144, 1. 1846,3. 2207,3. Lpl.ind. 
374,4. 1442,4. 1451,3. 1765,4. 2043, L 2204,4. 2.pl. 
ind. 1480, 3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. ind. 145, 4. 444,2. 
475, 3. 1520, 4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4. 

1448.4. 2129, L 

N. 
Nemen; Lsg. ind. 2123, 3. 2.sg. ind. 1183,3. 3.sg.ind. 
997,3. 1112, L 

P. 
Phlegen; 1. sg. ind. 1895, 3. 

R. 

ßäten; 3. pL ind. 1186, 2. 3. sg. opt. 1183, 4. — rechen; 

2. 8g. opt. 2095, 3. — reden; 1. sg. ind. 2041, 4. — ri- 

ten; 1. sg. ind. 704, 1. 1232,4, 1453,3. 2277,2. 2. sg. 

md.2206,3. L pl. ind. 310, 2. 1522,3. 2. pl. ind. 1624, 2. 

1853.2. 3. pl. ind. 145, 2. 642,2. — riuwen; 2.sg.ind. 
2123,4.— rümen; 1. sg. ind. 705, 3. 1. pl. ind. 1095, 1. 

S. 

Sagen; Lsg. ind. 182,1. 349, L 351,1. 496,2.711,3. 

1350, L 2142,3. 3. sg. opt. 1307, 2. — schaffen; Lsg. 

ind. 601, 2. — scheiden; 2. sg. ind. 1112, 3. 3. sg. ind. 

2043, 2. 2. pl. ind. 309, 1. — sehenden; 3. sg. ind. 

2091.3. — sehen,- 2. sg. ind. 1459, 3. 3. sg. ind. 1392,3. 
• 1879, 3. 1. pl. ind. 375, 1. 2. pl. ind. 194, 3. 3. pl. ind. 

162,2. 2058,4. 3. sg. opt. 1048, 3. 1096, L — senden; 
1. 8g. ind. 1966, 4. — sin; s. wesen. — slahen; Lsg. 
ind. 1759, L 2209,4. 2. sg. ind. 2123, 2. — soln; Lsg. 
ind. 303, L 3. 448,3. 589,4. 591,4. 853,3: daz sol ich 

3* 
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immer dienen. 1001,2. 1131,4. 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404,4. 1800,1. 1921,1. 2027,2. 2053,4. 2.8g.ind. 
771,4. 2288,2. 3. ag. ind. 488, 3. 490,2. 827,4. Ein 
punctum darf offenbar nach diesem verse nicht stehen. 
829,4. 872,3. 1352,2. 1855,4. 1933,2. 2027,4. 2081,4, 
2124,4. 2196,4. 2291,4. 1. pl. ind. 174, 3. 490,4. 639,1. 
874,1. 910,3. 1024,3. 1562,3. 1595,1. 1847,2.4. 1942,4. 
2018, 2. 2. pL md. 931. 4. — st&n; 3. sg. ind. 329, 3. 
1486,2.— sterben; 3.pLind. 149,2. — strften; 3.pL 
ind. 1717, 2. — sümen; 1. pl. ind. 496, 3. 3. sg. opt 
2291,4. 

T. 

Teilen; 3. sg. opt 1069, 4. — toufen; 3. sg. opt 1202, 3. 

— tragen; 1. pl. ind. 1879, 2. — troesten; 3.8g. ind. 

1027,3.— trou wen; 1.8g. ind. 483, 2. 816,2. — tuon; 

1.8g. ind. 85,1. 379,4. 469,4. 577,1. 605,1. 640,4. 

676.1. 726,4. 805,3. 812,3. 828,2. 848,1. 1014,3. 
1200,2. 1206,3. 1913,1. 2. sg. ind. 224, 4. 3.8g. ind. 
497,4. 867,4. 1086,1. 1266,2. 1459,4. 1948,3. 2073,3. 
1. pl. ind. 1353, 1. 1475,2. 2. pl. ind. 2203, 4. 3.sg.opt 
1421, 2. — turren; 1. sg. ind. 1842, 2. 1. pl. ind. 1058,3. 
3. pl. ind. 1820, 2. 1. sg. opt 770, 4, — twingen; Lsg. 
ind. 603, 3. 

U. 
Ueberwinden; 1. sg. ind. 2252, 4. 1. pl. ind. 2159, 3. 

W. 
Wellen; 1. sg. ind. 224, 4. 303,2. 470,4. 505,4. 520,4. 

567.2. 801,3. 810,4. 974,2. 1181,3. 1215,4. 1655,4. 
1766, 2. 1844, 1. 1929, 4. 1971, 4. 2045, 3. 2274, 2. 
2284, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 
1867,2. 3. pl. ind. 1351, 1. 3. sg. opt 523, 4. — wellen, 
wein; 1. sg. ind. 1412, 3. — wenden; 1. pl. ind. 194, 4. 
2. pl. ind. 1645, 2. 3. sg. opt 1183, 3. — werben; Lsg. 
ind.303,3. 3.8g. ind. 329, 3. — werden; Lsg. ind. 395,4. 

402. 3. 1052, 3. 2. sg. ind. 16, 3. 406, 4. 3. sg. ind. 164, 4. 

194.4. 331,3. 566,3. 942,2. 1022,4. 1150,4. 1179,2. 
1202, 2. 1212, 1. 1420, 2. 1488, 4. 1698, 2. 1852, 1. 
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2136, 1. 3. pl. ind. 1207, 2. 1717, 2. 3. sg. opt. 107, 4. 
328,4. 1562,1. 1846,2. 1854,1. — wern; l.sg. ind. 
160,3. 626,3.— wesen; l.sg, ind. 1841,4. 1843,1. 
2.8g. ind. 1197, 3. 1479, 4. 8.8g. ind, 409, 4. 1718,4. 
1839, 4. 2031, 4. 2040, 3. 2203, 4. 1. pl, ind. 908, 4. 
1074,1. 1224,3. 3. pl. ind. 83, 2. 1. sg. opt. 603, 2. 3.8g. 
opt. 603, 2. 638,2. 1424,2. 1971,4. 2115,3. 2284,3.— 
wisen; 3. sg. ind. 2197, 2. — wizen; 3. pl. ind. 1824, 2. 
— wurken; l.pl. ind. 349, 3. — wünnen; 3. sg. ind. 
1197,3. 

Z. 
Zeigen; l.sg. ind. 1578,1. 2305,3. — zerbresten; 3.8g. 
opt. 2284, 3. zergän; 3. 8g. opt. 2050, 4. — zerrinnen; 
3. sg, opt. 164, 4. — zürnen; 3. sg. ind. 447, 3. 1823,4. 

2. pl. ind. 910, 3. 

II. 

Verzeichnifs der yerba, deren perfectform Func- 
tion des plusquamperfects hat. 

B. 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 239,4, 684,4. 823,4. 1072,4. 
1439,4. 2158,4. — begän; 3. sg. ind. 1524, 4. 1692,3. 
3.pl.ind. 1418, 3. — begraben; 3. sg. ind. 1043, 1, 3.sg. 
opt. 1005, 3. — bekennen; 3.8g. ind. 429,4. — be- 
liuhten; 3. sg. ind. 1640, 2. — benemen; 3. pl. ind. 
1081,3.— bescheiden; 3. sg. ind. 19, 2. — besitzen; 
3.8g. ind. 1840, 3. 3.sg. opt. 1330, 2. — betwingen; 

3. sg. ind. 2287, 3. — bieten; 2. pl. opt. 2271,4. 3.pl. 
opt. 315, 3. — biten; 3. sg. ind. 1927, 1. — bringen; 
3. sg. ind. 198, 3. 1324,4. 1514,1. 3. pL ind. 635, 3. 3.8g. 
opt 821, 4. 1335,2. 

D. 
Dagen; 3.8g. ind. 118,3. — doen; 3. 8g. ind. 1985,2. 

E. 
Enbieten; 3. sg. ind. 1437, 3. — entladen; 3. pl. ind. 
1521,1. — erbieten; 3. sg. ind. 638, 4. 1021,1. — er- 
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finden; 3. sg. ind. 46, 3. 151,4. 257,2. 637,4. 1051,2, 
1266,4. 1344,4. 1438,1. 1774,1. 3. pL ind. 199, 3. 274, 

2. 3.sg.opt.819,3. 949,3. 1871,1.— erg&n; 3, ßg. 
ind. 849, 3. 3. sg. opt. 548, 1. — ergeben; 3. pl. opt 
2278, 3. — erholen; 3. sg. ind. 209, 3. — erhören; 

3. sg. ind. 500, 4. 1627, 4. 1932, 1. 3. pl. ind. 2194, 1. — 
erkennen; 3. sg. ind. 52, 3. 80.4. 1697,3. 1722,1. — 
errechen; 3. sg. ind. 2023, 2. — ersehen; 3. sg.ind. 
3034, 2. 1507, 1. 1700, 3. 1710, 1. 1780, 1. 1851, 1. 
1918, 1. 2221, 1. — erslagen; 2. sg. ind. 2267,2. — 
er sprengen; 3. sg. ind. 877, 1. 879,1. 3. pl. ind. 887, 3. 

— ersterben; 3. sg. ind. 1083, 1. 2092,3. — erstri- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. ind. 750, 1. — 
erziugen; 3. sg. ind. 779, 4. 

F. V. 
Verbieten; Lsg. ind. 2247, 4. — verjehen; 3. sg.ind. 
561,3. — Verliesen; 3. sg. ind. 978, 3. — yernemen; 
3. sg. ind. 61, 1. 110,2. 343,2. 407,1. 650,3. 1101,1. 
1637,1. 1845,1. 3. pl. ind. 138, 4. 1031,1. 1366,3.— 
versinnen; 3. sg. ind. 923, 4. — versniden; 3. sg.ind. 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.sg. ind. 636, 1. — 

— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148,1. 206,1. 499,1. 3.pl. 
ind. 1278,4. 3. sg. opt. 715, 4. — volkomen; 3. pl.ind. 
547,1. 3. sg. opt. 2155, 1. — volsprechen; 3. sg.ind. 
1121,3. 2111,1. 

G. 
Geben; 3. sg. ind. 716, 2. 3. pl. ind. 752, 3. — gebieten; 
3. sg.ind. 385, 4. 424,1. 634,1. 1230,4. 1325,3. 1589,2. 
1605,1. 1927,1. 2066,3. 2090,3. 2213,2. - gebin- 
den; 3. sg.ind. 454, 2. 461,3.462,4. 1466,4. 1504,4. 
1535,1. 1675,4, 1995,2. 2002,2. 2052,2.— gebiten; 
3. pl.ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431, 1. — 
gedienen; 3. sg. ind. 1806,1. — gefahen; 3. sg. ind. 
2208,2.— gefreischen; 3. sg.ind. 52,1. 485,4. 1656,2. 
3.pl. ind. 1567, 2. — gefrunaen; 3. sg. ind. 540, 3. — 
gehoeren; 3. sg.ind. 51,1. 546,2. 640,2. 808,4.915,4. 
993, 1. 1154, 1. 1214, 1. 1802, 1. 1925, 1. 2035, 3. 
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2180.3. 2188,4. 2285,1. 3. pl. ind, 756, 1. 1707,1. 

2054.1. — gelaufen; 3. sg. ind. 923, 3. — gelegen; 
3. 8g. ind. 633, 2. 3. pl. ind. 1478, 3. — geligen; 3.sg. 
ind. 436, 3. 756,3. — geloben; 3.8g. ind. 570,1. 2143,1. 
3. pl. ind. 2144,2. — genemen; 3. sg. ind. 561, 1. 661,4. 

1126.4. 1771,3. 3. pl. ind. 165,4. 1571,1. — geraten, 
nbd. raten; 3. sg. ind. 526, 4. 554,1. 1334,1. — gera- 
ten, nhd. wohin gelangen; 3. sg. ind. 900, 1. — ge- 
ren; 3. sg. ind. 1534, 4. — gerihten; 3. sg. ind. 1503, 3. 

— geriten; 3. sg. ind. 1547, 1. — gerueken; 3. sg. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3.8g. ind. 1935,1. — ge- 
schehen; 3. sg. ind. 571, 1. 777,1. 1195,3, 1331,4. 
1600, 4. 1857, 4. 1940, 3. 2023, 1, 2169, 1. 2235, 4. 
2297, 1. — gescheiden; 3. pl. ind. 1815, 1. — ge- 
schouwen; 3. sg. ind. 850, 4. — gesehen; 3. sg. ind. 
47,1. 73,4. 131,3. 137,3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851,1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3.1778,1. 
3. pl. ind. 730, 4. 1263,2, 3. sg. opt. 780, 2. 1960,3. 2pl. 
opt. 1355, 3. — gesellen; 3. sg. ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3. sg. ind. 300, 1. 1004,1. — gesitzen; 3.8g.ind. 

666.3. 1297,1. 1549,2. 1807,1. 3. pl. ind. 758,1. 1298,3. 

1607.2. 1699,1. 1946,1. 3. pl. opt. 1836, 1. — gesla- 
gen; 3. sg. ind. 201, 3. — gesprechen; 3. sg. ind. 362, 2. 

457.4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353,3, 1802,1. 

— gestän; 3. sg. ind. 899, 1. — getragen; 3. sg. ind. 
38,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779,1. 1521,1. 3. pl. opt. 1209,1. 

— getreten; 3. sg. ind. 1888, 1. —- getrinken; 3. sg. 
opt. 919, 4. — getruckenen; 3. pl. ind. 1189, 3. — 
getuon; 3. sg. ind. 1822, 2. — geturren; 3.8g. ind. 

459.1. 526,2.— geweinen; 3. sg. ind. 1040, 2. — ge- 
winnen; 3. sg. ind. 168,4. 186,4. 294,3. 335,2. 368,1. 

476.2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2256,1. 3. pl. ind. 424, 1. 
821,1. 2011,3. 3. sg. opt. 106, 4. — gewurken; 3.sg. 
ind. 66, 3. 

H. 
Haben; 3. pl. ind. 222, 2. 1. sg. opt. 1544,4. 2. sg. opt. 
1725,4. 3. sg. opt. 927, 3. 3. pl. opt. 905, 3. — he- 
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ben; 3.8g. opt. 1731, 1. — hoeren; 3.pl. ind. 168,1. 

549, 1. 

J. 
Jehen; 3. 8g. ind. 624, 1 . 

E. 
Komen; 3.pl. ind. 40, 4. 166,3. 176,1. 264,3. 296,1. 

385,4. 473,2. 495,4. 539,1. 634,4. 712,2. 720,4. 

748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 

1423, 1. 1558, 1. 1561, 1. 1568, 3. 1656, 1. 1809, 1. 

2013, 1. 2014, 1. 2180, 1. 3. eg. opt. 1006, 1. 1238, 3, 

3. pl. opt. 81, 1. 86, 1. 186, 4, 1115, 4. 1367, 1. 1370, 4. 

1435,3. 1632,2. 1652,3. — kannen; 3. sg. ind. 98, 1. 

281,3. 506,4. 780,1. 859,4. 905,2. 1010,2. 1253,4, 

1569,2. 1630,2. 1820,4. 1884,2. 1895,4. 1981,4. 

2098. 2. 2215, 4. 2220, 4. 2223, 4. 3.pl. ind. 237,4. 648,4. 

1211.3. Cf. »mugen*. 

L. 
Laden; 3. sg. ind. 632, 4. — Hgen; 3. sg. ind. 1329, 1. 

M. 
Mugen; s. den besonderen artikel Ober dieses yerbnm 
(no. IV). 

N. 
Nemen; 3. pl. ind. 99, 3. 3. sg. opt. 258, 1. 

P. 
Phlegen; 3. pl. ind. 39, 1. 3. sg. opt. 2211, 1. 

Q. 
Queman, ahd.; 3.pl. ind. 1571, 2. 

R 
ßäten; 3. sg. ind. 38, 1. — ringen; 3. sg. ind. 503, 4. — 
riten; 3. sg. ind. 228, 3. 970,3. — rüeren; 3.8g. ind. 
749,3. 

S. 
Sagen; 3. sg. ind. 81, 4. 863,2. 3. pl. ind. 1514, 3. — se- 
hen; 3. sg.ind. 19, 1. 561,4. 3. sg. opt. 133, 1. 3.pl.opt. 
133,3. — sin; s. wesen. — sitzen; 3. sg. ind. 347, 1. 
8. sg. opt. 1311,1. — slagen; 3. sg. ind. 187, 1. 1506,3. 
3. pl. opt 941,4. -^ sntden; 3. sg. ind. 353, 4. — soln; 
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2. sg. opt 1725, 4. 3.8g. opt. 281,3. 780, 1. — sprechen; 

3. sg. ind. 131, 4. — strften,- 3. pl, ind. 1561, 1. 

T. 
Tragen; 3. pl. opt. 1264, 4. — troesten; 3. sg. ind. 
1039,3.— tuon; 3.8g. ind. 1877,3. 3. pl. ind. 2213, 2. 
3. 8g. opt. 208, 3. 1039,4. 1273,1. 1462,4. 1517,3. 
1928,4. 3. pl. opt. 970, 2. 

U. 
ünderwinden; 3. sg. ind. 484, 1. 

W. 
Werden; Lsg. ind. 673,3. 3. sg. ind. 21, 1. 3. 35,2. 47,4. 
51,2. 147,1. 198,4. 283,4. 424,2. 578,3. 632,1. 
751,2. 945,3. 966,2. 977,3. 1041,1. 1555,1. 1772,2. 

2187. 2. — wesen; 3. sg. ind. 1332, 2. 1, sg. opt. 1565,2. 
3. sg. opt. 214, 3. 632,2. 927,3, 983,1. 1161,4. 1307,3. 
1813, 4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157, 2. 2215, 4. 

2232.3. 2257,4. 3. pl. opt. 1910, 3. — wizzen; 3.sg. 
opt. 133, 1, 3. pl. opt. 970, 1. 1986, 2. 

Z. 
Zemen; 3. sg. opt. 1054, 2. — zerfüeren; 3. sg. ind. 
619,4. — ziehen; 3. sg. opt. 13, 2. 

Waldenburg, Kanton Baselland im juli 1862. 

Heinrich Martens. 
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Weichbild. 

Alle bisherigen versuche, das in mittelalterlichen Ur- 
kunden, besonders Lübecks und der norddeutschen Städte, 
eine so grolse rolle spielende wort wig beide abzuleiten 
oder zu erklären, sind, wie man anerkennen muis, verun- 
glückt. — Hoffentlich wird nachfolgender versuch näher 
zum ziele treffen. 

Die Schreibweise des wertes variirt in den dieser Un- 
tersuchung zu gründe liegenden quellen und Urkunden viel- 
fach. Es kommen vor: wigbelde, wichbelde, wic- 
belde, wigbilde, wigbel, wigbelede. Die zuerst 
angeführte Schreibweise bildet die regel. Wigbilde kommt 
selten vor. 

Nach unserer meiuung heifst Wigbelde wortlich: 
kriegsbauwerk, befestigung. 

Dafs Wig, Wie, Wich krieg und kämpf bedeutet, 
bedarf keines beweises*). 

Das wort beide, bilde in der bedeutung bauwerk 
mufs sich schon sehr früh aus der deutschen spräche ver- 
loren haben. Unseres wissens hat es sich nur in dem eng- 
lischen build und in the bield (obdach, hütte) des schot- 
tischen idioms**) noch erhalten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung von Ortschaften, die von Städ- 
ten und dörfern unterschieden werden. Man hat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklärt, z. b. bei 
„rolle der wismarschen leinweber von 1415". Tho deme 
Ersten dath niemandt schal In dem vorbenomeden Ampte 

♦) Nebenbei wollen wir folgende interessante Wörter citiren. Bewi- 
g h e n ; Grautoff thl. I p. 165 heifst zum krieg ausrüsten. W i c h s p e 1 ; 
Grantoff thl. I p. 206 ^ kleiner krieg, Scharmützel. Wichhus; Grautoff 
an manchen stellen = ein halb rundes oder ein eckiges, in die Stadtmauer 
älterer Städte eingefügtes thnrmartiges gebäude, diente mit geschUtzen verse- 
hen zur vertheidigung der mauern und stadtthore; mitunter nach Reimar 
Kock zur einstweiligen Unterbringung von gefangeneu. In Rostock ist dies 
wort noch im gebrauch. — Wichhushauptmann ist noch heute in Neubran- 
denburg eine bürgerliche Charge. 

♦♦) W. Scott. Antiquary. Chapt. IV. 
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synes solues werden, he en hale efte bringe tuge, brieue 
van der Stadt, dar he lest gewanet efte gedienet heft, dath 
3yne handlang vnde achte gud synn, Were ouer dath he 
were edder qweme yan wighbelden edder dorpenn, dar 
men nine Ingesegele hedde vnd brukede, so mach he datt 
mith twen guden Luden bethugen, dath syne handelinge 
ynde achte gudt synn. Dafs diese erklärung aber nicht 
den begriflf des wertes erschöpft, wird eine vergleichung 
deijenigen stellen in Grautoffs chroniken, wo wigbelde als 
bezeichnung eines ortes gebraucht ist, beweisen: Theil I 
p.44. 81. 254. Thl. II p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 503. 
507. 516. Bei der grofsen mehrzahl dieser stellen er- 
giebt nämlich der inhalt oder der Zusammenhang unver- 
kennbar, dafs wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch zu bemerken ist, dafs vielfach dieselben 
orte, die hier wigbelde heifsen, an andern stellen dessel- 
ben buches oder in andern nahezu gleichzeitigen Urkunden 
durch flot, hus und castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten Ortschaften allerdings wohl 
Becken oder unbedeutende Städtchen, und dafs die Chroni- 
sten sie als wigbelde auszeichnen, geschah sicher darum, 
weil die befestigung eben die hauptsache an ihnen war. 
DaCs Städte befestigt waren, verstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweisstück diene folgende stelle: Dosulves tocÜ 
hertich olrik van stargarde in de marke van bran- 
denborch unde bestallede en wigbelde vredeborg. 
He Steg over de muren to en in, und wan id, unde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, unde brande 
id mestich uth. 6rauto£P thl. II p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber zum abdruck zu lang ist die stelle: thl. II, 
p. 503. 

Die zweite bedeutung des wertes ist die noch heute 
gd>räachliche: die begränzung des Stadtgebietes. 
Item si aliquis infra civitatem vel intra civitatem infra 
marchiam civitatis vel wichbilde se intro miserit, vel 
acceperit quidquid de rebus civitatis etc. LQbecker ur- 
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kundenbach thi. I, CLXV (um 1250) Nemo potest alium 
propter homicidiam infra Civitatis marchiam siye wikbelde 
perpetratum citare etc. lustitia Lubicensis Westphal. mo- 
nument. inedit. Tom III, p. 627. Item si forsan Bargen- 
sium aliquis extra terminos Marchiae ßive Wichbelde Ci- 
vitatis fiierit occisus etc. ibid. 

Van wicbel deme Rechte. So gedan Becht alse 
wi hebbet in unser stat, also gedan hebbe we also verre 
alse unse wicbelde reket unde wäret. Westphal. monmnent 
inedit. Tom III, p. 652. Spätere Variante dieser beetim- 
mang: so och baten der stad also verne als er veltmurket 
unde vriheit unde ere lantwere keret. Hach älter, lüb. 
recht. Cod. 11. art CXCII anmerk. 

Vergleicht man hierzu noch folgende parallelstellen: 
Umme scult unde uppe Erve ne mach ne Man tngfaen he 
ne hebbe Erve alse Goet alse tein March binnen Wic- 
belde. umbesetene Lude moghen tughen slaghe unde vech- 
tinge, unde that se thar af wethen. Statuta Stadensia de 
anno 1279. Senckenberg select. jur. Tbl. II, p. 295. Qoi 
veritatem aliquam probare vel testificari debuerint; septa 
sui domicilii infra munitionem civitatis continebant. si 
non habuerint testari non possunt. Hach Cod. I, art. LXVII. 
(anno 1188 — 1226), so wird wohl kein zweifei übrig blei- 
ben, dafs auch dieser bedeutung der ursprüngliche sinn des 
Wortes „befestigung^ zu gründe liegt. 

Die dritte bedeutung von wigbelde ist rente oder 
zins. Auch diese bedeutung des Wortes ist noch heate 
nicht ganz und gar erstorben, denn nach Pauli lüb. zu- 
stände leiht ein richtiger Lübecker sein geld noch diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kriegerische 
wicbelde zu einer so firiedseligen bedeutung gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter handel, und ohne erläuterung des 
wigbelderechtes gar nicht zu begreifen. Das wigbel- 
derecht im weiteren sinne heilst nichts anderes als das 
stadtrecht, das bis zur stadtscheide geltong hatte. So 
gedan Recht alse wi hebbet in unser Stadt, also gedan 
bebbe we also verre alse unse wicbelde reket unde wäret. 
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Was aber wigbelderecht im engeren sinne bedeutet: 
lod tarnen quäle sit, ne a pravis et perrersis hominibus 
iqoid malignitatis in postemum emergat, hie nominatim 
:primimas. Scilicet ut eas (areas) hereditario iure 
issideant et civitati omnem justiciam faciant, et si coi 
mditionis aut exposicionis Toluntas fuerit, primo abbati 
-eam suam com edificiis, que in ea contraxit, eodem pre- 
O9 quo altero emenda sit, offerat. Quam si Toluerit, ac- 
^ptet; sin autem, libere illam vendat, salvo eensu mona- 
erii. Si abbas domi non fuerit, YIII illum diebns ex- 
Hstet; postea, quod ejus yicario, eni ipse hanc potestatem 
^rmisit, visum fuerit, fiat. Si quis antem yenditionem 
)1 expositionem fecerit, et abbati vel ejus provisori aream 
lam non obtulerit, IP' solidos abbati aut ejus yicario per- 
Jyat. Similiter qui censum suum ultra statutum termi- 
im n*'* dies neglexerit, I solidum persolvat. Lübeckisches 
rkundenbuch 1. abth. no. VI (bald nach 1 182) mit folgender 
igistratur: Arnold abt des St. Johannisklosters zu Lübeck 
^urkondet die bedingungen, unter welchen einige von dem 
ifter des klosters, bischof Heinrich I von Lübeck aus 
dnen mittein für das kloster erkaufte grundstücke „areae 
i prefata civitate civili vel forensiiure quod wigbeledhe 
icitur^ ausgethan sind. 

Eine andere authentische interpretation des Wigbelde- 
schtes lautet: Quicunque habet aream to wichbelde rechte 
nde datur sensns annuatim et si possessor aree censum 
on dederit XIIII diebus post pascha yel XIIII diebus post 
istum beati michaelis, si dominus aree vult exequi coram 
iTOCato is qui censum non dedit tempore statuto advo- 
ito IUP' sol. componet et censum dabit duplo et si in 
rea quicquam edificavit nemini yendere potent edificia, 
d edissipare nisi domino cujus est area primum exhibeat. 
t ei yelit secundum estimationem bonorum yivorum emat. 
[ach. Cod. II art. LXXXVH (a. 1294). 

Wir haben also unter dem namen wigbelderecht ei- 
en erbzinscontract vor uns über eine area mit j&hrlichem 
istbestimmten zins, dem Vorkaufsrechte des erbpacbtstückes 
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und der darauf bcfindlicheu baulichkeiten auf Seiten des 
Verpächters, strengen strafen bei säumiger Zinszahlung, und 
dem verböte gebäude abzubrechen oder zu verkaufen, ohne 
sie vorher dem Verpächter zu kaufe anzustellen. 

Dies rechtsinstitut spielte für die entwickelang der 
bürgerlichen Verhältnisse der norddeutschen städte, in spe- 
cie Lübecks, eine sehr wichtige rolle. Nach Pauli kam 
bei der gründung der stadt der grund und boden dersel- 
ben in den besitz der verhältnifsmäfsig wenig zahlreichen 
familien der vornehmen und reichen altbürger, so dafs diese, 
zugleich mit den geistlichen Stiftungen, fast als die allei- 
nigen besitzer der städtischen bodenfläche, die in areis oder 
wurten abgetheilt lag, anzusehen sind. 

Von diesem besitze des „fri torfachtig Egen* hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab. Für die rasch zuströmende menge der neuen bürger 
der Stadt mufste grund und boden zum häuserbau abge- 
treten werden. Der verkauf hatte Schwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienrechte, das veräufsemng von 
grundbesitz nur unter Zustimmung aller familienglieder er- 
laubte; in der natürlichen abneigung der altbürger, neue 
familien in den besitz des „fri torfachtig Egen'' kommen 
ZU lassen, und diesen damit ansprüche an den mitbesitz 
des rathsstuhls einzuräumen; in der Schwierigkeit, die es 
ohne zweifei für den gröfsten theil der neuen bürger hatte, 
das geld für den reinen ankauf von grundbesitz aufzu- 
bringen. 

Aus diesen gründen wurden die wurten ganz oder 
theil weise zu erbpacht veräufsert, sehr warscheinlich ver- 
kauft. Das recht, den zu ostern und michaelis falligen 
pacbtschilling successive oder auf einem brette durch erle- 
gung einer angemessenen geldsumme abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz zu kommen, wurde im anfang wohl 
nur ausnahmsweise den erbpächtern gestattet, doch scheint 
man mit der zeit mit der einräumung dieser befugnifs li- 
beraler geworden zu sein. Gleich nach dem grofsen brande 
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ZU Lübeck (1276) wurde es ausnahmsloses gesetz, dafs alle 
solche reuten ablösbar sein sollten. 

CXXV. dor ene ghemene nut to banden na deme gro- 
ten brande wart dat rech ghemaket, dat al dat wicbelde 
ghelt dadt yordmer to queme men weder kopen muchte 
io umme also vele alse it gekofl wart. 

CXXVIL We so aver sit uppe wortinse dat vor dem 
brande was unde dat dho dat recht hadde dat men it nicht 
weder copen muchte dat schal ok nu vordmer to kopende 
licghen des scholen aver se under tuschen over en dreghen 
ofte se moghen kunnen se des nicht over en dreghen men 
schalet bringhe vor den rat so wo it den de rat set un- 
der en also schalet stede wesen ane weder rede. Hach. 
Cod. IL 

Ohne zweifei wird dies rechtsinstitut seine benennung 
von dem objecte desselben erhalten haben. Die areae wur- 
ten, um welche es sich handelt, werden wie noch heute die 
wurten in mecklenburgischen bauerndörfem mit einem erd- 
aufwurf und zäun befriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde dafQr werden wohl die ersten gründer derselben 
aus Westphalen mitgebracht haben, und dieser name wird 
schon in den ersten generationen unverständlich geworden 
und seine eigentliche bedeutung in yergessenheit gerathen 
sein. Ein zeugnifs für diese ansieht hat uns eine inscrip- 
tioD des wismarschen stadtbuches, geschrieben zwischen 
1250—1260, erhalten. Dieselbe lautet: 

Kadolfus friso assignavit et locavit aream suam nico- 
lao custodi porte de qua ipse et heredes ipsius percipiet 
quolibet anno octo solides et hoc iure civili (na Stades 
rechte) quod vulgo haggerseymrechte wigbelde- 
sejm rechte dicitur. 

Das wort „haggerseymrechte'^ ist im stadtbuche durch- 
strichen, und es versteht sich von selbst, dals beide werte 
niedergeschrieben worden sind, um sich gegenseitig zu er- 
klären. Weifs man, dafs das alte sächsische wort „seim^ 
gränze heilst, so sieht man aus dem werte hagger, zäun, 



48 Techen 

einhägang, welches der Stadtschreiber hier mit Wigbelde 
synonym anwendet, die ursprüngliche Bedeutung des Wig- 
beldes wieder an das licht treten. — Dais dies wort aus 
Westphalen eingewandert sei, läfst sich daraus ▼ermothen, 
dafs eine grofse anzahl der ältesten lübischen patricierfa- 
milien die namen von westphälischen Ortschaften als fami- 
liennamen führten, und dais in Levin Schücking's romane 
Paul Bronckhorst noch in neuerer zeit ein westphälischer 
bauer mit der ehrenbenennung ^^wehrfester^^ angeredet wird, 
die sich mit wigbelder*) vollkommen deckt. 

Das eben geschilderte wigbelderecht ward in Lübeck 
und den Städten des iQbischen rechtes von groiser Wich- 
tigkeit bei der entwickelung des geld Verkehrs, der durch 
das kanonische recht, welches geld auf zinsen zu verleihen 
verbot, sehr gehemmt und%ingeengt wurde. In Städten, 
deren lebhafter handels- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
wegung des capitals zur nothwendigkeit machte, konnte ein 
solches verbot nicht aufrecht erhalten werden ; man umging 
es durch den rentenkauf. Wer geld brauchte und es an- 
geliehen erhalten konnte, verkaufte die bedungenen zinsen 
als jährliche rente, und zwar, da die alten als praktische 
leute vom personlichen kredit nicht viel hielten, aus lie- 
genden oder stehenden erben. EUerbei kamen ganz von 
selbst die statutarischen und gewohnheitsrechtlichen be- 
stimmungen des wigbelderechtes in anwendung; man ver^ 
lieh sein geld nach wigbelderecht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeutung niemand mehr kannte, glitt 
in die bedeutung ^ rente ^ hinüber. Der Schuldner 
verkaufte wigbeldegeld oder schlechtweg wigbelde aus 
seinem grundstück, unter denselben bedingungen, unter 
welchen wurten ganz oder theilweise zu erbpacht ausge- 
than wurden. Wer sein wigbeld nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder verabredeten terminen entrichtete, unter- 
warf sich eo ipso den strafen des wigbelderechtes, und es 



*) Wigbelder heifsen in einer stelle in Grantoffs Chroniken die bewoh- 
ner eines wigbeldcs. 
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verstand sich von selbst, dafs der insolvente Schuldner, 
wenn er sich nicht anders helfen konnte, das grundstück, 
aas dem er das wigbelde verkauft hatte, dem gläubiger 
auflassen mu&te, so gut wie der vererbpächter sein grund- 
stück zurücknahm, wenn der erbpächter ihm nicht gerecht 
ward. Personlich waren weder der wigbeldeschuldner noch 
der wurtenpächter weiter verhaftet. — Durch die statuta- 
rische Verfügung gleich nach dem grofsen brande, dals al- 
les wigbeldegeld von nun an rückkäuflich sein sollte, er- 
hielt dies institut seinen abschlufs. Die noch bleibende 
Schwierigkeit, dafs der rentenkäufer sein capital nicht wie- 
der kündigen konnte, wurde wohl nicht sehr empfunden, 
da bei der grofsen realsicherheit, mit welcher dasselbe 
fundirt wurde, die wigbelde wie heut zu tage gute hypo- 
theken von band zu band verkauft werden konnten. Auch 
hielt man sich später durch Verabredung zu stadtbuche 
die gegenseitige kündigui%v^ei. 

Von der zeit, an welcheKwigbeld als bezeichnung die- 
ser art reuten in gebrauch k^, erlosch der name wig- 
beldsgeld oder wigbeldszins fOr den erbpachtzins der ver- 
erbpachteten wurten, und wurttinze trat an dessen stelle. 

Aber auch der name wigbelde in seiner neuesten be- 
deutung erlosch allmählig, seitdem geistliche genossenschaf- 
ten und gotteshäuser sich lebhaft bei den rentenkäufen be- 
theiligten, und man kein interesse mehr daran hatte aus 
fiircht vor den geistlichen rügen und strafen, den zinsen- 
verkehr durch einen geheimniXsvoUen namen zu verschleiern. 
In der letzten hälfte des 14. Jahrhunderts kommt das wort 
in diesem sinne schwerlich mehr vor. Es hieis einfach 
redditus und rente. 

Wismar. Techen. 
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Das praeteritum reduplicatum der indogerma- 
nischen sprachen nnd der deutsche ablaut*). 

Nicht über function und wesen des praeteritum redu- 
plicatum wollen wir sprechen, sondern rein lautlich über 
die form desselben, und deshalb sei auch die art und weise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenständ gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens citiren wir nicht ängstlich jede stelle, wo vielleicht 
derselbe oder ein ähnlicher gedanke zu finden, wenngleich 
wir bemerken, dafs Holtzmanns Untersuchungen uns greisen 
einflufs f&r das verständnils des ablauts gehabt haben; hier 
wollen wir blofs die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir beginnen mit der endung. Dieselbe lautet ftbr das 
activ im: 

gothischen : 



sanskrit: 


pnriechischen 


a 


a 


itha oder tha 


ag 


a 


6 


iva 


fehlt 


äthus 


arov 


4tus 


arov 


ima 


aiAtv 


ä 


CITS 



u 

uts 
fehlt 
um 
ul, 

Ü8 äai un. 

Das praeteritum reduplicatum ist ein ursprüngliches (soge- 
nanntes praesentisches tempus) und hat demnach auch die 
ursprünglichen endungen zu fordern, d. h. die des praesens. 
Dieselben sind im: 



*) Obwohl die im folgenden aufsatz entwickelte theorie nnr eine weitere 
ausführung von Holtzmann's ansieht ist, glaubten wir ihr doch bei der im- 
mer noch zu erwartenden entscheidung der frage, einen platz in der Zeit- 
schrift nicht versagen za dUrfen, weil sie die consequenzen möglichst nach 
allen Seiten zu ziehen bemüht ist and dadurch einen wohl beachtenswerthen 
beitrag zur beurtheilung jener ansieht giebt. "Wir bemerken übrigens, dafs 
der aufsatz uns bereits vor längerer zeit zugegangen ist, als die abhandlang 
von Grein »ablaut, reduplikation u. s. w.« noch nicht erschienen war. 

Die redaktion. 
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sangkrit: 


griechischen: 


gothUchen: 


ami, 


Itmi 


a 


rt 


asi, 


asi 


etg 


is 


ati, 


ati 


€1 


i> 


ävas, 


ävas 


feUt 


OS 


aihas, 


äthas 


STOV 


ats 


atas, 


ätas 


evov 


fehlt 


ämas, 


amas 


OfJlSV 


am 


alba, 


atha 


eta 


i> 


anti, 


anti 


ovat 


and. 



Daraus ersehen wir: 1) die ursprünglichen endungen des 
praesens waren: ämi, asi, ati, avas, atas (denn indisch th 
ist nur eine spätere entwicklung aus altem t), atas, ämas, 
ata, anti (die noch älteren kümmern uns hier nicht); 2) die 
endungen des praeteritum sind gegen die des praesens sehr 
abgeschwächt, am meisten im sanskrit, am wenigsten im 
griechischen; 3) das sanskrit zeigt im praeteritum einen 
Wechsel des tones in betre£P der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld an dieser Verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit, sowohl unter sich, als von denen des 
praesens. 

Die erste verbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der Wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 
guna der vnirzelsilbe, die sechste nicht, also, schliefst Holtz- 
mann mit recht, das guna ist a-umlaut des betonten wur- 
zelvocals, der unbetonte lautet nicht um. Verba der er- 
sten klasse, wie vahämi, väcämi, patämi, deren wurzelvo- 
cal a ist, also von der wurzelform CaC (C bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), verlängern a nicht, d. h. a auf a 
kann keinen umlaut wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
& 21) ausdruck, a hat kein guna, & ist vriddhi zu a. Die 
gothischen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wurzel- 
vocal haben wir drei klassen zu scheiden: wurzeln mit a, 
mit u, mit i, z. b. vah, ruc, mih, deren praesens ist va- 
hämi, rocämi, m^hämi. Dem entsprechen griechische for- 
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men wie %a>, tfiiyia^ Xüma. Es ist also hier das gana 
des griecb. v ein ei;, das des i ein tu Wurzeln der sechs- 
ten klasse sind im sanskrit tud, dip, mit dem praesens tu- 
dämi, di^&ni. Die anzahl dieser wurzeln zu denen der 
ersten klasse verhält sich wie 150 : 1000 (Bopp vgl. gramm. 
I, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
a. o. f&hrt majjäti an, die wurzel sad bildet sidami. Da- 
her fallt es nicht auf, dafs diese conjugation im griechi- 
schen mit wenigen ausnahmen, wie yli^ofiM, geschwunden 
ist, und auch in den erhaltenen Wörtern ist der accent der 
ersten klasse wieder gleich geworden, doch erst zu einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft schon erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dafs die betonung der Stammsilbe 
alte regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silbe der suf&xe betonten. Diese 
abweichung fand schon so fiüh statt, dafs dadurch der 
umlaut der wurzel aufgehoben wurde, weil man seine Ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint stdami ftir sadämi von sad, allein denselben Vor- 
gang haben wir in der bildungssilbe der neunten klasse, 
wo die formen des sing, praes. act. 

prtnämi, prinäsi, prinati 
neben dem dual, und plur. 

prlniväs, pr!ntthäs, prinitäs, 
prtntmas, printt&, prtnänti, 
so wie die formen des med. 

prtnö (für prtnimö), prfnfsh6, prinlt6, 

priniv&he, prtntm&he, printdhvö 
neben 

prtnathe, prinate, prtnäte. 
In prtnänti und prinäte ist der das sufBx schliefsende vo- 
cal ausgefallen, das ä gehört der endung, da das sanskrit 
in allen klassen anti, ate als endung fQr das ursprünglichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern formen aber 
steht überall na, wenn die silbe betont, ni wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische suffix ist vtjj wie in Sccfjivfj/jiij 
dd/ÄVtjg, ödfivrioi^ im plur. zu ddfAvafiBv verkürzt, wie in 



das praeteritum reduplicatum der indogerm. sprachen u. s. w. 63 

allen plnralformeD von Bopps zweiter hauptklasse der vo- 
cal des singular kurz erscheint. Es hat also auch hier 
das griechische ältere formen und es vertritt indisches 1 
ein a, gerade wie in stdämi, und wir haben die richtige 
Proportion*): 

stdämi zu Tahämi, wie prinimäs zu prin^imi. 
Es ist also die Schwächung eines unbetonten a zu i schon 
für das sanskrit erwiesen und zwar vor der tonsilbe. Die 
sechste sanskritklasse sahen wir den ursprünglichen accent 
der Wurzelsilbe auf die erste suffixsilbe rücken und zwar 
so firüh schon, dafs dann der umlaut aufgehoben wurde. 
Diesem znge folgte die spräche in der zwischen sanskrit 
und gothisch liegenden Übergangsperiode, wie Holtzmann 
richtig muthmafst, und alle verba fast rückten den accent 
auf die erste suffixsilbe; allein das Sprachgefühl war erlo- 
schen, der umlaut wurde nicht mehr aufgehoben, es trat 
nur die Schwächung ein, die wir in sidämi und pri^m4s 
sahen, d. h. a wurde zu i oder auf deutschem gebiet zu i. 
So wurden aus vahämi, r6cämi, mehämi fQr raucämi, mai- 
hami die stufen vihä, riucä, miihä oder mit lautverschie- 
bung, Wiederbetonung der wurzel und kürzung der endung 
viga, *liüha, *mfga (goth. *meiga). Nachdem so ein einwir- 
ken des accents auf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritum über. 

Oben wurde der accent des sanskrit als muthmafsliche 
Ursache der Verschiedenheit der endnngen des praet. redupl. 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese muthmafsung fast zur gewifs- 
heit. Die formen des praet. redupl. nun fQr die wurzel- 
formen CuC und CiC sind im: 

sanskrit : griechischen : gothischeu : 

bibheda, kikomaj bait, 

bibheditha, Xinomag^ baist, 

bibheda, Xinomi, bait, 



*) Die Proportion ist insofern nicht ganz richtig, als sie die (luantität 
des i nicht berttcksichtigt hat. Anm. d. red. 
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sanskrit : 


griechischen: 


gothischen: 


bibhidivä, 


— 


bito, 


bibhidathus, 


kskoinaTov^ 


bituts, 


bibhiddtus, 


XekoinaTOV^ 


— 


bibhidima, 


lelolnaiüev, 


bitum, 


bibhidä, 


kskoinaTS^ 


bituh 


bibbidüfi, 


keKolnäch 


bitoD. 



WeDQ wir das sanskrit und griechische vergleichen, so 
sind in bezag auf letzteres zwei fälle möglich, es ist ent- 
weder das guna des griech. plural ein ursprüngliches und 
dann fordert es auch die betonung der Wurzelsilbe, wie im 
griechischen, als die ursprüngliche, oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später f&r oZ^a, iSfjtev ge- 
sagt wurde oiScty otSafAsv. Wir nehmen ersteren fall an, 
weil 1) der accent des praesens der ersten klasse durch- 
weg auf der Wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redupl. ein 
praesentisohes tempus ist und sicher der analogie des prae- 
sens folgte, 3) weil es naturgemälser ist, dafs der accent 
im singuL und plur. eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing, ist der accent des sanskrit der richtige, wie der 
Umlaut beweist, das griechische zog ihn später nach seinen 
gesetzen zurück *)• Demnach setzen wir das ursprüngUche 
praet. redupl. an, wie folgt: 

bubaüdbämi wie baüdhämi, 

bubaüdbata wie baüdhasi, 

bubaüdhati wie baüdhati, 

bubaüdhävas wie baüdhävas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhämas wie baüdhämas, 

bubaüdhata wie baüdhata, 

bubaüdhanti wie baüdhanti, 



♦) Ohne uns auf eine ausführlichere Widerlegung dieser gründe einzu- 
lassen, wollen wir nur bemerken, daTs sowohl die geschichtliche entwicke- 
lung des griechischen im besonderen als anch die ihr vorangegangene der 
nrzeit, wie sie sich durch vergleichung mit veda und vidma, vait und vitum 
ergiebty diese annähme doch zu einer sehr bedenklichen macht. Anm. d. red. 
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SO da& nur die reduplication den unterschied bildete, denn 
die Suffixe ta*) und si iu der 2. pers. sing, sind gleiches 
Ursprunges. Dieser form entspricht das griechische noch 
ziemlich genau, so wie das vereinzelte got. aig, aigum. 
Wie aber das sanskrit schon im praesens aus der ersten 
klasse die sechste durch verrückung des accents auf die 
Suffixe und demzufolge nichtumlaut entstehen liefs, so folgt 
sie auch hier ihrem zuge zur betonung der suffixe; wie 
dort das deutsche einstimmte, so auch hier; und wie dort 
das griechische nur vereinzelte formen entstehen lieis, so 
auch hier nur oi8a^ idfASVy hier wie oben in yXixoiiai mit 
späterer Zurückziehung des accents auf die alte stelle. Die 
folgen dieser accentveränderung, die sich nur auf dual und 
plural erstreckt, sind folgende: 1) der accent geht auf den 
bildungSYOcal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
das a der endung verflöchtigt sich zu u, der umlaut der 
Stammsilbe wird aufgehoben, es wird also aus 

bubaüdhatas ein bubudhdtus; 
2) der accent rückt auf die letzte silbe, so behält diese a, 
der bildungsvocal wird i, der umlaut der Stammsilbe hört 
auf, es wird also aus 

bubaüdhämas ein bubhudimä. 
Bleibt der accent auf der Stammsilbe, so bleibt entweder 
der bildungsvocal a und die endung fallt ab, oder die en- 
dung bleibt und der bildungsvocal wird i, so also 

bibheda neben bibh^ditha. 
Abgefallen ist die endung in 

bubodha und bubudbd, 
verstümmelt in 

bubudhivä und bubudhimä, 
alles sicher deshalb, weil das praeteritum durch reduplica- 
tion umfangreichere, von nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ausgesetzte formen zeigt 
als das praesens, lieber bubudhüs nachher. 



*) Der verf. hätte wohl daran gethan, sich über ansetzung dieser form 
ausxusprechen; man erwartet wohl richtiger tva oder tha. Anm. d. red. 
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Das gothische ist, wie im praesens, so auch hi^ der 
indischen Schwester in betonung der soflSbce gefolgt, und 
zwar im praeteritnm schon in firüherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem praesens) ist der alte omlaut 
nicht mehr aufgehoben, nur geschwächt, im praeteritnm 
aber wird er ganz aufgehoben , weU man seine Ursache 
noch fühlte. Der sing. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlant, und die endungen sind im 
laufe der zeit verstümmelt. Der dual und plural 

bitu, bituts, bitum, bitu]>, bitun 
neben dem praesens 

beitos, beitats, beitam, beiti)>, beitand 
zeigt aufser dem nichtumlaut des wurzelvocals das schwä- 
chere u neben a im suffix. Dasselbe u haben wir in der 
sanskritform bibhidüs und zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein unding, dafs betontes a zu u werde; es muls 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man noch die 
Wurzelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaldanti, bibhaidunt, bibhaidus, bibhidüs. 
Die form bibhaidunt steht mit den formen bubudhiy&, bu- 
budhim& und auch bubödha und bubudh& auf einer stufe 
in bezug auf die verderbnüs der endung, es muls diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die Wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie bibhidüs nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bituts, bitum, bitu)>, bitun. Hier 
gieng der accent nicht so unregelmäfsige wege, wie im 
Sanskrit in bibhidim& neben bibhid&tus. Die alten formen 
bibhaidävas, bibhaidatas, 
bibhaid&mas, bibhafdata, bibhaldanti 
wurden geschwächt zu 

bibhafduv, bibhafduts, 
bibhaidum, bibhaidut, bibhaidunt. 



*) Liegt doch bei nachfolgendem nasal nicht ganz aofser dem bereich 
der möglichkeiti man denke nur an die entwicklnng des meist betonten un 
ans orsprOnglichem an, an die des nnd ans anti, enti und anderes. 

Anm. der red. 
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dann rückte der accent aof die endung, und der umlaut 
hörte auf, also 

bibhidü^ bibhidüts, 

bibhidüm, bibhidüt, bibhidün, 
odw deutsch mit ab£all der reduplication, lautverschiebung 
und deutschem accent 

bxtu, bituts, bitum, bitu)>, bitun. 
Im gothischen praesens blieb der bildungsvocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singul. und die 
zweite plur. schwächten ihn zu i. Die Schwächung in i 
ist regehrecht, und wäre wohl auch durch alle personen 
hindurch vollzogen, wenn sie früh genug eingetreten wäre. 
Allein weil im praesens der accent nicht einen so grofsen 
räum zu beherrschen hatte, wie im praeteritum, so wurden 
die alten vollen vocale länger unversehrt erhalten, und die 
Schwächung trat nur in den formen ein, wo die Verwandt- 
schaft der Zischlaute s und ^ mit i dieselbe begünstigte. 
Die regelmäisige Schwächung des tonlosen a ist in i, des- 
halb muls uns die Schwächung des bildungsvocals im prae- 
teritum zu u auffallen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhidün, bitun 
an, allein die zweite form müfste nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Sprang nun der accent auf die suffix- 
silbe, so verlor die Wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch empfindlich gegen tonschwäschung. Sollte die suffix- 
silbe unempfindlich geblieben sein gegen tonsteigerung? ge- 
wifs nicht. Es ward aus dem aus tonlosen a entstandenen 
i durch wiederbetonung u, so dais beim Wechsel des accents 
die Wurzelsilbe schwächer, die suffixsilbe stärker wurde, 
and dadurch das gleichgewicht des worts blieb. Wir ha- 
ben demnach ftr die zweite stufe der oben genannten for- 
men anzusetzen 

bibhaidiv, bibhaidits, 

bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
und die Schwächungsreihe ist 

bibhaidanti, bibhaidint, bibhidün, bitun. 
Dafs in bitun die vocale der form bibhidün trotz verän- 
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dertem ton blieben, hat seinen grund in der bereits erlo- 
schenen Sinnlichkeit der spräche, fUr deren erlöschen auch 
die Wiederbetonung der Wurzelsilbe selbst als der bedeut- 
samsten ein zeugnifs ablegt 

So viel über die regelmäfsigen wurzeln von der form 
CuC und CiC, gehen wir jetzt über zu der form CaC. 
Umlaut von a durch a haben wir oben als nicht möglich 
gesehen, und deshalb werden wir als Urformen des praeterit. 
redupl. einer wurzelform CaC, z. b. tan, folgende ansetzen: 

tatänämi wie vasämi, 

tatanata wie väsasi, 

tatdnati wie väsati, 

tatanävas wie väsävas, 

tat&natas wie väsatas, 

tatanatas wie väsatas, 

tatanänms wie väsämas, 

tatanata wie väsata, 

tatänanti wie väsanti. 
Dem entspricht das griech. 

ykyova^ yiyovag, yiyovSy 

— ysyovaroVf yeyovarov^ 

yByovafABVj yeyovaTe^ yeyoväat. 
wieder sehr genau. Im sanskrit dieselbe entstellung und 
Schwächung der endungen, wie bei den wurzeln CuC und 
CiC? Wie nun aber die Wurzelsilbe? In bibhidima neben 
bibheda, bubudhimi neben bubodha ist das a des umlauts 
geschwunden, oder, rein äufserlich betrachtet, die Wurzel- 
silbe erleichtert sich durch ausstofs eines a. Obwohl nun 
bei den wurzeln CaC gar kein umlaut stattfindet, so folgt 
auch hier die Sprache der analogie, d. h. der rein äufser- 
liehen weise, sie wirft das a, obgleich wurzelhaft, heraus, 
sobald der accent von der Stammsilbe weicht. Es entstehen 
also die formen 

tatnivä, tatnathus, tatnätus, 
tatnima, tatnä, tatnüs 
und auch tatnithä, da neben der betonung tatan(i)tha auch 
das Suffix betont wird. Dies sind die formen, welche in 
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den veden noch sich finden, im gewohnlichen sanskrit fol- 
gen dieser weise noch die wurzeln 

han, Jan, khan, gam, ghas, 
deren plural. lautet 

jaghnimä, jajnima, cakhnimä, 
jagmim&, jakshimi, 
und die wurzeln mit r, denn in 

cakryä, cakräthus, cakratus, 

cakrmä, cakrä, cakrüs 
ist, wie cakr-&thus, cakr-ätus, cakr-ä, cakr-üs unwiderleg- 
lich beweisen, r nichts anders, als ein r zwischen zwei con- 
sonanten, vielleicht mit einem leisen vocalischen nachklang, 
da ja zwischen r und v oder m ein i ausgefallen ist, denn 
es sollte für cakrvä, cakrmä lauten cakr-ivä, cakr-imä und 
lautet auch z. b. von dr und pr dadrivä, paprima neben 
den vollen formen dadariva, paparima. Und dies wird wohl 
überhaupt die entstehung der r-vocals sein, d. h. r entsteht, 
wenn in folge von tonlosigkeit die silbe ar das a verliert, 
es ist also ar nicht guna von r, sondern r Schwächung von 
ar. Aber die spräche gieng noch weiter, die Verbindung 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakratus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber Verbindungen wie tn oder welche sonst nach ausstois 
des Wurzel vocals, wie er in tatnätus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart. Deshalb wird der anlaut der wurzel vo- 
calisirt und verschmilzt mit dem a der reduplicationssilbe 
zu e, also 

tenivÄ, tenäthus, tenätus, 
tenimä, tena, tenüs, 
wie die meisten formen des klassischen sanskrit lauten. Ge- 
hen wir jetzt zum deutschen über, so haben wir hier die- 
selbe Sache, wie bei den wurzeln CuC und CiC. Dort war 
aih, aigum, freilich nur eine wurzel iC, der alten form und 
betonung treu geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magom, wie griech. yiyova^ yeyovafiev neben ind. tatana, 
tatnimd. Es ist fast, als hätte die spräche absichtlich im- 
mer eine dunkle spur zurückgelassen, damit man erkenne. 
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welchen weg sie gegangen. Im übrigen ist aber auch bei 
den wurzeln CaC das deutsche dem sanskrit gefolgt, je- 
doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wurzeln CuC und CiC kennen lernten. Die Suf- 
fixe werden also alle das u zeigen neben dem a und i des 
praesens; der wurzelvocal mnfs geschwunden sein, wie im 
sanskrit. Es sind also formen anzusetzen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbtim, gagbüK gagbün, 
die aber nicht existiren, sondern wie im sanskrit zu 

gebu, gebuts, gebum, gebu)>, gebun 
geworden sind. Und diese vocalisimng des wurzelvocals 
hat im deutschen auch die verba mit r ergriffen, es ist nicht 
wie im sanskrit 

cakr&tus, cakrm&, 
so im gothischen 

babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 

beruts, herum 
geworden, wozu das sanskrit schon die anfange zeigt in 
jerivä neben jajarivä von wurzel jr und teriva von wurzel 
tr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sanskrit die wurzel rein erhalten, also z. b. caksh^ma, ca- 
kshamimä, folgen im deutschen dieser zusammenziehung, 
so dafs wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfönge in den bei Bopp kl. gr. 
§. 401 genannten formen trepä, tresimä u. s. w. von den 
wurzeln trap, tras u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
form CaCC, so hätten wir hier als urform zu erwarten: 
bab&ndhämi, babändhata, bab&ndhati, 
bab&ndhävas, babtodhatas, babändhatas, 
babändh&mas, bab&ndhata, bab4ndhanti. 
Auch hier zeigt das griechische sich der alten form treu 
in ninov&a, nsTZov&afiBV. 

Aber auch das sanskrit muls hier seinem kämpfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, formen wie babhndima 
sind unaussprechbar, bhendima konnte nicht ohne die Zwi- 
schenstufe babhndima werden, und so blieb nur zweierlei 
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übrig, entweder das a der worzel blieb, oder es wurde zu 
einem leichteren vocal geschwächt. Ersteren weg schlug 
das sanskrit ein, es zeigt 

babandhivÄ, babandhatus, babandhüs. 
Das deutsche wählte den zweiten, a schwächte sich zu u 
und so entstand neben 

band, banst, band, 
ein bundu, bundnts, — 

bundum, bundu)>, bundun. 

Eben diesen laut zeigen auch die praeteritopraesentia mu- 

nnm, skulum, kunnum, obwohl ein einfacher consonant folgt. 

Bekanntlich wirft schon yeda im sanskrit die reduplication 

ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kan geschehen, 

so dafs bei änderung des accents die formen bereits 

manämi , manata , mänati, 

manävas, manatas, mdnatas, 

m&nämas, m4nata, mänanti 

lauteten, woraus nur munuts, munum werden konnte, nicht 

menuts, menum, und ebenso skulum, kunnum. 

Nur eine nebenform dieser klasse sind die wurzeln von 
der form CarC, welche sich fast ebenso wie CaCC verhal- 
ten, also griechisch 

SiSoQxaf SeSoQxafiBv, 
im sanskrit jedoch 

dadärpa, dadrpivä, nicht dadarpivi, 
da r den ausfall des wurzelvocals erlaubt Gothisch )>ar8, 
l^aorsum, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei herum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio- 
nelle Stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln von der form Cu, Ci, Cü, Ci z. b. ni sollten ursprüng- 
lich lauten 

ninayämi, nindyata, ninäyati, 
ninäyävas, ninäyatas, nin&yatas, 
nin&yämas, nin&yata, nin&yanti. 
Davon bildet das sanskrit natürlich den singul. 

ninäya, nin^tha, (nin&ya), 
und mit abfall des a des umlauts, wie in den andern wnr- 
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zelformen, den dual, and plural. 

ninyiv4, ninyÄthus, ninyatus, 
ninyimä, ninyä, ninyüs. 

Demnach rnufs das gothische z. b. von feia bilden: 
fai, fait, fai, 
fiju, fijuts, — 
fijum, fijuj?, fijun, 
wobei im dual, und plural. das i vor j als hülftvocal ein- 
geschoben ist, da formen, wie fju fjuts u. s. f. zu hart 
sind. Die einschiebung dieses hül&vocals findet sich schon 
im Sanskrit in den wurzeln von der form Ca und CCu, 
sowie Cü und CCü, z. b. 

^u^ruvüs för pu^rvüs von pru, 
dudhuvim& {Olt dudhvimä von dhu. 
Eine eigenthümlichkeit des ablauts zeigen die drei verba 
]7iva, sniva, diva, welche nach analogie von keia die wurzeln 
})U, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach müfste das 
praeteritum 

]>au, ]7uvum; snau, snuvum; dau, duvum 
lauten mit einschiebung des u vor v, wie des i in fijum, 
in der that aber haben wir die plurale 

|>evum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Cau, Cevum, Civans die wurzel 
als Cav aufgefafst erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf , gebum za folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den Übergang zu einer ferneren unregelmäisigkeit des Sans- 
krit, welche eine anzahl verba betriffl;, in denen die wurzel 
einen halbvocal enthält. Denn wie die halbvocale in den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
1!^ und '^y des hebräischen eigenthümlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen von den 
wurzeln vac, vad, vap, vap, vah, yiy, welche also alle der 
form YaC angehören (V ist uns der typus für die halb- 
vocale). Die ursprünglichen formen sind also, z. b. von vac: 
vaväcämi, vav&cata, vaväcati, 
vav4cävas, vav&catas, vav&catas, 
vavicämas, vav&cata, vaväcanti, 
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woraus dann mit accentänderung werden sollte' nach ana- 
logie von tan: 

▼aYciv&, vayc&tfaus, vavcatus, 

vavcimä, yaYC&, yavcüs, 
oder mit Verschmelzung 

vociv&, vocäthus, vocätus, 
vocima, voc4, vocüs, 
so dafs vav&ca, vocima dem tatana, tenima entspräche, nur 
mit o fbr e wegen des aufgelösten v, dagegen von yaj mit 
e yayäja, yejimä. Allein es wird in dieser wurzelform der 
halbvocal, nicht das a als eigentlicher wurzelvocal ange- 
sehen, und deshalb nicht die silben va und ya, sondern blofs 
u und i als reduplication gesetzt. Wir haben also 
tbr vav&ca, vavcima, vocima 

ein uväca, uvcima, ücima, 

fftr yayaja, yayjimä, yeyima 

ein ij^^y iyjima,, ijimä, 

also eine doppelte elision des a im plural., nämlich in der 
Wurzel- und in der reduplicationssilbe. Ganz analog sind 
die wurzeln svap, vyac, vyadh von der form CVaC, so dafs 
fär sasvapa, sasvapimä, 

vavyaca, vavyacima 
in die reduplicationssilbe blofs u und i tritt, im dual, und 
plural. a ausfallt, also 

sushvapa, sushupimi, 
vivydca, vivicima. 
Wir haben also hier den umgekehrten fall, wie im gothi- 
sehen l'iva, sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cu 
und CCu in die form Cav, CCav wandelten, während im 
Sanskrit die form VaC und CVaC in UC und CUC über- 
gieng (U ist uns typus für die vocale u und i). 

Wir haben bis jetzt die singularformen der wurzeln 
CaC, (Car, VaC,) und Cü als 

tat&na, cakära, uv&ca, ninaya 
angefahrt, allein daneben findet sich fiir die erste person 

tatana, cakara, uv£ca, ninaya, 
welche form f&r die dritte person die einzige ist Das 
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griechische praeteritam wie ^iXotna^ yiyova^ Tthtov&a zeigt 
gegenüber dem praes. XsiTiWj ^yiv(o^ *niv&(a ebenfalls ein 
bestreben, den wurzelvocal, der — nicht za vergessen — 
ursprünglich den ton hatte, hervorzuheben, denn das o der 
praeterita ist stärker als das e des praesens. Aus diesen 
beiden thatsachen sehen wir, dals die spräche das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des wertes in die Wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nun die betonung der Wurzelsilbe ursprünglich als al- 
len personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der form des praeteritum mit einfachem 
Umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaC trifit. Wir setzen also hiemach neben den weiter 
oben angegebenen ursprünglichen formen auch diese vor- 
aus: 



tatänämi. 


ninay&mi, 


tatanata, 


ninäyata, 


tatatnati, 


ninayati. 


tatänävas. 


ninayävas, 


tatanatas. 


ninäyatas, 


tatänatas. 


ninäyatas. 


tatanämas. 


ninayämas, 


tatanata, 


ninayata, 


tatäkuanti. 


ninäyanti, 



von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singul. geblieben sind. Allein dafs 
solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechische in formen, wie ti&'fjna, ti&rihx^ 
nttprjfifa^ deren langer vocal in allen personen bleibt. Die 
praesentia lauten &dXku)^ q>aiva)^ beide der vierten sanskrit- 
klasse entsprechend, von Ti&iina fehlt es. Betontes & des 
sanskrit zeigt sich im gothischen als o, wir hätten also 
diese formen mit o zu suchen, und werden somit auf Grimm's 
vierte ablautsreihe geführt, a, o, o, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind diese: 

agan, alan, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 
fadan, fra]jan, standan, graban, hafjan, hlahjan, hla]>an. 
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malan, ra^jan, sakan, 8a)>an, skaban, skapjan, skajjan, 

slahan, svaran, ]>vahaD, yahsjan, vakan. 
VoD diesen entsprechea 

faafjaD, hiafajan, ral^jan, skapjan, fra^jan, 8ka|>jan, vahsjan 
der vierten sanskritklasse, wie schon Bopp vgl. gramm. I. 
pag. 208 will, und deshalb ist anzunehmen, dafs auch die 
übrigen yerba früher der vierten klasse folgten und das j 
erst später auswarfen, zumal auch obige griechische formen 
mit langem vocal der vierten conjugation angehörten. Eine 
bestätigung erhält diese muthmafsung noch durch die drei 
gothischen verba 

laia, lailo; vaia, vaivo; saia, saiso; 
deren praesens f&r laja, vaja, saja steht und ebenfalls der 
vierten klasse angehört. Die verba der vierten klasse im 
Sanskrit zeigen ohne ausnähme den accent auf der Stamm- 
silbe, es hat sich keine nebenklasse entwickelt, wie neben 
der ersten die sechste. Die vierte klasse des sanskrit zeigt 
femer ein streben nach Verlängerung des wurzelvocals, wie 
die wurzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets ver- 
längern (Bopp, kl. gr. §. 303). - Aus diesen thatsachen folgt 
also, dals der accent und die beschwerung der Wurzelsilbe 
schon dem sanskrit für die vierte klasse genehm war, ob- 
gleich wegen des j das a der endungen keinen umlaut wir- 
ken konnte. Dieses bestreben nach betonung und länge der 
Wurzelsilbe dehnen das griechische und deutsche auch auf 
das praeteritum reduplicatum aus, das griechische 

gothisebe 

hof, hofum; lailo, lailoum 
beweisen deutlich, dafs hier von einer änderung des accents 
nie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht zu 
i schwächte, wie in der ersten klasse. Nur ein gothisches 
verbum der vierten klasse hat sich der betonung der ersten 
klasse angeschlossen, wir meinen 

bidja, ba)>, bedum, bidans, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 5 
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und zeigt demzufolge die vocale derselben. Hiermit wären 
denn die starken verba des gothischen erklärt mit aus- 
nähme der verba, wie 

salta, saisalt; stauta, staistaut; 
skaida, skaiskaid; slepa, saiziep; 
und teka, taitok, welche uns alle zu einer klasse zu ge- 
hören scheinen, nämlich zur ersten, und zwar haben wir 
in diesen verben die Überbleibsel dieser klasse, welche der 
alten betonung, die sonst nur im griechischen und den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darum der ungeschwächte vocal des praesens a, au, ai, 
nicht i, iu, ei, darum die Übereinstimmung des plur. prae- 
teriti mit dem sing., darum der gleiche vocal des praete- 
ritum mit dem praesens, denn teka, taitok verhält sich 
wie im griech. *yiv(o zu ykyova, da sowohl e als o einem 
indischen a entsprechen. Auch slepa, saiziep gehört mit 
teka, taitok iu eine klasse, nur dafs es auch im praeteri- 
tum das e bewahrte, doch einzig in dieser klasse, denn 

teka, reda, greta, lata, svera, blesa 
bilden 

taitok, rairod, gaigrot, lailot, saisvor, baiblos. 
Die länge des a im praesens dieser verba hat ihren grund, 
gleich dem langen vocal des praeteritum, in der betonung 
der Wurzelsilbe, denn die verwandten sprachen zeigen kur- 
zen vocal der wurzel, wie 

slepa neben ind. svapämi, 

teka neben lat. tango oder tago, 

reda mit lat. ratus, u. a. 
Und nun noch ein wort über die in allen zuletzt be- 
handelten verben sich findende reduplication. Wir halten 
dieselbe für alt und echt, nicht wie Holtzmann (über den 
ablaut p. 64) fUr erst später sich ausbildend auf deutschem 
boden, denn obwohl wir sie in den oben genannten 26 ver- 
ben der vierten klasse nicht finden, so hat sie doch in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben klasse und in den 
verben der ersten klasse, welche den alten accent wahr- 
ten, statt, nur halten wir dies ai nicht für den diphthon- 
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gen, sondern fär den kurzen laut e, der sich in diesem 
falle aus dem redupHcationsvocal abschwächte, wie in 
liXoma, (Aifxova, ri&rjTta, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 
Dieses ergebnifs ist nicht so auffallend, wie es zuerst schei- 
nen mag, finden wir doch auch aipistaule und gaiainna 
ftir das griechische imavolrj, yiewa, so dafs wohl ai und 
au überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgl. 
Rumpelt, deutsche grammatik I, p. 181; Stamm, Ulfilas 
p. 293). Doch dies nur nebenbei! Auf die Untersuchung 
des participium praeteriti wollen wir hier nicht eingehn. 

Ueberschauen wir nun unsere Untersuchung noch ein- 
mal, so dQrfen wir folgendes als die ergebnisse hinstellen : 

1) das alte praeteritum reduplicatum hatte die endun- 
gen und den ton des praesens der ersten klasse der indi- 
schen verba; 2) das anlautende a dieser endungen wirkte 
Umlaut auf den vorhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dafs a blieb, u und i zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
dafs aus a, u, i ein a, au, ai ward; 3) dem alten ton und 
damit den alten endungen blieb das griechische am treu- 
sten, aufserdem aber haben eine anzahl deutscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen personen geschützt; 
4) die verba des sanskrit, so wie der gröfste theil der 
deutschen verba erster klasse haben die alte betonung der 
Wurzelsilbe nur im sing, praeteriti geschützt, im dual und 
plural aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d. h. keinen umlaut annahm; 5) von falscher ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den formen CaC, 
VaC, CVaC das a der Wurzelsilbe in den formen des dual 
und plural aus, woraus dann ein zusammenschmelzen der 
rednplications- und Wurzelsilbe stattfand. 

Nach diesen gegebenen gesichtspunkten dürfen wir nun 
die starken gothischen verba folgendermafsen ordnen: 

5* 



^ Panli, das praeteritnin rednpUcatnm der indog. sprachen n. s. w. 

I., yerba der 1 . sanskritklasse entsprecheDd, 

A, mit Währung des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) ohne Verlängerung: 
salta, saisalt, saisaltum; 

mag, magum; 

b) mit Verlängerung: 

a) slepa, saizlep, saizlepum; 
ß) teka, taitok, taitokum; 

2) wurzelvocal u: 

stauta, staistaut, staistautum; 

3) wurzelvocal i: 

skaida, skaiskaid, skaiskaidum; 
aig, aigum; 

B, mit änderung des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) mit zusammengezogner rednplication : 

giba, gaf, gebum; 
j^iva, ]>au, ]>evum; 

b) mit abgeworfner rednplication: 

binda, band, bundum; 
kann, kunnum; 
skal, skulnm; 

2) wurzelvocal u: 

giuta, gaut, gutum; 
daug, dugum; 

3) wurzelvocal i: 

beita, bait, bitum; 

vait, vi tum; 

keia, kai, kijum; 

n., verba der 4. sanskritklasse entsprechend, mit Währung 
des alten tons, 
wurzelvocal a: 

a) mit erhaltener reduplication : 
vaia, vaivo, vaivoum; 

b) mit abgeworfner reduplication; 
er) ra]ja, ro]?, ro]>um; 

fi) fara, for, forum; 
og, ogum. 
Greifswald. Pauli. 
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ExdeQyog. 

Von pro£ Ludwig ist in d. zeitechr. X, 450 eine neue 
etymologie von 'ExdeQyog versucht worden, wonach das- 
selbe den ^femabwehrenden, ausweichenden, seine geschosse 
fernhaltenden^ gott bezeichnen soll. So gern ich nun an- 
erkenne, dafs die bisherige etymologie von 'ExdsQyog un- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der deutung des 
hm. Ludwig ebenso wenig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
seine erklärung angeblich auf eine vedische analogie. In 
den veden soll nämlich „merkwürdiger weise von dem 
schütze, den Rudra gewährt, die wurzel varg gebraucht 
sein^. Schon das ist nicht richtig. Ich füge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Veda ßXr seine an- 
sieht anführt, noch folgende : p4ri no rudrasya hetir vrnaktu 
pari tveshäsya durmatir aghäyoh: es verschone uns Rudra's 
geschofs und des ungestümen hais gegen den boshaften. 
V. S. XVI, 50 und ganz ähnlich: K. V. S. II, 33, 2 und 
y. S. XVI, 12. Wie man sieht, kommt an allen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
müfste, gar nicht vor und dann ist zweitens von einem 
schütze Rudras hier nirgends die rede. Im gegentheile, 
gerade an diesen stellen wird Rudra recht lebhaft als fem- 
treffender, todtender gott gedacht, der seine verderblichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schleudert. 
Der geängstigte mensch, der den blitz neben sich einschla- 
gen und die seuche seine brüder hinwegraffen sieht, fleht 
den furchtbaren gott an, wenigstens ihn und seine heerden 
zu verschonen. Und diese bitte um Schonung äufsert sich 
nicht blofs durch pari no vrnaktu; der Inder wird nicht 
müde, immer neue phrasen für denselben gedanken zu er- 
finden: mä no rudra takmanä mä vishena mä nah säm srä 
divyenägninä-any4träsmad vidyütam pätayaitäm : Quäle uns 
nicht, Rudra, durch hitzige krankheit, nicht durch gifi, 
nicht durch himmlisches feuer; anders wohin als auf uns 
lafs niederfallen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 26. pramunca 
dbanvanas tvam ubhayor ärtnyor jyäm-yap ca te hästa Isha- 
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vah parä tä bhagavo vapa: Löse von den beiden enden 
deines bogens die sehne, und schleudre abseits die pfeile 
in deiner band. V. S. XVI, 9 : mä no göshu pürusheshu 
mä grdho no aj&vishu-anyatrogra vi vartaya: nicht nach 
unseren kühen, männern, nicht verlange nach unseren zie- 
gen und schafen; anderswohin wende dich, schrecklicher! 
A. V. XI, 2, 21 vergl. A. V. S. XI, 2, 19. V. S. XVI, 52 
und insbesondere B. V. S. I, 114, 7 und 8. Es ist daher 
endlich drittens: pari no vrnaktu, nicht einmal eine cha- 
rakteristische phrase bei dieser bitte um Schonung und so- 
nach die vedische analogie, auf welche hr. Ludwig sich 
stützt, gar nicht vorhanden. 

Dagegen erscheint Rndra in den veden vorzugsweise 
als tödtender, schieisender gott, ja diese Vorstellung wur* 
zelte so tief in der phantasie der Inder, dafs Budra selbst 
da, wo wirklich von seiner abwehr und seinem schütze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, vgl. R. V. S. n, 33, 2 und V. S. XVI, 5. Mannig- 
fach sind daher auch die epitheta, die sich auf diese seine 
eigenschafb beziehen. Er heifst vyädhin, nivyädhin, ver^ 
wundend, angreifend V. S. XVI, 18 und 20. ghätin, hantar 
todtend A. V. S. XI, 2, 7. V. S. XVI, 40. asyant, schiefsend 
A. V. S. XI, 2, 17. avabhedin, zerspaltend V. S. XVI, 34 
und dürevadhi, ferntreffend V. S. XVI, 40. 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht zulässig, ohne zwingende gründe mit der traditionel- 
len bedeutung von 'Exäegyog zu brechen. Das ganze al- 
terthum ist aber darin einstimmig, dafs unter 'ExctBQyog 
der femtreffende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
z. b. II. V, 439 — 444 ist es sichtlich ein synonym zu ^xä- 
vrißoXoQ. Auch ist Artemis sicherlich nur in diesem sinne 
ixaigyri genannt worden. Das zähe festhalten an dieser 
bedeutung ist um so beachtenswerther, als dieselbe mit der 
bedeutung der einzelnen bestandtheile in Widerspruch zu 
stehen schien, was zu anderweitiger erklärung reizen mu&te. 
Wenn man nichts desto weniger auf der bedeutung „fern- 
treffend** beharrte, so mufs diese bedeutung uralte und un- 
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zweifelhafte tradition gewesen sein, die auch dann noch 
haftete, als man das verständnifs ftir den zweiten theil des 
compositums längst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie von 'Exdsgyog nicht nur diese bedeutang 
zu wahren, sondern auch für den zweiten theil des com- 
positums eine wurzel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen spräche entweder ganz oder wenigstens in der 
bedeutung von „schieisen, treffen^ verloren ist. Ich er- 
kenne als diese wurzel skr. sarj, loslassen, schiefsen, griech. 
*igy^ das natürlich in der composition sein s völlig einbü- 
fsen mulste, wie inrd in Stxatntd. Vielleicht liefse sich 
jedoch die traditionelle bedeutung Yon' ExaBQyog auch aus 
würz, varj rechtfertigen, wenn man erwägt, dafs varj eine 
der von sarj vielfach ähnliche bedeutungsreihe entwickelt 
hat. In R. V. Vn, 6, 5, 5 cit. von Benfey S. V. Gloss. 
heist es: trtni ^irshä parä vark, er schlug drei köpfe ab, 
d. h. er schleuderte sie seitab. R. Y. S. I, 54,5: ni yad 
vrnakshi pvasanasya mürddhani 9Üshnasya cit vrandino r6- 
ruvad v4nä, was Benfey übersetzt: wenn brüllend du nie- 
der aufs haupt des schnaubenden, des schwachen Qushna 
gar stürzest den wogenschwall. Orient u. Occ. I, 415. 
ifidro yah Qüshnam a^üsham nyävrnak, der den gefräfsigen 
Oüshna niederwarf (extirpated, Wilson) R. V. S. I, 101, 2. 
Aus solchen stellen wenigstens scheint hervorzugehen, dafs 
einfaches vaij auch die bedeutung „werfen, schleudern* 
entwickelt habe, ähnlich wie auch das sinnverwandte tyaj, 
verlassen, zur bedeutung „abschiefsen** gelangte. 

In beiden fallen ist die traditionelle bedeutung von 
ExdsQyog gerettet. 
Prag, im november 1861. 

Dr. J. Virgil Grohmanu. 
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H. Wedewer, zur Sprachwissenschaft. Freibarg im Breisgan 1861 

giebt in vier abhandlangen über die mdchtigkeit und bedeutang 
der spräche für das tiefere verstandnifs des volkschar ak- 
ters, mit besonderer berücksichtigang der deutschen spräche 
(nach laut, wortbedentong, Wortbildung, grammatischen formen 
und satzbau); über Buffon's aussprach „le style est I'homme 
merne^ mit besonderer berücksichtigung des deutschen styles; 
über die bedeutung der räum an schauung und über die be- 
deutuDg der zeitanschauung auf dem gebiete der spräche — 
in recht ansprechender darstellnng beachtenswerthe winke über 
die bedeutung und den gewinn der neueren Sprachforschung. 

6. J. As coli, prolnsione ai corsi di grammaüca comparata e lingae 
Orientali letta nell' academia scientifico-letteraria di Milano. liilano 
1862 

legt jedenfalls ein erfreuliches zeugnifs dafür ab, dafs auch jen- 
seits der alpen diese Studien immer mehr grund und boden ge- 
winnen. 

Einen interessanten punct aus der geschichte der deutschen 
spräche behandelt 

G. Stier, über die abgrenznng der mundarten im kurkreise. Wittenberg 
1862 (osterprogr.). 

Diese durch ein paar sprachproben und eine karte illustrierte 
abhandlung zeigt das allmähliche vordringen der hochdeutschen 
laute. Während alle mundarten des behandelten bezirks im nie- 
derdeutschen e, 6 für mhd. ei, ou übereinstimmen, hat sich i, u 
nur in den nordlichen (etwa bis zur Elster) gehalten, ist in den 
sudlichen mit dem nhd. ei, au vertauscht; die consonauten sind 
(aufser dem allgemein erhaltenen p für hochd. pf) mannichfalti- 
ger gemischt. 

C. A. F. Mahn, etymologische Untersuchungen über geographische na- 
men, dritte liefemng, Berlin 1861 

versucht nicht eben glückliche deutungen aus neucel tischen 
dementen, ohne dem historischen lautwandel gebührende rech- 
nung zu tragen. So werden unter V. (Braunschweig, die Oker 
und der Elint) der flufsname (Ovokare, Ovekara) aus ir. obha 
und orag als ~ 'üufs% der klint aus ir. claonta, gäl. 
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clacinte (geneigt) als ^hügel^ gedeutet, unter VI. der Brocken 
und das MtiXißoxov oQog des Ptolemaens ans wäl. moel (berg) 
und brock (dankelgran), ja sogar VIU. die Weichsel, wo sich 
schwerlich celdsche reminiscenzen finden möchten, als uisg- 
iuileach ( nberflathendes wasser), woraus gciech, ovi'arovXag ent- 
standen sein soll. Selbst unter VII. (Paris und Lutetia Parisio- 
mna) sehen wir weder einen rechten grund, das griechische uiov' 
xotexia oder j^ovxotoxla — aus arm. wall, louch^ llwch (stagnum) 
und wall, tech (versteck) erklärt — dem lateinischen Lutetia 
vorzuziehen, für welches das altir. loth (palns) ein befriedigen- 
des etymon bietet, noch dürfen wir die deutung der Parisii aus 
waM.par (speer) und thufffs (vigorous) gelten lassen. Somit eiv 
scheint uns nur die deutung von IX. Hamburg (Hammaburc) 
ans altd. hamma (kniebeuge) unverwerflich. 

Desselben verfasse» etymologische Untersuchungen auf dem gebiete der 
romanischen sprachen, specimen XIII — XIV und XV— -XYI, Berlin 
1861 

behandeln unter interessanten historischen nachweisen, die für 
minder gelungenes entschädigen, die Wörter: pistole, als feuer- 
gewehr von der Stadt Pistoja (die nebenform in pistolese er- 
halten), als münze von piastra (aus Italien nach Spanien ein- 
geführt) mittelst des deminutivs piastraola, piastola, pi- 
stola; pedante aus *ped(agog)ante unter berufnng auf fid(e- 
libus firatr)ibus ebenso arna span. catal. (bienenkorb) aus iberi- 
schem er(lacofoi)na (?); buffet, ursprünglich „prunktisch^ 
vom altfr.buff er „blasen, aufblasen^; alcohol arabisch; blase, 
ursprünglich „ausgetrocknet, verbrannt^ vom nhd. bläsan; ana- 
nas südamerikanisch; ramarro it (graue eidechse) von rame 
(aeramen); camus fr. vom celt cam (ältere form cambi); 
abri von apricus, ohne die verkehrung der bedeutung ganz 
aufzuklären; blague vom ir. gäl. blagh, bladh (rühm, prahlerei); 
span. nino, port. menino (kind) aus *miniminus; bretesche 
vom deutschen brett mit romanischer endung; fanello it., auch 
faganello von faginus; cahier vom ml. quaternium (= 
quatemio); Zanni aus Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; cohue, ursprünglich „markthalle% aus niederbret. ArocAi, 
kochu als celtisch vermuthet; a dem an sp. port ans a de man; 
amapola sp. (klatschrose, feldmohn) aus dem veralteten pa- 
pola (papaver); quintal sp. (centner) aus arab. quin'tär (vom 
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lat. centenarios); camphre, altsp. cant'or vom arab. kafnr 
(selbst wieder aas dem ind. karpdra, hindost, kapnra); ar- 
dilla sp. (eichhorn), arda prov. (motte) vom bask. ardia 
(schaf, floh); angaro sp. (signalfener) vom (pers.) a//a^or tiPQ; 
ascua sp. port. (glühende kohle) vom bask. aascua (stoff so 
asche), ascua (kohlengluth). 

Dr. Anton Goebel, Homerica oder et3nnologUche untersachungen über 
Wurzel 'AN und damit zusammenhangendes. Münster 1861 

fafst unter wurzel AN (der er folgende begriffe beilegt: 1) hau- 
chen, wehen; 2) brennen, warm sein; 3) glSnzen, 
leuchten; 4)sehen) etwas weit ausgreifend susammen : 1} dpf^Q 
(ebenso (poi$ von qpa), av^og (das emporgeblasene) nebst ar- 
i]vo&8 und h-rivo&e^ av-iQOV (luftloch); 2) «f-^^aj, av-oq-axh^f 
av-dQ-a^vog; 3) sv-tjv6g (schönglänzend), ve-ijpigf ijvig, sv'jjp'tog^ 
dvg-ijviog (^a}tv&QO!)7T6g)y x^a-riviog^ T'C^-ifyeo^ (altersstrahlend), 
ahog (st. äviog rühm, rede); 4) dv-ahofiai (zurückblicken), da- 
-aivofjiai (wegblicken), dn-tjvi^g (wegblickend), nQog-^vi^gy caqt- 
'tjvi^gy ngrjvfjg (st. nQo-Tjvijg), V7t-ijft]y ov-oq, auch -mfog und -tjrog^ 
endlich dvri, avta^ avtTjv (angesichts) und skr. anta (ende). 
Wir vermögen dem verf. nur in wenigem beizustimmen, da uns 
schon die entwicklang der bedeutungen nicht überzeugt hat Ab- 
gewiesen werden dagegen av-^Q-mnog (wurzel ^bq in Id'ei^o, 
d&dgt], d&aQioi, d^egi^m), ahog (= ifv6g)j 7ivo\p (wurzel van), 
«V^jf ff (wurzel (ir, ^anhauchend*'). 

Dr. A. F. Zeyfs, de vocubulorum Umbricorum fictione. Particula L 
(michaelisprogr.) Marienwerder 1861 

handelt in drei paragraphen von wurzeln überhaupt, (wobei wir 
jedoch dem verf. in der annähme eigener wurzeln für die in- 
terjectionen neben den verbal- und pronominalwurzeln nicht fol- 
gen mögen) de radicibus verbalibus et verbis primitivis und de 
verbis derivatis und giebt eine dankenswerthe Zusammenstellung 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen mangel- 
haftigkeit unsrer kenntnifs des umbrisdben manches zweifelhafite 
enthalten mufs, aber auch in den anmerkungen manche neue 
deutungen und beachtenswerthe winke giebt. Dem verf. ist es 
zunächst erfreulich gewesen, eine beitr. II, 437 ausgesprochene 
hoffnung bestätigt zu sehen, indem hier aus celtischen mittein 
gedeutet werden: punti (coUegium), u. s.w. pwn (aggregare); 
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spata, aspatu (vittatus^ non vittatas), cf. altir. späthe (filum), 
com. spod (vitta), noden (filum), w. 3. yspoden (vitta), wozu 
wir indessen wohl lat nodus, nicht aher ahd. knoto ziehen 
mögen; krapovin graboeio (venerandus? ) vgl. altir. er abad, 
gen. crabaith (religio), w. crefyd m., sehr ansprechend, doch 
macht der anlaut bedenken. Von andern erklärungen heben wir 
hervor: puni poni (lac) von wrz. po; kntef (occulte) von wrz. 
kul (occnlere). 

Dr. Angast Franke, das fhtnram im griechischen. Sprachgeschichtlicher 
Tersnch. Gottingen 1861 

wendet sich zunächst gegen die ableitungen des fut ans einem 
conj. oder opt., indem er zeigt, dafs in einer classe von futuren 
(eSofiai, ^j^oo) vollständige präsensform, mehrfach auch schwan- 
ken der bedeutung zwischen praes. nnd fut. erscheint, nnd das 
•Toi = skr. yämi, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältnifs zu elfii steht wie Idofiai zu l^ju«- 
ycti; weniger glucklich erscheint die trennnng des fut. pass., dem 
der verf. wie dem laofiai das j hinter dem (T abspricht, von der 
analogie der activformen, und manche einzelnheiteu wie die di- 
recte herleitung des fut. act. vom aorist, sowie sich verf. auch 
nicht dazn verstehen kann, iiey<S aus fi8y(a)j(o zu erklären (statt 
aus fi€veX<jj)(o). 

August 1862. H. EbeL 



Dictionnaire d'^tymologie firanfaise d'aprte les r^sultats de la science mo- 
derne par A. Scheler, docteur en philosophie et lettres, biblioth^- 
caire du roi des Beiges etc. Broxelles etc. A. Schnee, ^diteur. 1862. 
8 maj. 

Wir haben in den letzten jähren aus Belgien mehrere sehr 
werth volle arbeiten über die französische spräche (in ihren Yet- 
schiedenen Zeiträumen nnd mondarten) erhalten, namentlich von 
Chr. Grandgagnage und von Gachet. Ihnen schliefst sich dieses 
geschichtliche und vergleichende Wörterbuch an, dessen amsidi- 
tiger nnd ungemein fleibiger Verfasser vor allem unsers Fr. Diez 
unübertroffenes verdienst anerkennt und dessen errungenschaften 
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far seinen zweck zusammengestellt hat, zugleich aber aoch an« 
dere, ältere und neuere forscher kennt und benutzt, und zwar 
ohne jurare in verba magistri. Wir glauben es verimtworten so 
können, wenn wir sein etymologisches Wörterbuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorhandenen nennen. Der kleinci 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
umfang und preis, und dadurch denn auch die wohlverdiente wei- 
tere Verbreitung des bnches. 

Gerne bewiese ich nun dem Verfasser, wie lebhaft er mich 
zu eigener thätigkeit angeregt hat, indem ich zu vielen seiner 
einzelnen artikel fragen und glossen durch die freundliche ver- 
mittelung dieser Zeitschrift ihm nnd seinen lesern mittheilte. Stoff 
dazu ergab sich leicht durch den reichthum des grolüsen gebietes, 
auf welchem auch der beste baumeister noch geholfen brauchen 
kann. Aber indem ich zu diesem behufe meine romanistischen 
brouillons zu sichten begann, schreckten mich die schranken 
meiner kraft und muTse, und nächst diesen auch die des raumes 
in unsrer Zeitschrift So begnügte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sätzen und Zusätzen, die zugleich auch den cor- 
relativen artikeln in dem romanischen wörterbuche unsers ge- 
meinsamen meisters Diez gelten mögen. 

1) Bronze leitet der verf. mit Diez h. v. aus bruno. Das 
wort ist aber eher — ob mit der Sache? — aus dem arischen 
Osten gekommen. Es lautet dort persisch baring' neuarmen, 
bghintz altarmen, pr in C nach der Schreibung Fr. Müllers, der 
diese beiden Wörter schon im altbaktrischen bereg'ya aes be- 
gründet findet. Freilich stimmt der vocal nicht, und weitere 
Zwischenstufen kennen wir noch nicht. Das von Diez citierte 
mgr. adjectiv Tigovt^ivog ist das ngr. TtQOvvt^ivog; das hauptwort 
lautet ngr. nQOvn^og^ TZQOvv^og, fUTiQovvt^og, 

2) Ciseau fuhrt der verf. mit Diez v. Cincel lieber auf 
(scilcellus aus) sicilicula bei Plautus, als auf caesus, zu- 
rück; Diez erinnert auch an secula. Jedoch zeigt die merk- 
würdige lateinische oder ältest-romanische im britonischen erhal- 
tene form kizel (meifsel; mit mehreren ableitungen) als ur- 
sprünglichen anlaut c, nicht s oder sc, wogegen briton. sizall 
f. scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden Wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl scissar, scifsors. 
Afrz. engl, chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen analo- 
gien, aus sisel entstanden sein. Der churwelschen spräche fehlt 
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nnsers Wissens das wort; ihr zinslar, zinzlar schnitzelD ge- 
hört nicht hierher. 

3) Com hie, Diez v. Colmo. Die herleitang schwankt zwi- 
schen lat cnlmen und ca malus. Worauf jedoch deutet span. 
cogolmo==colmo? Worüber weiteres, aber nicht entscheiden- 
des, in meinen Origines europaeae s. 243 — 44. chnrw. alemann. 
(Schweiz.) bair. culm ist ein altes, aus culmen entstandenes, 
raetoromanisches wort Die ostromanische (dakor.) spräche hat, 
aufser dem latculme f. culmen, auch hälmu (chelm) m. pl. 
-uri f. cumulus, colüs ans slav. chlumii, in neuslav. sprachen 
chlum, cholm u. 8.W., woraus auch das gleichbedeutende ma- 
gjar. halom. Die frage nach der Urverwandtschaft des slavi- 
schen Wortes mit dem lateinischen, sowie mit dem deutschen 
hoim, bleibt uns hier eine offene. 

4) Cousin, Diez v. Gugino, aus consobrinus, wofür in 
angelsächsischen glossen auch mit consubrinus, cossofrenus 
vorkommt Gleiche verstärkende Zusammensetzung zeigen die 
Verwandtschaftsnamen sard. cunchiu oheim aus coavunculus, 
vergl. ostroman. unchiu frz. oncle; und bedeutsamer ostrom. 
cuscru spätlat consocer ngr. cvfinsv&eQog mitschwäher. 

5) Fouine, Diez v. Faina. Die (mit) catalon. grundform 
fagina deutet auf fagus, wie nhd. buchmarder auf die bu- 
che; daher das spätere lat adj. faginus afrz. faine n(rz, faine 
champagn. favine, wie der thiername wallon. faweine, deren 
av, aw näher an ou steht Willkürliche anlehnungen sind die 
u. a. bei Nemnich vorkommenden benennungen mustela (foyna,) 
foenaria, fuscina. Scheler gibt noch die merkwürdigen rouchi- 
-formen flo^ne, flor^ne, die vielleicht an fleurer (frz. flai- 
rer) wb. act pass. angelehnt sind. 

6) Grabuge micmac, desordre, quereile afrz. grabe üge 
neben greüse, im Jura greuse, prov. grahusa. Diez trennt 
davon afrz. grabonil, garbouil ital. garbuglio gleichwie 
span. garbullo lärmender häufe, Verwirrung. In beiden ver- 
muthet er Zusammensetzung, im letzteren von lat. garrire mit 
dem span. (feminin) bulla u. s. w. verworrenes geschrei aus lat 
bullire. Indem wir mit Scheler beiden ^inen stamm grab 
oder garb zu gründe legen, stellen wir noch folgende formen 
zusammen, deren bedeutung mehr und minder die gleiche ist: 
grabuge = nprov. grabugi, garbugi m. neben graboulh 
und garboul (languedoc. garbil) m. und garboulha f. Hon- 
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norat sieht dazu auch Diederlimosin. gargnilh; Roqaefort gra- 
beile r (bei Scheler grabeler), grabuger, brouiller, dispater, 
grundbedeatang discuter, choisir grabe an choix> examen, nfrz. 
gebröckel, graos; Scheler denkt dabei an hd. graben (zu- 
gleich auch mit unrecht an nl. krabbelen), vergl. frz. fooiller, 
fouillis. Nun aber ist obiges nprov. garbonlha = portng. ga- 
rabulha Verworrenheit (woher garabulhento angleich imd 
rauh anzufühlen), das aus grabulha entstanden sein kann^ Tgl. 
garalhada neben gralhada geschrei nach weise der gralha 
oder des gralho lat. graculus; und ebenso stellt sich ital. ga- 
rabullare (i. q. frz. barbouiller bei Veneroni, s. nachher) 
blaterare, otiose vagari, fallere, inquinare in der Zusammensetzung 
ingarabuUare untereinander wirren neben ingarbugliare id. 
Anderseits knüpft sich nun gar noch an dieses das gleichbedeu- 
tende piemont scaraboje, scarabote, dessen reflexiv scara- 
bojesse sich zusammenkrümmen bedeutet und dem wiederum, 
wiewohl entfernter, anklingenden ital. aggrovigliarsi (gro- 
vigluola fadengewinde) entspricht; piemont scaraboui wird 
durch luffo, batuffolo glossiert. Wallon. grabouy = frz. gra- 
bouiller bedeutet griffonner, ecrire mal, und grenzt, vielleicht 
nur scheinbar, an folgende Wörter mit ähnlicher lautkreuzung 
wie die obige: piemont. scarabocin neben scribacin L q. 
ital. scribaccino kleckser, imbrattafogli, vielleicht an lat scri- 
bax nur angelehnt, vgl. itaL scarabocchio papierverklecksung. 
Zur Vermehrung der rührung und des „grabuge^ erscheint sogar 
die obige gleichung von garabuUare und barbouiller als 
eine nicht zufällige durch die churwelschen und ladinischen Va- 
riationen und synonymen: garbugliar, an-, in-garbugliar, 
ingurbiglier, inbarbugliar verwirren, verwickeln, sahst, 
garbuigl, barbügl, ingurbigladüra, adj. gierbuglius. 

7) Leurre, Diez v. Logaro. Schon Eilian stellt zusammen 
ital. logoro, logro (adj. Veneroni), ludro (subst. Ven.) franz. 
lenre, loire nl. luder, loeyer, leure, lore. Stalder stellt 
dazu Schweiz, lorlen illicere lörre f. meretrix, und (mit recht 
das altfranz.) engl. Iure. Veneroni hat auch die ital. formen 
logar-o, -a leurre. 

8) Mule, Diez v. Mula. Scheler fuhrt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitung von latmulleus. Wir 
setzen hinzu: mit (conciL Tarrac. a. 1591 ap. Dnfresn.) mala, 
beiKil. auch span., jetzt nur gewöhnlich die ableitung mnlilla; 
das wort kommt in den meisten nl. niederrhein. nd. neufries. 
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mundarten vor, theils weiblich wie ostfries. male brem. mule^ 
tbeils männlich wie nl. muyl aachen. mall (abll. demin. ostfries. 
oldenborg. mültje Bing, belgol. mültjers pl.); auch niederschott. 
malus, mools pl. (wie nd. schabe oder lederpantoffeln ohne 
backenieder bed.); sogar poln. maly (virgul. 1) pl. 

9) Plonger, Die« v. Piombare Briton. plouma bedeutet 
sowohl frz. plomber, wie plonger, letzteres neben plunia; 
galisch plam to plunge like lead, neben plab to plamp into 
water a. s. m. Auf das fallen ins wasser (mergi) bezieht fiolian 
vorzugsweise die nl. (auch wetterauer) synonymen plompen 
und plotsen. Die durch sämmtliche germanische sprachen ge* 
henden Wörter plump (gls. plnmbeus) a(^. plumpen vb. wer- 
den wir nicht von den romanischen trennen dürfen. 

10) Baliler, Diez v. Rallar. Engl, rail und rally a. d. 
franz., nicht aber nd. nl. rallen nl. rellen Schweiz, r ah elen 
scherz, muthwillen, neckerei üben; nl. rallen (s. fem. ralle 
plaudertasche) bedeutet bei Kilian und dem Theutonista blate- 
rare, onnutlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern, in welcher bedeutung aber auch das 
lautlich unferne nd. nl. ratelen engL rattle (hd. raßeln) ge- 
bräuchlich ist. 

11) Säur, Diez v. Sanro. Vielleicht, wie der farbenname 
pers-us, -eus, -icns etc. aus Persia, von dem landesnamen 
Syria ital. Soria goth. Sanra, da ja auch in der that ital. so- 
riano und syricum pigmentum (Isidor. Orig. XIX, 17) färben 
bezeichnen. 

12) Tramail und Tremie, Diez w. Tramaglio und Trar 
moggia. Beide wortgruppen mögen wir nicht trennen, da sich 
ihre formen und bedeutungen kreuzen, gemeinsame bedeutung 
etwa netz, geflechte. Vergl. mnl. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. hd. des 15. 16. jahrb. trimel, trim- 
meg Schweiz, (bei Maaler und Stalder) tri malle f. mubltrich- 
ter,' mit. tremellum id. (Dufr.). Die neuprov. mundarten ha- 
ben auEser tramalh, tremalh etc. auch die merkwürdigen (mit 
in oder intra? zusammengesetzten) formen entramalh (in Bar- 
celonette) mit. (a. 1303 Dufr.) entremaillum rete; und neben 
tremiegea tremie entre-mieja, -mueya, -moulha etc. 

13) Baragouin. Die bekannte ableitung aus briton. bar a 
und gwin ist denn doch nicht ganz sicher. VergL u. a. bara- 
portug. -funda span. -hnnda sard. -unda ital. -buffa verwir- 
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rung, lärm. ITonnorat gibt nprov. bara-, barra-, marra- 
goüin. 

14} Etonner. Für die romanische abstammong zeugt wohl 
nicht unbedingt die endang des engl, astonish. Sie fehlt über- 
diefs in vielen alten und mundartlichen formen, wie astone, 
astonne, astound neben den zugleich prfifixlosen stoond, 
niederschott stony, stonaye, stonay, stanay, deren letzte 
sich an engl, stnn ags. stunian (nhd. staunen) anzuschliefsen 
scheint. Das wallonische unterscheidet estoner, esten^ von 
estorner assourdir, wogegen das vermuthlich einem andern 
stamme angehörige afrz. estormir neben estomir u.s.w. (etonr- 
dir, Etonner) nicht von letzterem zu trennen sein wird. Aus ei- 
ner romanischen form entstellt scheint briton. estlamm subst 
estlammi vb. (etonner), wiewohl die roman. zeitworter kein 
sufGjdoses hauptwort hinter sich haben. Als sonderbarer zufall, 
wenn nicht als anlehnung, erscheint das aus lat stomachari 
(nfrz. estomaquer refl. in altlat. bed.) entstandene zw. estou- 
make, das im rouchi refl. den magen voUpropfen, im walloni- 
schen act. erstaunen, erschrecken bedeutet 

15)Goitre (kröpf am menschenhalse), auch gou^tre, nprov. 
gonitre, lautet churwelsch gutter, gotter, guotter, goasch; 
briton. j 6 torel, chotorel m. id. mit (erweichtem) franz. anlant 
und mit weiterer ableitnng. Die gleichbedeutenden, uns erst seit 
dem 15. — 16. jh. bekannten, deutschen Wörter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd. kader mögen lehnwörter sein. Auch an churw. 
gutter, guotter in der bedeutung fiasche schliefst sich unser 
alter guttrolf u. dgl. m. 

16) Jante (feige), afrz. picard. norm, gante. Mit. camit 
(-es pl., camis sg.) ist das gleichbedeutende briton. wort cam- 
med f., mit andrem su£&xe kymr. cammog (weiteres in meinen 
Origines eur. s. 278 ff. v. Canthus). 

15) Reg im her. Sonderbar genug knüpfen sich folgende 
gleichbedeutende Wörter an, welche zum theil formell auf den 
von Diez v. Ghignare besprochenen stamm zurückgehn: nprov. 
(neben dem entlehnten regimbar) regnignar u.dgl. (afrz. re- 
gnignade ruade), sogar remingar; briton. gwinka, dis- 
winka (mit halbem n); wallon. s'regaind^ se regimber, se re- 
beller. Dagegen bedeutet milan. righignä wiehern. 
Bornheim bei Frankfort a.M. im mai 1862« 

Lorenz Diefenbach. 
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lieber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein im an- und auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogermanischen ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundem, dafs, ehe das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende Sprachforschung auf die klassi- 
sche Philologie einen einflufs gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in rgixcoy &Qi'^ 
loiiaf) veranlafst, für das griechische wurzeln mit an- und 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die Sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. ]>rag]a, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. rgix'^ 
es verbietet eine form &Qex** als die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dafs die von der Sprach- 
vergleichung ausgehenden forscher im ersten Unwillen über 
jene Verunstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansieht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griech. 
formenlehre §. 152, Schleicher compendium §. 143). Aber 
eine eigentliche Untersuchung ist, so viel ich weifs, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sache einzugehen, 
ohne die Streitfrage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der Untersuchung von der 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschauungsweise und die form der dar- 
stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 6 
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derselben hier aus dem wege zu gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandeln, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgäbe tibergehen. 

Ente abhandlong. 

üeber das Vorhandensein der harten und weichen as- 
piraten vor der Sprachtrennung. 

Die frage nach der ursprünglichen besohaffenbeit der 
aspiraten in dem indogermanischen sprachstamme würde 
eme sehr verschiedene beantwortung erfahren kdnnen,^ je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
geschichte der indogermanischen Ursprache. Denn es ist 
ja der Sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener Ursprache fest- 
zustellen; sie hat nachgewiesen, dafs alle formbildnng mit 
wenigen ausnahmen auf zusammenfügung bedeutungsvoller 
und ursprünglich selbständiger demente beruht. Ehe diese 
demente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
mufs ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
fügte dement gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
Btamme angesetzt war, also der zustand der agglutiniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
elemente als selbständige erzeugnisse dastanden, sich zu 
einem satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewächse eines urwaldes, jedes wurzelnd in der unmittd- 
baren anschauung des gegenständes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
chen, ohne ableitung, ohne flexion (vgl. Schleicher comp, 
p. 2, 3). Je weiter man hier zurückgebt, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen Ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersd- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten Spaltung der indoger- 
manischen Ursprache nur harte aspiraten, oder nur weiche, 
oder keine von beiden oder beide? Da nur im sanskrit 



I) ghar; - 


gor» 


jighar-mi; — 


gor-aim, 


2) dhä; — 


da, 


dädhämi; — 


denim, 


3) bhrätar; — 


brdthir, 


4) stigh; - 


*8tig, 
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beide gattungen deutlich gesondert neben einander beste- 
hen, so werden wir von ihm auszugehen und zu untersu- 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
Sanskrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er- 
setzt werden (vergl. Schleicher compend. §. 169, 178, 187, 
198). Der anschaulichkeit wegen stelle ich hier für den 
anlaut imd für den inlaut zu jeder aspirate ein beispiel 
auf, wobei ich das sanskrit voranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothiscbe), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 



» 9 

da, 

(ags.) dö, 
bröthar, 
stig, 
8t]ghn6mi; — (staigre), steiga, 

5) m4dhja-s; — med-ön, midja, 

6) nabh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, dafs dem anlaute ursprünglich ein 
V folgte, welches im got. varm-s (für *gvarm-s) allein übrig 
Uieb (zeitschr. IX, 29), dafs lit. gara-s „dampft bedeutet, 
die wurzeln selbst aber „brennen % im sanskrit „leuchten^ 
(doch ghar-ma-s, hitze); zu 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun" bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen^, in den arischen sprachen beides; zu 4, dafs das 
irische staigre oder staighre^ wo die hauchung jedoch ein 
neuerer Vorgang ist, „die stufe" bedeutet, lit. staigü-s „jäh, 
vorschnell % ursprünglich wohl „steil", und slav. stiza 
„steig"; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
„nebel, wölke", die übrigen „himmel" bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedeutungen vereinigt, und dafs das 
m im irischen nem für b steht (Schleicher comp. §-169, 3). 
Die annähme, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 
erst nach ausscbeidung jener 4 spracbstämme aus der me- 

6* 



gar, 


gor 


(gär-a-s) 


gor-j^ 


da, 


da 


dedu, 


dezd^i 


broter-eli-i 


3, bratr-ü 


*stig. 


*8tig 


(staigü-s), 


(stiza) 


vid-u-s. 


mezd-u 
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dia entwickelt haben könne, wird durch die ganz ungleiche 
Vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
Sanskrit im germanischen erfährt, widerlegt, und dadurch 
die ansieht sicher gestellt, dafs die medien und die wei- 
chen aspiraten des sanskrit schon vor der sprachtrennung 
zwei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
Scheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
sprachkreise erweicht sei, aber im griechischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe« Doch hätten wir dann 
in fünf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, sla vischen und arischen) eine er- 
weichung jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
för die germanischen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den übrigen gesonderten sprach- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer über 
drei Sprachgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
stämme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfQgen lassen, jene eigenthümliche 
erscheinung ausgedehnt; sie müfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefunden haben, und die Übereinstimmung nur eine 
zufällige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu konmit, 
dals z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten ;|f, &j q> 
durch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine entscheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägung des griechischen und 
lateinischen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, th, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprach^i be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten. 
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oder aber, was ich weiter unten zeigen werde, in überein- 
Stimmung mit den erstgenannten sprachen durch die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Vertretung des in skr. nakha-s, nakhä-m, nakhä- 
ra-8 der nagel, die kralle hervortretenden kh, nämlich (Curt 
no.447, Schleicher §. 123, 1): 

skr. g^ech. lat ir. ahd. lit slav. 

nakhä-s, ovvx-, ungui-s, longa, näga-s, noga(?) 

nakh&ra-s, ungula, nagal, nog-üti, 

wobei f&r das slavische zu bemerken ist, dals noga die 
bedeutung „fufs^ hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört. Es zeigen sich also in diesem isolirt stehenden 
beispiele Überall die Vertretungen der weichen aspiraten 
des Sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
griechische, da x zugleich die harte aspirate des sanskrit 
vertritt, keine entscheidung gewährt. Bei einer so durch- 
greifenden Übereinstimmung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
stehen haben, dafs das kh in nakha unregelmäTsiger weise 
filr sonstiges gh, und also nakha für *nagha stehe, und 
wir werden weiter unten falle anfuhren, wo sich dieser 
Übergang historisch verfolgen läfst. Wendet man nun die 
im obigen festgestellte Vertretung der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so geräth man 
mit der annähme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der Sprachtrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidung des griechischen erweicht seien, in noch grö- 
fsere bedrängnüs. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit immer hart gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
neigung, sich mit dem (harten) s zu verbinden, erweis% 
so würden, wenn jene schon vor der erweichung der jetzt 
weichen, als ursprünglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden wären, beide reihen der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
nur eine lautreibe gebildet haben; aber dann müfste man 
annehmen, dafs durch ein seltsames spiel des Zufalles ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, welche in den vier oben ge- 
nannten sprachzweigen zur media herabgesunken sind, auch 
im Sanskrit mit einer einzigen ausnähme (nakhä) sich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt wären, auch im Sans- 
krit genau in denselben fällen hart geblieben wären. Die 
sich für eine solche annähme ergebende unwahrscheinlich- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die Sprachwissen- 
schaft geradezu der Unmöglichkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten as- 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hauche des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ausscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annähme ist, wie sich zei- 
gen wird, nicht festzuhalten, und würde gerade diejenigen 
thatsachen umstofsen, auf die sich die ansieht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
wir die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäfsig durch die lateinischen me- 
dien vertreten, selten durch f und h. Dagegen ist die Ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint 6s unmöglich , lat. putare zu griech. nv&^ skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten mülste, wie fundu-s zu nv&ptijvj budhn&-s 
bid zu m& u. s. w. (s. u.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s zu erkennen giebt. 
Ebenso wenig kann cutis (haut) zu der wurzel tcvO- gestellt 
werden; es ist cu-ti-s zu theilen und steht für *scu-ti-s 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl. gramm. 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergl. gramm. p. 393) und anderen das griech. nad' in 
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Ttdaxcü u. 8. w. zu skr. bädh, badb, also aach zu lit. bedä, 
slav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati nimmermefar 
dazu gehören; die entsprechende lateinische form müfste 
*fad oder mit nasal (wie in niv&og) fend heifsen (s. zweite 
abb. no. 5). Sollte pati wirklich zu der griechischen wur^ 
zel na& gehören, so müfste diese für path stehen, und 
würde also von den oben zusammengestellten Wörtern aus- 
zusondern sein. Aber die begriffssphären beider wurzeln 
sind, wenn man von der späteren, durch gegenseitigen ein- 
fluls bedingten gebrauchsweise absieht, keinesweges so nahe 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; denn wäh- 
rend die Wurzel nad- überall auf das empfundene leid zu- 
rückgeht (wie auch die ableitungen nd&og, Tiä&tjfia und 
die verwandten nivi^og, no&og bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patieus, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergehen lassen ohne irgend ein 
nd&rifxa. Man könnte daher für das lat. pati in der that 
an die wurzel path (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel päd (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins Unglück gerathen^ in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will. Ferner pütere gehört mit 
nv&fa nicht unmittelbar zusammen, sondern erweiset sich 
(zeitschr. XI, 91 ) als intransitives denominativ von einer 
participialbildung aus der wurzel skr. püj-e, lit. püv-ü (fau- 
len, stinken), wovon skr. pü-ti-s gestank, püj-a-m = nv-o-v 
eiter, und in gleicher bedeutung, aber mit dem neutralen 
ßufiSx skr. as, lat. us, welches im lateinischen mit schlie- 
iBendem u oder ü stets zu ü verschmilzt (vergl. jus, thüs, 
rü8, crüs) lat. püs. Viel schwieriger sind latere und ruti- 
lus. Denn wenn sich auch latere ebenso wie pütere als 
denominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab- 
stammung von einem particip *latu8 in dem sinne „ver- 
borgen^ vermuthet werden kann, und wenn andererseits in 
rutilus sich das suffix tilus leicht absondern Heise (Schlei- 
cher comp. §. 153,2; Curtius d. zeitschr. 11,335): so sind 
doch ''la und *ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
*ladh (skr. rah, griech. lad') und *rudh (skr. rudh-ira, gr. 
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k^Qv&'QO') also auf lateinischem gebiete *lad und *rad. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder 88 
(russus aus rudhta-s) oder st (aestas aus skr. idh griech. 
al&)^ oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (casus) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (futare von fundere, 
thema fud). Nun kommen zwar nicht selten fälle vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (stimulus, famulus, nit- 
vis, levis, brevis, ömitto, öperio, aperio, cämena, corpü- 
lentus, väs, pecüs u. s.w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen (Ür 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch c zu begrQnden. Man hat als beispiele da- 
für fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
Wurzel *tru ags. }>reöv-an (thema ]>ruv), }?reav-jan, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und c als suffix be- 
trachten. Dies Suffix c ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des Suffixes co, wie im griechischen x von xo, 
skr. ka. So steht im griechischen yXavx- neben yAai/xo-, 
(fvXaX" neben gyuXaxo-, &vXax- neben &vXaxO', So sind 
im lateinischen die suffixe äc, öc, ic, ic Umwandlungen 
von aka, äka, ika, Ika, und auch in dem suffixe -tri-c =s 
skr. tri (genitrix = jänitri) finden wir c als sekundäres 
suffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das suffix co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stupere = skr. 
stubh an ; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel *8tüp, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
parallelen wurzel *sthu oder *sthü (in sthavira-s, sthünä 
U.S. w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist, darstellt. 
Femer lassen sich scalpo und sculpo neben griech. yXctcpta 
und yXvcpfo^ welche in glaber, glübo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repräsentirt sind, hierherziefaen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dalis 
jene Wörter (scalpo, sculpo) ebenso wie die kunst der skqjp- 
tnr, auf die sie sich beziehen, von den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitsehr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s Schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verhältnifs in scribo verglichen 
mit yQd(pu)^ nur mit dem unterschiede, dafs, da hier lat. b 
dem griech. (p entspricht, die kunst des Schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Römern übergewandert sein mufs, als die des 
meifselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
Sanskrit regelmäfsig durch lat. f ersetzt, gh jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen fällen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr fast häufiger durch gr al3 durch fr 
ersetzt, so in: 

1) grä-tu-s als particip eines *grä, welches zu skr. 
har (haryämi) lieben, griech. x^^Q ix^^Q^) sich verhält, wie 
mnä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). 

2) grä-men aus einem *grä = nord. grö, grün sein, 
welches zu skr. ghar, *har in har-it, grün u. s. w. gehört, 
also mit griech. ;^Ao?y, germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat. holus (folus) (vgl. d. zeitschr.VIII,214.265). 

3) grandin- = skr. hrädini, griech. ;^aAa^a (Curtius 
no. 181, zeitsehr. II, 335). 

4) gradier verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abhandl. no. 25). 

5) grandi-s verglichen mit germ. *graut-s, ags. great 
(zeitsehr. XI, 179). Ebenso vor 1 in 

6) gli-sco, entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abhandl. no. 24). 
Aufserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvus neben helvus ags. gelu, ahd. gelo, nhd. gelb. 
Ferner bh durch b in 

9) balaena = rfdkmva. 

10) buU-a blase, buU-ire verglichen mit dem altn. buUa 
(ebullire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 
dem griech. (plt-oj gehören, wovon (pXvxvig^ (pkvxvaiva 
blase, blatter (vgl. Curtius grundzuge no. 4l2d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetzung der 
weichen aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thus, 
tös = ß^vog von der wurzel d^v-ia (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, imd durchaus regelmäfsig daraus 
umgebildet. Für trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprüngliche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweist, ist eine lateinische mittelform 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelung den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind cou-do, ab-do, 
welche als composita nur auf italischem boden entstanden* 
sein können, während credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch Zusammensetzung mit 
der wurzel fu = skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erscheinungen zusam- 
men, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist wahr- 
scheinlich, dafs auch das f in den meisten fällen (nämlich 
nur in den unten zu behandelnden seltenen i^Uen nicht, 



ttber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vorhandensein etc. 91 

WO es eine harte aspirate des sanskrit vertritt) ursprüng- 
lich einen weicheren laut gehabt habe; dafür zeugt der 
Wechsel von b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 
ruber, in ama-bam, ama-bo neben fuo, und auch die dar- 
Stellung dieses lautes durch das zeichen des griechischen 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich, dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale spirans, welche ebenso wie 
die harte zwischen lippen und zahnen ausgesprochen wird, 
übergegangen sei, und erst später sich in die harte modi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der ansieht ausgehen, 
dafs die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine er weichung 
derselben im grofsartigsten mafsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren Ursprunges bekunden, durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in: 

1) öTiuß'M^ üTo^iß-o-g neben aTeucp-vlo-Vy aTnutf-o-g 
und neben skr. stambh, befestigen, stützen; 

2) ofißgo-g neben skr. ambhas wasser, ambhar frucht- 
barkeit, ambhrna-s wölke, kufe, womit noch acfQo-g = skr. 
abhrä-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) 6ßQLuo-g, öfißQLuo-g neben skr. ambhrnä-s, gewaltig; 

4) 'AVfxßo-g neben skr. kumbha-s, topf, krug; 

5) cckd-alvct), akö'tjaxü) neben aX&aivo), dl&rjaxo) und 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) nvvda^ neben Ttv&fujv und neben skr. budhnä-s; 

7) iyyv-g neben skr. amhü-s eng, bedrängnifs, goth. 
aggvu-s und der wurzel ä^x^co; 

8) Xauß'dvw, Xaß-Biv neben skr. labh, wo also, wie in 
den folgenden jßUen, auch ohne vorhergehende liquida jene 
ersetzung stattfindet; 

9) arißago-g neben GntpQo-gy oteißwy axißo-g neben 
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aticp-oq (zusammengedrängte schaar), welche mit dem in 
1) erwähnten arifißu) skr. stambh verwandt sind; 

10) kayoig neben der zugehörigen wurzel skr. langh 
(langhämi) springen; 

!!);'€ neben dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) fiiy-ag neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mäh, m4hi, maha-s, mahä-s, mabät und der wurzel mamh 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: magha-m 
macht, reichthum, maghävan schätzereich. Die ersetzung 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-m4n gröfse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = fAsyäXo-g die 
media voraus. Da die wurzel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweist, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der Sprachtrennung durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenform mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausschliefslichen bedeutung „grofs". Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) ^i^a {sLixs ^Qt.ö-ja), ^dSi^ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mufs sich vor der Sprachtrennung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. rüte enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel^, da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die Ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitär neben &vydT7]Q. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nämlich, wo im griechischen im Verhältnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattfindet, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht. 

Für den anlaut zeigt sich das herabsinken zur media in: 
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15) ßQhfKü neben skr. bbräm-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßg^x-f^o-g, ßgiZ'!^^ (ßQ^rf^o-g, ßQiypia) der him- 
schädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das bim). Der be- 
deutangsübergang ist derselbe, wie ihn got. hvairnei (him- 
Schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeutung hirn- 
Schädel ist in beiden fällen als die ursprüngliche zu be- 
trachten. Die Wurzel vermuthe ich in griech. tpQciaou) (thema 
(pQay) = got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begri£P „umschliefsen, bedecken^ zurückgeht. 

17) ßgv'U)^ ßXv'bü neben (pXxh(o, welches Curtius (grundz. 
no. 412 d) mit recht zu lat. flos, ahd. bluojan, bloma stellt. 

18) ygicpo-gy ygino-g neben der ihm zunächststehen- 
den germanischen wurzel grip (got greipan), und der fer- 
ner liegenden skr. wurzel hr d. h. *ghr nehmen, aus wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weitemng entstanden zu sein scheinen. 

19) yQaq>'(o neben got. grab-an, wo das got. g auf ein 
skr. gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
boise der hauchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der wurzel bedingt ist, was auch für no. 18 gilt. 
Ich Ycrmuthe Zusammenhang mit X9^^> xQ^f^^^^ streifen, 
ritzen. 

20) ßaaxaiv(o neben lat. fascinare und 

21) ßccC^ sprechen, beide aus der wurzel (pfj, skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
fOr den inlaut die zahlreichen falle übergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (vergl. auch die von Curtius in d. Zeitschrift II, 333 
angeführten macedonischen formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritform mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen liefs. Femer habe ich 
darin übergangen skr. aham = iydv = got. ik und hänu-s 
= yiinh-g = got. kinnu-s, weil sich hier nicht entscheiden 
läfst, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im Sans- 
krit, obwohl sparsamer, eintreten, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt, so daCs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
Sanskrit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen sprach- 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) stamba-s häufe (z. b. grashaufe) neben stambha-s, 
Säule, aus der wnrzel stambh, zu welcher sich oben mit 
gleicher Vertretung atifißa) (no. 1) und arüßto u. s. w. (no. 9) 
stellte, und wo avicp-og uns die entsprechende bedeutong»- 
entwickelung zeigte. 

2) ämbu = 4mbhas, wasser, griech. ofißgo^q (no. 2). 

3) kümba-s, weiblicher kopfputz, köpf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbhä-s, topf, krug, griech. xv/c- 
ßo-Q (no. 4). 

4) jambira-s neben jambhira-s, Zitronenbaum. 

5) kamba-s neben kambha-s und 

6) pamba-8 neben pambha-s, welche Pänini (V, 2, 138) 
anfahrt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glück begabt^ haben müssen. In den angefahrten beispie- 
len, wie auch in der wurzel der grammatiker "^bund neben 
bundh, hören, welche auf budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-man gröfse, majestät neben magh4-m; griech. 
lAiyag (no. 12). 

8) gmä, gen. gm4s und jmä, gen. jm&s, erde, wobei in 
bezug auf die erweichung des g zu j das obige majmän 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre Vertreter in den Übri- 
gen sprachen, so im griech. ;^ajUa-J<^, ;^ajua/, ;^a^aiLo-g; im 
lat. humu-s, humili-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische ^, slavische und zendische z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
gruppe (beitr. 1,396 ff.) noch wegen der formen ;fi9'a^a- 
Ao-^, )^&(ov skr. xam, xmä (gen. zmas, loc. xami u. s. w.). 
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xämä, ;^i9'dvio-g = xämja-8 zweifei hegt, ob die griechi- 
schen fonxien ;^afca/ u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sich dies vollkommen, wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) über die einschaltung eines j zwischen einen stum- 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dals diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den Über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der Scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so mufste im griechischen 
die Verbindung ghy in /«> übergehen, wie in ;|fi9^äg = hyÄs 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xam u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dvära-m, dvär neben &vQa^ lat. for-as, for-es, got. 
danro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis mochte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mah, *magh, 
welche mit dem besonderen begriffe „grofs^ frühe eine 
form **mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form **mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter Seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-s (ein 
langer stock), griech. /AÜxQo-g^ fiTJx-og, fiaxeSvo-g hervor- 
tritt: so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
Zusammenhang zwischen den formen mag- (groJGs) und mak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgehende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langen wir zu der Verschiebungsreihe gh, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhlung, auch 5l* 
schlauch, lat. cüpa, tonne im verhältnifs zu kumbhä-s, 
kümba-s, und im griechischen die form xvti in xuTtrj (?), 
ava-xv7t6w im verhältnifs zu xvq> in xvTtta) (thema xv(p\ 
xvcpo-g, xv(f-og u. s. w., und zu xvß, xvfiß in xvßrj, xvfAßo-g 
(s. o.) zu haben, falh diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schliefsen 
wir die falle aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
verhältnifsmäfsig späterer zeit eintritt, und den unten zu 
behandelnden fall, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des sanskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, aus 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphur (stofsen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. öcpvga^ acpvQo-v (vergl. hierflAr und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeitschr.III,324fi.); 

2) skr. sphar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajämi) griech. acpaigaj der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie nakla aus näkXo) (zeitschr. XI, 29), wäh- 
rend 7t in analgo), aanalgta hervortritt; 

3) skr. sphal^ (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen, 
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ä-sphäla da8 hin- und herscblagen der obren des elepban- 
ten) verwandt mit skhal, wanken, cbalayämi täuscben 
(s. u.); bierza griecb. acpdlXta, lat. fallo; 

4) skr. spbuij (spbüijämi) rauseben, donnern, wozu 
Curtius (no. 156) mit recht griecb. atpaQayo^q^ ctpaQayiia 
stellt; 

5) aq>i'l-ag, fuisbank neben skr. pbal-aka-m, scbild, 
bank, aus der wurzel phal f&r sphal, sich spalten (zeitschr. 
III, 437); 

6) oqffjv der keil zurückweisend auf eine wurzel *spban, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden pbata, zumal da auch die letzteren aus 
*spbana, *spbata zu deuten sind, von denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr. III, 437); 

7) ax^S'V^ ffx^S'CiQiov , axsS^ia und vielleicht auch 
öxd^^y welche auf den grundbegriff „zerschneiden, zerspal- 
ten^ zurückgehen, neben *skhad „zerfleischen, verzehren^, 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren^, khäd „zerbei- 
fsen, zerkauen^, während x in axsö^ävvvfz^ axid-^pafzcu her- 
vortritt (Curt. no. 294); 

8) oxi^f^j öxiSv neben skr. chid „abspalten, spalten^, 
vergleiche Curtius grundz. no. 295 , wo jedoch axlSvafiai 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier i aus 6 nur dundi 
den einfluTs des folgenden Sv entstanden ist; 

9) ;^ailcyo-$ = khalina-s, gebils des zaumes; 

10) a(pijX' neben skr. cheka-, biene, mit demselben Wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, sphal, oder wie in atpdiXw neben cbalayämi. 

Im inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) fidxVf -iW«;^o-g, fidxoucciy fiaxBtOfiai aus *f4axBöjü' 
ftai (zeitschr. XI, 93), fAccxai^a neben skr. makhä kämpf, 
makh&-s opfer, opferthier, kämpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasyä, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Euhn's darstellung in dieser Zeitschrift 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 7 
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12) Tcoyxo-gt ^oyx^ neben dem gleichbedeatenden 8kr. 
^ankha-s ; 

13) xayx(i^(^ neben skr. käkhämi (lachen); 

14) cc&JiQ gen. alhkQoq hachel, scb wertspitze, pfeilspitze 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil) ; 

15) fio&O'gj getöinmel neben skr. math, mantb (matb- 
nämi) ^reiben", später „in bewegung, Verwirrung setzen*^, 
mantba-s und math-ana-m (agitatio); ob fAap&ävw dazu 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) "ä-a als endung der 2. sing. per£ entsprechend der 
endung tha des sanskrit z. b. ola-d-a = v^t-tha. 

Bei der vielfachen Übereinstimmung, welche nach der 
obigen Zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit gröfser herausgestellt haben würde, wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber minder 
sichere falle hätte in die wagschale legen wollen, ist es 
schwer zu glauben, dafs hier nur zufall geherrscht habe; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs die harten aspiraten 
des sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen spräche als solche entwickelt wa- 
ren. Aber dann bleibt nur übrig, entweder anzundmen, 
dafs in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
reihe zusammenflössen, oder auf der andern seite, dafs beide 
reihen in jener zeit noch ungesondert waren und hernach 
nur zufallig in den übrigen sprachen (celtisch, germanisch, 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren Worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
ten und weichen aspiraten. Es ist oben schon nachgewie- 
sen, dafs diese letztere annähme geradezu zu den Unmög- 
lichkeiten gehört, so dais also keine andere wähl übrig 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt aber, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprünglich hart 
angenommen werden müssen, noth wendig, dafs auch die 
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weicheo arsprünglicb d. fa. in der zeit unmitfelbar vor der 
sprachtrennuQg weich waren, und hiermit stehen alle bis- 
her in erwägung gezogenen thatsachen in vollster harmo- 
nie. Ancb ist f&r das griechische selbst die Umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischen sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
w&hrend das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch Spaltung der arreihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem gröfseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner trefflichen 
abhandlung (d. zeitschr. U, 321) hindeutet, die konsonan- 
tenreihen auf ein engeres mafs ein ; und ebenso wie es die 
vier organreihen (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die zangenlaute des sanskrit sind späteren Ursprungs) auf 
direi beschränkte, so fthrte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
teouis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspiraten 
in eine zusammen zu schmelzen suchte, bUeb nur der 
w^ übrig, sie entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach er muisten sie wegen des harten Charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, nothwendig hart bleiben; 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, dafs in 
aüalogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erhärteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtung anheimfielen. Die 
einwürfe, welche Kuhn in d. zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansiebt, als vielmehr 
die frühere, jededfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscbeidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dais nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkeren zum schwä- 

7* 
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cheren laute hin zu entwickeln pflegen, eine allgemein gel- 
tende wäre, so würde dies allerdings auch einen schlagen- 
den einwand gegen die vorgetragene ansieht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
kraft erschlaffte, und einer allmählichen entartung und Ver- 
weichlichung des Volkslebens und damit auch der spräche 
platz machte, kurz für perioden, wie sie uns die indische 
geschichte zu jener zeit, wo die prakritsprachen sich aus- 
bildeten, vor äugen stellt, nimmermehr aber f&r eine zeit 
enerfi^ischer kraftentwickelung, nicht f&r die heldenzeit ei- 
nes Volkes, nicht daher f&r die zeit, welche das helleni- 
sche volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht fbr die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede rauheit abgeschliffen, aber nicht 
um die spräche in charakterlose Weichheit zerfliefsen m 
lassen, sondern desto markiger und kräftiger die wesent- 
lichen Charaktere hervorzuheben. Dafs im gothisch^i die 
harte aspirate ()>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäfs, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt fbr die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtischen. 

Es hat sich uns in der vorhergehenden untersuchang 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des sanskrit auch schon in der zeit vor der ersten 
Sprachtrennung als weiche aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren sprachepochen untersuchen, wollen wir ihre spä- 
tere entwickelung in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins äuge fassen. 

Im sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
chischen den bereich der harten aspiraten an umfang zu- 
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nehmen; indem auch in dieser zeit die harte aspirate sich 
vielfach ans der tenuis entwickelte. Wenn z. b. skr. sthä, 
tishthami neben gr. ura, iatijfii erscheint, so wäre es zwar 
an und für sich möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprüngliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau- 
chung eingebüßt habe. Allein dies wird dadurch unwahr- 
scheinlich, dafs auch das griechische, wenigstens in ein- 
zelnen dialekten, namentlich im attischen, in gleichem um- 
fSemge wie das sanskrit die neigung zeigt, die tenuis in die 
harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gung, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 
res Zusammenseins fiberkominen haben. Die übrigen spra- 
ch^i geben keine sichere entscheidung, da sie die harten 
aspiraten durchweg ihrer hauchung berauben, mit der ein- 
zigen ausnähme, dafs das lateinische das alte ph in gewis- 
sen fällen (s. u.) in f übergehen läist. Wir werden uns 
daher vorläufig an das griechische halten müssen und an- 
nehmen können, dafs, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiemach werden wir anzunehmen haben, 
dais th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = ara^ 
tishthami =s laTijfit, in ^sthalämi = avikku) (sthala-m ge- 
gend), in sthünä (säule), sthüli-s (grofs) neben crri/Ao-g, in 
sthävira-s und sth4vira-s (fest, dick) neben avavQo-g (pfähl), 
in sth&g-ämi = (Tri/-6), in asth&n, &sthi (knochen) neben 
oaxiov^ in p&tha-s pfad = ndto-g^ in dem superlativsuffix 
-ishtha sss -i(Tro , in dem sufSxe -tha = -ro z. b. in ca- 
turth&-s (der vierte) = xixccQToq^ ebenso in dem sufißxe 
tha der 2. pl. praes. gleich griech. -r€ z. b. in bh&ratha ss 
(piQBTSj wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothische 
zeugnils ablegt fbr die spätere entstehung des th. Eben 
80 erscheint kh, ch als später entstanden in khanjämi (hin- 
ken) neben axd^u)^ und das ch der inchoativbildung z. b 
in gaccha (gehe) == ßdcxe. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädh, näth, von der in der älteren 
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spräche (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom« 
men, nämlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle* 
hend)) und erst in dar nachvedischen litteratur daflür nä* 
thamäna, und ferner in den älteren theilen der Teden nä* 
dhita (hülfsbedürftig, in noth befindlich), dafür in den spä- 
teren theilen der veden und in der späteren spräche über- 
haupt näthita. Es zeigt sich hier also der Übergang des 
älteren dh in neueres th. Der entsprechende übei^ang ist, 
wie wir oben sahen, für nakhä anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form ^nagha im sanskrit nicht mehr voiv 
kommt Femer finden sich in den veden und namentlich 
im Big und Sämaveda, nebeneinander in gleicher beden* 
tung ädha und atha (sodann), von denen in der späteren 
spräche nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in 
der that die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, adha als die ältere betrachtet werden mufs. Könnte 
man endlich lat. fios, ags. blövan, got. bloma zu der skf. 
Wurzel *phull (efflorescere) stellen, was ich jedoch fittr 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprüngliche anzusetzen sein, und im sanskrit 
eine erhärtung stattgefunden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im griechischen uih 
ter ganz entsprechenden umständen wie dort die tenuis sich 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der Wurzel skr. spand, spände (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen ocpavS-ovr] (sohlender), att. 
(ScpovS-vko-Q neben anovS-vlo-g (wirbel), atpoS-Qo-^gy acpsS- 
'avo-g (heftig), aqxxS-d^cD (zucken), während das gleichfalls 
hierhergehörige lat. pend-eo (ursprünglich: sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurückgeht. Aufser* 
dem zeigen sich die anlaute er/, (rqp, a& in einigen Wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch ;^, 9, i?* als harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entschei- 
dung in andern fallen; doch darf man sich auch hier der 
au%abe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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sprünglich gesohiedeoen reihen der aspiraten zu sondern^ 
die erst später zusammenflössen, und von denen die eine 
auch im griechischen ursprünglich weich war und erst spik 
ter erhärtete, die andere aber im griechischen von anfang 
an als harte aspirate entstand. Das wichtigste kennzeichen 
der aspiraten letzterer art ist ihre entstehung aus ursprüng- 
licher tenuis. Hiemach ist die griechische aspirate als ur- 
sprünglich hart aufzufassen in den Verbindungen xf^^ X^^ V^j 
wenn sie aus x^, jcv^ nv entstanden sind, z. b. in alxfjuj, 
axaxf*iPog neben ccxfiij^ axwxij (wurzel ax), in nXoxfio^ 
neben nkoxafio^ (wurzel nhx), in Iwxf/io^s neben luxii^ und 
wohl auch in kaxf^o-Q neben XaTcriafio-g, Xa^, und in (Tav- 
XM-^S neben aavxo^g; ferner in rix^tj neben r/xroi (wurzel 
rex)y in kvxvo-g neben kevxo-g^ kevaoo) (wurzel skr. ruc), in 
ix^og von Ixo», ixviofiai,, in nekixvtj neben Ttakixrjy in xih 
Uxvri neben xvXi^\ — ferner in k^aicpvrig neben i^anivtjg. 
In allen diesen beispielen wirken fi imd v aspirirend auf 
die vorhergehende tenuis (x, n). Denselben aspirirenden 
einfluis zeigt q in ti(pQa (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem suffixe ''&qo'V neben -rgo-v^ in ßUrpa* 
Qo-p (neben /SkiTio))^ wo auch der zwischengeschobene kurze 
vokal diesen einflufs nicht hemmt. Der aspirirende einflufs 
eines ursprünglichen ^ auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welchen Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, scheint mir dagegen durch keine sicheren beispiele 
begründet. Ebenso wirkt ein vorhergehender nasal oft as- 
pirirend auf die tenuis, während wir oben sahen, dafs der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht xoioxvv&t} neben att. xokoxvvrtj, 
(paJLav&o-g neben (pdXavTo-gy die böot. endung -a)v&$ ne- 
ben -otwTt, dor. -ovrt z. b. 'ixfovd-h = 'ix^vai = '^x^vt$; fer- 
ner koyx^ neben lancea, ^iyx^ neben ^.iyxo)^ wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tenuis 
häufig* in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
ursprünglich harte aspirate au^ufassen ist So in tevx^^ 
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fat. TBv^aiy Tvyxavia fiit. tiv^ofiai, deren thema tvg ist, ne- 
ben Tervxeiv (aor.), TiTvcxofjia$^ thema rvx; und auch die 
ableitungen, z. b. Tt;;^o-$ = Ti;x-o-ff zeigen denselben Wech- 
sel. Hierbei liefert das futar, in welchem die hanebong 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den anlaut fiber- 
springt, einen besonderen beweis fär die späte entstehung 
der aspirate, so dafs man als ursprfln^iche wnrzelfcurm 
Tvx (skr. tvax) wird anzusetzen haben; femer in tccxv^g 
neben skr. tÄku-s (dahinschielsend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparatiy and 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x darauf hin- 
weist, dafs die aspiration schon frühe, und namentlich sohoo 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Femer ist x ^^ ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in äiSaxi^, Siddaxw aus SvSax'öxw neben lat. 
doc-eo, skr. *da^, dip aus *dya9 (zeitschr. XI, 16), in kwi- 
Xio-g neben vv^^ skr. nakta-m, näk oder näp (nacht). Ebenso 
ist q) als härte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
Sanskrit, welches zur erweiterang vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildung verwandt wird, 
entspricht. So das (p in atitpa)^ welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpäyämi dem causale von sthä stellt, in 
jig>a) fut. ümffio^ welches aus der wurzel di) skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhüp-ämi entsprechen würde. Letz- 
teres ist in dem skr. dfaüpa-s (rauch, räucherwerk) = rv- 
9>-o-$ vorauszusetzen, aus ihm stammt dhüp&yämi, dhüp&- 
yami (räuchem) = rvtfoo). Der erweiterung durch skr. p 
entspricht die durch griech. 9>, so würde aus dv-co hervor- 
gehen *&v(pw^ und hierin mufste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende & wegen der zwei aspiraten durch t 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich tgifpcn als eine durdi 
y = skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus: 
der Wurzel skr. *dhrä, dhräyati (sich sättigen), deren cau- 
sale ^dhrapayämi lauten und „sättigen^ bedeuten würde; 
zu ihm würde rgitpon ^enau ebenso sich verhalten, wie 
ati(fw zu sthäpayämi; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und dämm jene deutung noch unsicher. 
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Aehnlioh verhält sich das q> in d'^mvm (thema tQvtf\ i^ 
(f-ogj TQvtp'Yi verglichen mit rgv^ta^ und den erweiterangeo 
skr. tmd (serkratzen), trat (zerbrechen); ja die grammati- 
ker fbhren auch die formen trup, truph, von denen die 
letztere genau mit der angeführten wurzel tQV(p überein- 
stimmen würde, in der bedentung „verletzen, beschädigen^ 
an. Hierzu kommen noch mehrere f&lle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 
und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 
werden soll, nachweiset, dais der ursprüngliche laut die 
harte aspirata war; hierher gehören Sixofiai^ crxa^r«/, pl" 
;rra), yglfpo^ (s. u.); und es ist wahrscheinlich, dafs in den 
meisten Allen, wo im griechischen ein einfaches schwan- 
ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur- 
sprüngliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
Sanskrit auch in den früher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut sph, 6q>^ wel- 
chem dann lat. f entspricht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämlich 1) fallo verglichen mit skr. *sphal, skhal, gr. 
atfdXXxaj 2) fungu-s =» a^poyyo-g^ 3) fid-es (saite) = aipiS-iij 
4) funda verglichen mit dem griech. a^pav^ovijy wo die ge- 
nau entsprechende form *GipovS-ri lauten würde. Den bei- 
den andern harten aspiraten kh, th entsprechen im latei- 
nischen die tenues c, t; so c dem kh, ch griech. x '^^ ca- 
n-ali-8 verglichen mit skr. khan, graben, in calvus vergli- 
chen mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mac- 
-ta-re, mac-ellum (fleischmarkt)^ welche zu der wurzel skr. 
makh, griech. iiax (s. o. no. 1 1) gehören, in scindo =» (T;^/£iu 
:sst skr. chin&dmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
glichen mit axiS^v n. s. w. skr. *skhad u. s. w. (s. o. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. r4thars 
(wagen), ita = itthä, item = ittham, pontem = pantham 
SB panthänam, teg-o = sth&g-ämi, wurzel stä = sthä, 
sextu-s = shashtha-s, vähatha = vehitis u. s. w. In die- 
sen fällen ist jedoch, vne sich aus dem oben gesagten er- 
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giebt, das ih des sanskrit erst nach der aussoheidung des 
griechischen aas t entstanden. 

In den celtischen, litauischen und slavischen sprachen 
ist die reibe der tenuis mit der der harten aspirat^i zu- 
sammengeflossen, indem die harte aspirate des sanskrit 
hier durch die tenuis vertreten wird. Wir können daher 
aus ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer aussoheidung aus dem gemeinsamen sprach« 
stamme bestanden habe, oder erst später aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gewährt uns das gothische 
eine unerwartete entscheidung. Denn es seigt sich, dafs 
hier auch die harte aspirate ebenso behandelt wird, wie 
im celtischen, litauischen und slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nur ihrer hauchung beraubt wird; 
so dafs sich also im gothischen die drei reihen des sans- 
krit: die harten aspiraten, die weichen aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z. b. skr. kh, gh, k nach der reihe in k, g, h übergehen. 
Ich lasse nun die beläge folgen: 

1) Zu der oben angeführten wurzel skr. makh, griech. 
ju«/, lat. mac, deren grundbedeutung ^schlachtend, sich 
oben ergab, und zu der auch griech. fAaxcciQa (messer, 
Schwert) gehören, stellt sich got. meki (accus.), altn. mae* 
ki-r, altsächs. maki, ags. mece, alle in der bedeutung 
^schwerf^. Hier an eine entlehnung aus der vorauszuset* 
zenden slavischen urform *meki, altsL meci (seh wert) zu 
denken, ist bei der grofsen Verbreitung durch die ältesten 
deutschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. meth, meth-e (sich b^egnen, gegenseitig 
aneinander stolsen), welches nach Benfey (Sam. gloss.) aus 
*mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met-a, engl, meet begegnen, wovon ags., altnord. möt, be* 
g^nung, Zusammenkunft, woraus wieder got. ga-möt-jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) Der dualendung skr. -thas entspricht got. -ts, wäh- 
rend der participialendung -tas im gothischen ]>s, nie aber 
t-s entspricht. Wenn dagegen der pluralendung des prae- 
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sens tha das got. ^ ent8i»icht, so liefert das nur eine be- 
stftiigung des schon früher aas der betrachtung des grie* 
chischen abgeleiteten ergebnisses, da£s nämlich jenes *iha 
(der 2. pLpr.) erst später im arischen sprachkreise aus »ta 
entstanden sei« Dafs auf der andern seite das th in der 
dualendung -thas ursprünglich sei, wird nicht durch die 
griechische dualform -tov widerlegt, da diese vielmehr nur 
dem skr. -tam entsprechen kann, und also hier ein über- 
tritt aus der nebenreihe in die hauptreihe der personen- 
dungen angenommen werden mufs. 

4) Der endung -tha der 2. sing. perf. entspricht got., 
altn. -t, wo auch das griech. -i9'a die ursprünglichkeit des 
skr. th bestätigt. 

5) Das altn. flatr, ahd. flaz (flach) steht dem skr. prath 
(sich ausdehnen), prthü-s (breit) parallel, dasni griech. TtXa- 
rt^, nXccTTj, aber daneben mit &: nka&dvrjf so dals hier 
der Wechsel zwischen r und & im griechischen die ur- 
sprünglichkeit der harten aspirate bestätigt. 

6) Das griech. dsxofia$ mit seiner nebenform Sixofuti^^ 
sowie 36x7] neben Soxv (vgl. auch doxio)) fbhrt gleichfalls 
auf eine ursprünglich harte aspirate zurück; dann aber ent- 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, au&ehmen), ags. 
tacaa engl, take (nehmen) lautlich wie begri£Plich genau 
jener wurzel. 

7) Das griech. fAiJX'Og, ion. fxrjx^og hül&mittel, lAtfxonfri 
Werkzeug, maschine, fAtjxccväfo künstlich TSrfertigen, deu- 
tet durch den Wechsel zwischen x und x darauf hin, dafo 
X eine harte aspirate vertritt. Dann entspricht ihm aber 
genau das ags. macjan, ahd. machön, machen, und die 
grondbedeutung „ zusammenfilgen % welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemecSa „genösse^, mäc, macalic, ahd. gamah 
„angemessen^ hervortritt, liegt auch offenbar den grieeU* 
sehen werten zu gründe. Mit mah „wachsen^ haben sie 
nichts zu thun. 

8) Da axaTt-TO) als thematischen ausgang bald (p bald 
n zeigt {axandvf]^ axänero-g neben* <rxayeTo-g, kaxdtfriv 
u. 8. w.), so wird auch hier die ursprünglich harte aspirate 
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als auslaut der warzel anzusetzen sein. Aas dieser wurzel 
entspringen axäcp-t], Gxaq)'OQy axatp-lo-v^ axatpAg in den 
bedeutangen ,,scbaff (hohles gef&fs), schiff, schiffchoi^. Da 
nun ursprünglich harter aspirate gothische tenuis entspricht, 
so stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. u. s. w. skip (schiff) zu jenen werten begrifflich und 
lautlich genau, nur dais das zweite ein sekundäres i ent- 
wickelt hat. Und so gewinnt' die von Jurmann (zeitschr. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dafs auch got. skapan, 
schaffen zu griech. oxantw gehört und die gmndbedeatung 
„aushöhlen^ sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
scab-o (schaben), welches Lettner (Zeitschrift XI, 202) zu 
jenen Wörtern stellt, wird aber dann von ihnen zu tren- 
nen sein. 

9) Ebenso werden wir f&r ^inron^ da das themajr^Tff, 
j^Qiif denselben Wechsel zeigt {qItii^ und ^«9^, i^pitptiv, 
H^^ups) die ursprünglich harte aspirate als auslaut der wur- 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got. vairpan 
(thema varp) genau, nur dafs, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erscheint. 

10) Auf denselben wurzelauslaut führt griech. YQlfpo-g 
neben yQin'Og\ dazu gehört got. greipan« üeber den grie- 
chischen anlaut, sowie über die beziehung dieser wnrzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweiohung der 
aspirate im griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. khal-ati-s, khalv-äta-s, khall-ita-s, khall-itars (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-s), wozu ags. calo (gen. calves), ahd. chalo, 
chalaw (kahl) gehört. 

12) In bezug auf altn. hvat-r „scharf^, was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel *kvath gehört, die in ka- 
thora „scharf*^, kuthära »axt** hervortritt, vergleiche das 
am Schlüsse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun aulser den hier angeführten beispielen, de- 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
solche vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
krit im germanischen ebenso wie die tenuis behandelt ist, 
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SO sind dies doch nur solche f&Ue, in denen die harte as- 
pirate des sanskrit aus der tenuis nachweislich erst in spft- 
terer zeit entstanden ist, so in ags. pft5, ahd. päd, nhd, 
pfad =s skr. p&tha-s sss griech. ndro-g^ mhd. rad = skr. 
r&tha-s = lat. rota, welches wahrscheinlich aus der wnrzel 
ar, r (gehen) durch das suffix skr. tha, ursprünglich ta ab- 
geleitet ist, in der normalen endnng der Ordinalzahlen: got 
|>a, ahd. do = skr. tha-s = griech. to-q z. b. ags. feor-6a, 
ahd. fior-do = skr. catur-tha^s =: griech. tiraQ-ro^j wo 
im germanischen (auf gothischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhergehendes s oder f der lautverschiebung 
entzogen ist; in der oben berührten endnng der 2. pl. pr. 
got ]> = skr. tha = griech. re z. b. in bairi]> = skr« bh&- 
ratha = fpigttt u. s. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelung zurück, so 
bat sich ergeben, dafs die beiden reihen der aspiraten schon 
?or der Sprachtrennung, selbst schon vor der absdieidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, germanischen, litauischen und slavischen spra- 
chen ihre hauchung einbüfsten, und meist auch im lateini- 
schen, wo fast nur im anlaute aspiraten erscheinen, und 
swar nur h und f, von denen die letztere auch die harte 
aspirate ph vertritt; dals diese einbufse auch theilweise bei 
ien weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dafs in- 
swischen der umfang der harten aspirate im griechisch- 
irischen sprachstamme sich durch aspiration der tenuis er- 
iveiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
resonderten sprachzweigen (dem griechischen und arischen) 
nreiter fortschritt; dafs femer im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und diese erhär- 
:ung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
n gewissen dialekten in die tenuis überging, in andern, 
lamentlich im attischen, meist ihren hauch bewahrte. 

Noch bemerke ich, dafs durch die mitgetheilte that- 
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Sache die von Cortins (zeitsebr. 11,330) ausgesprochene 
und neaerdings von Lottner (zeitsebr. XI, 204) aufgenom- 
mene ansieht, nach welcher die germanische lautverscbie- 
bung mit der Verschiebung der aspirate begann, eine neue 
stQtze gewinnt. Denn es erscheint einestheils die yerschie- 
bung beider aspiraten in die entsprechenden nngehauch- 
ten laute als ein Vorgang, welchen das germanische mit 
den zunächst verwandten sprachzweigen gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen und sanskrit ein 
vielfaches herabsinken der weichen aspirate zur media und 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis, wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aspiration der tenuis, welche wir im griechischen und ari- 
schen vielfach wahrnehmen, der gotischen Verschiebung 
der tenuis, d. h. derjenigen tenuis, welche bei der ausschei- 
dung des gotischen noch als tenuis vorhanden war« Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung, nämlich die 
Verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
einzelnen wohl mehr zufalligen berührungen, nichts entspre- 
chendes auf dem nichtgermanischen Sprachgebiete, und 
diente im germanischen offenbar dazu, um das durch die 
ersten beiden Verschiebungen gestörte gleiohgewicht der 
laute wieder herzustellen. 



Zweite abhandlung. 

Ueber das ursprüngliche Vorhandensein von 
wiirzebi, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

enthielt. 

Bei der frage nach dem ursprünglichen vorhandenseiD 
von wurzßln mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem nothwendig, auf die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechischen und des sanskrit zu achten, 
die ich der deutlichkeit wegen hersetze: 

„ViTenn eine wurzel mit einer aspirate auslautet und 
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mit einem der aspiration fähigen konsonanten beginnt, and 
der aoslaut derselben durch einwirkung irgend eines an- 
dern laotgesetzes seine hauchung verliert, so tritt diese 
auf den anlant über. Doch gilt dies f&r das sanskrit nur, 
wenn der auslaut der wurzel eine weiche aspirate, und 
der anlaut eine nicht palatale media ist; und f&r das grie- 
chische nur, wenn der anlaut r ist.^ Eine ausnähme bil- 
den f&r das griechische nur ret^o), rvyxdvw mit ihrem ge- 
meinschaftlichen fiit. tev^ofiai u. s. w., und rgifx^, fiit. r^^ut. 
Für das erste ergiebt sich, wie oben gezeigt, x ^ ^^^ 
spätere Umbildung des ursprünglichen, auch in den ablei- 
tangen und im aorist reryxetv erhaltenen x, was sich fbr 
TpV'X''^ (aus tqv'w) nicht nachweisen läfst Es gilt dies 
gesetz im griechischen, auch wenn der auslaut eine ur- 
Sfurfinglich harte aspirate darstellt, wie in raxv-g comp. 
^aaawv (s. d. erste abh.), und auch f&r den fall, dafs die 
wurzel niemals gleichzeitig eine aspirate sowohl im anlaute, 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in rgix^ (=go^ 
^ragja) fut. &Qi^ofiai. Das zweite gesetz können wir all- 
gemein so aussprechen; 

„Wenn in zwei konsonantengruppen eines wertes, wel- 
che durch einen vokal getrennt sind, aspiraten vorkommen, 
die derselben wurzel angehören, so wird eine derselben, in 
der regel die erste, ihrer hauchung beraubt. Nur verein- 
zelt geschieht dies in dem falle, wo die aspiraten verschie- 
denen wurzeln, oder verschiedenen sufBxen, oder die eine 
einer wurzel, die andere einem sui&xe angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantengruppen steht 
(wie in ixs-^ngia, rtjlB&otav).^ 

Es unterliegt keinem zweifei, dafs die reduplikation 
nrsprftnglich aus einer Wiederholung der ganzen Wurzel- 
silbe hervorging, wie dies besonders die intensivbildung 
(z. b. d&r-dhar-shi, du halst fest, von dhar, dhr naf4(paivw 
vom thema cpav) vor äugen stellt; es mufs daher ursprüng- 
lich auch die aspirate als solche wiederholt worden sein, 
imd erst später als die wiederholte wurzel zu einem worte 
verschmolz, und das obige wohllautsgesetz in Wirksamkeit 
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trat, die eine der aspiraten ihre hauchung eingebQfst haben. 
Ja wir finden diese reduplikation in schallnachahmenden 
Worten noch vielfach erhalten; ohne dafs das obige gesets^ 
welches hier die beabsichtigte nachahmung der natariante 
stören würde, angewandt wird (gharghära, ghurghurä, ghar- 
ghurghä, ghurghura, jharjhära, jhinjhi u. s. w.). 

Nicht so einfach ist die entscheidung in bezug auf die 
gestalt der wurzel selbst In bezug auf sie würde ans dem 
obigen gesetze folgen, dafs es im griechischen und im Sans- 
krit keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustande der spräche gleichzeitig eine aspirate im an- und 
auslaute darböte. Dies ist nun, abgesehen von einzelnen 
von den ind. grammatikem angef&hrten dialektischen neben- 
formen, und von den griech. formen k-d-dcfH&ijVj re^&d^p'&cUf 
T6-&d(p''&(a^ Tt-'d'dff-axai (von &d7iTuji\ und tt'&Qdfp^&tUi 
ä-'&Qacp'&fjv (von rgitpu)) durchweg der fall. Dennoch wfire 
es uDgerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
Vorhandensein von aspiraten im an- und auslaute sdilieisen 
wollte. Aber noch weniger ist es gerechtfertigt, wenn man 
ohne weiteres, als eine art axiom, annimmt, da& jenes wohl- 
lautsgesetz von den ersten anfangen der Sprachentwicklung 
an schon bestanden habe. In diesen letzteren fehler ver- 
{Uli Bopp, wenn er in seiner vergleichenden grammatik 
(§. 104) als grund gegen wurzeln mit an- und auslautender 
aspirate anführt, „dafs die spräche schon in der ursprüng- 
lichen einrichtung der wurzeln (von dem angefahrten woU- 
lautsgesetze geleitet) dem gleichzeitigen vorkommen der aspi- 
rate im an- und auslaute vorgebeugt habmi werde^. Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was überdiefs principidl 
höchst unwahrscheinlich ist, jenes wohllautsgesetz von an- 
fang an bestanden habe. Die sichere entscheidung dieser 
frage kann nur auf historischem wege gewonnen werden. 
Nun zeigt sich dies gesetz nur in zwei sprachkreisen: im 
arischen und griechischen. In den italischen sprachen hin- 
gegen ist es nicht herrschend, wie das lat. fefelli, die oski- 
schen formen fiifans, fefacust, fefacid, feiho, hafiest bewei- 
sen. Zwar sind f und h keine ächten aspiraten, aber sie 



über das ursprüngliche Vorhandensein von wurzeln etc. 113 

rtreten deren stelle, und wenn in der that jenes wohl* 
itsgesetz schon vor der ausscbeidung des italischen sprach- 
eiges aus dem gesammten stamme geltung hatte, so ist 
$ht abzusehen, warum sich späterhin wieder beide die 
)iraten vertretenden Spiranten hergestellt haben sollten, 
gleich die eine derselben ihren hauch schon eingebüfst 
tte. Noch entschiedener weist das gothische auf die 
Itere entstehung jenes wohlsautsgesetzes und auf wurzeln 
t ursprünglich anlautender und auslautender aspirate hin. 
inn wenn es schon vor der ausscbeidung des germanischen 
'achzweiges bestand, so mufste, da der alten aspirate go- 
sehe media entspricht, einestheils die reduplication der 
dia vermieden sein, andrerseits es im gothischen keine 
rzeln mit an- und auslautender media geben. Eeins von 
.den ist der fall. In ersterer beziehung können wir got. 
^ot von gretan, was, wie unten gezeigt werden soll, 
iht zu skr. krand gehört, anführen. In letzterer bezie» 
Hg zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
1 wurzeln mit an- und auslautender muta keine so stark 
treten ist, als die mit an- und auslautender media. Dies 

ein blofses spiel des zufalls anzusehen erscheint unmög- 
i; und es wird danach als sicher begründet angenom- 
D werden dürfen, dafs das fragliche wohllautsgesetz vor 
* anssonderung nicht nur des germanischen sondern auch 
I italischen sprachzweiges noch nicht bestanden habe. 
le Spracherscheinung, die auf das gegentheil hinweise, 

so viel mir bekannt geworden, noch von Niemand an- 
iftbrt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
liischer wurzeln mit medien im an- und auslaute zu dem 
ilnsse hin, dafs es in dem gemeinsamen sprachstamme 
rzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe. 
ch müssen zuvor die einzelnen wurzeln verglichen wer- 
B, ehe dieser schlufs mit Sicherheit gezogen werden 

ID. 

Es kommen hier, wenn die harten aspiraten des sans- 
t vorläufig ausgeschlossen bleiben, vorzugsweise diejeni- 
I wurzeln in betracht, welche im sanskrit mit einer media 

eitAchr. f. vgl. sprach f. XII. 2. 8 
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anlauten und mit einer weichen aspirate schliefsen. Ich 
betrachte zuerst die mit b anlautenden, und stelle unter 
ihnen ein beispiel voran, welches sich durch alle vier hier 
in betracht kommende sprachzweige mit gröfster Sicherheit 
verfolgen läfst, und welches gewissermafsen als repräsentant 
der übrigen betrachtet werden kann, indem sich die an ihm 
hervortretenden lauterscheinungen in den übrigen fast über- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 

1. budh-na-s, nvä-inTJv^ fund-u-s, alts. bod-m, 
wo die übrigen germanischen dialekte alle gleichfalls den 
anlaut b zeigen, während d und t auf eine unregelmäisige 
weise unter ihnen wechseln. Die anlautende media des 
Sanskrit wird ersetzt im griechischen durch die tenuis, im 
lateinischen durch die aspirate, im germanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi- 
rate mit der deutschen media in harmonie, alle übrigen 
fünf Vertretungen sind anomal. Und dennoch wiederholt 
sich dieselbe reihe der erscheinungen fast in allen wurzeln 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
zu entgehen, von dem gedanken aus, dafs das sanskrit die 
ursprünglichen lautstufen bewahrt habe, theorien ersonnen, 
durch welche man diese unregelmäfsigkeiten für jeden ein- 
zelnen der übrigen sprachzweige zu erklären sucht. Für 
das griechische hat zu dem ende zuerst Pott und ausführ- 
licher Ben ary in seiner lautlehre die gleichgewichtstheorie 
aufgestellt, welche von den meisten neueren sprachforschem 
(so auch von G. Curtius, Schleicher comp. §• 143) 
adoptirt ist. Benary erklärt die erscheinung, dafe z, b. 
skr. budh- gleich griech. ;ri;i9'- ist, dadurch, dafs, da die 
aspirate im griechischen hart wurde, im anlaute statt der 
media, um das gleichgewicht herzustellen, die tenuis einge- 
treten sei (p. 195). Dies gleichgewicht findet er gestört, 
wenn aus budh, was zwei weiche laute enthält, */?i;i9-- ge- 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
{&) enthalten würde; und dies gleichgewicht soll durch die 
erhärtung des ß zu 7i wiederhergestellt werden. Diesem 
ausdrucke (des gestörten und wiederhergestellten gleichge- 
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wicbts) vermag ich keinen andern sinn unterzal^en, als 
dafs die harten laute unter sich als gleichwiegend gMetzt 
werden, und ebenso die weichen unter sich, hingegePdie 
harten den weichen ungleich wiegend, und dafs die grie- 
chische spräche eine verliebe für das gleichgewiSht des an- 
und auslautes der wurzeln gehabt habe. Untersuchen wir 
diese verliebe för das gleichgewicht genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind fQr das griechische denkbar. Er- 
stens beide laute können weich, also an- und anstaut me- 
dien sein, zweitens der anlaut kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenuis, oder endlich beide können tenues sein. In be- 
zug auf die erste lautkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich weifs, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im griechischen 
keine wurzel mit zwei medien und einem dazwi- 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den reduplicirten formen, wie in diöwjAi^ daiödlkw^ 
SevSikXa)^ oder in ableitungen wie ßd-dtiVj ßa-S-l^to zwei 
medien zu beiden seiten des vokales hervortreten können, 
ohne dafs dadurch das gesetz beeinträchtigt würde. Die 
einzige ausnähme würde das aTia^ Xeyofjievov des Theoer. 
da/vg (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben Sarvg) zweifelhaft, und der fremde 
urspmng nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleichgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zu ge- 
ben, welche ursprünglich mit einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder umgekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regelraäfsige Vertre- 
tung stattfände. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regelmäfsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
aspirate und den nach der obigen darstellung hiermit zu- 
sammengehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
hen, wie das obige beispiel vor äugen stellt. Als die ein- 
zigen fälle, welche hier eine anderweitige entsprechung in 
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der art darböten, dafs die tenuis im anlaute und die aspi- 
rate^m auslaute der wnrzel ursprünglich erscheint, habe 
ich gefunden rgi^oo =: got. )>rag-ja (laufen), wo aber das 
lit. stroka-s (eile) ein ursprünglich anlautendes s wahrschein- 
lich macht, und vielleicht xev&(o (thema xv&)j verglichen 
mit ags. hyd-an, hed-an, ahd. huot-jan; aber auch dieser 
zweite fall ist höchst unsicher, da das griech. xavO-to in 
viel näherer beziehung zu dem gleichbedeutenden skr. gudh, 
guh (verhüllen) steht, und sich im sanskrit von einer Wur- 
zel '^kuh, von der wir überdiefs nicht wissen, ob das h ein 
dh oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kühaka, kuhana, kuhayämi, kuhü, 
kuhara, kuhüla = kukula, kühanä, kühä = kujjhati-kä, 
welche die bedeutungen gaukler, gaukelei, durch gaukeleien 
betrügen, neumond, höhle, nebel u, s. w. haben, s. Pet. lex.). 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche ursprünjglich als anlaut eine tenuis und als auslaut 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, nur sehr schwach, 
wenn überhaupt, vertreten. Nur die vierte gleichgewichts- 
form mit tenuis im an- und auslaute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich überwogen durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgevncht der 
bezeicheten art stattfindet; und zwar treten alle fünf arten 
des nichtgleich wiegens, und die meisten in gro&er fOJle 
hervor. Von einer verliebe des griechischen för das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede sein. Man müfste also das Benary'sche ge- 
setz dahin abändern, es suche die griechische spräche bei 
allen Umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
anlaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber auch davon finden wir aufserhalb des gebietes, zu 
dessen begründung die ganze theorie dienen soll, keine spur. 
Von der Benary'schen auffassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. o.) nur durch den Wertausdruck, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stumme, das gleich- 
gewicht als lautähnlichkeit, und die herstellung des gleich- 
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gewicUfes als assimilation bezeichnet werden. Um die im 
lateinischen stattfindende unregelmäfsigkeit (lat. fand-iHS 
= skr. budh-na-s) zu erklären, hat Benary das umsprin- 
gen der hauchung von dem auslaute auf den anlaut gel- 
tend gemacht, und auch diese annähme ist von den mei- 
sten neueren Sprachforschern adoptirt. Allein ein solches 
umspringen ist auf dem gebiete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie des sanskrit 
ist hier nicht mafsgebend, da die entsprechende erscheinung 
im sanskrit an bestimmte, hier nicht eintretende bedingnn-. 
gen geknüpft ist, und über dies das lateinische im gegen- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspirate fast über- 
all wie eine media behandelt. Endlich fQr die anomalie 
des gothischen und germanischen überhaupt hat man bisher 
noch keine theorie geltend gemacht, sondern hier lälst man 
die anomalie als solche stehen, wie z. b. Curtius in no. 326, 
327, 328, 329, 145, 318, 138, Schleicher in §. 143. Alle 
diese anomalien verschwinden und jene zu ihrer erklärung 
ersonnenen und höchst bedenklichen theorien werden über- 
flüssig, wenn man in den betrachteten fällen urspüngliche 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute annimmt, welche 
sich in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, für diese 
sprachen geltenden gesetzen umgestalteten. Nehmen wir 
z. b. in dem obigen budh-na-s, nv&-fi7Jv u. s. w. urspüng- 
lich zwei aspiraten (bh, dh) an, so mufste im sanskrit und 
griechischen bei der entwicklung des oben besprochenen 
wohllautsgesetzes eine, und zwar der regel nach die erste, 
ihre hauchung einbüfsen, wodurch, da die aspirate im sans- 
krit weich, im griechischen, wenigstens von einem gewissen 
Zeitpunkte an, hart war, dort b, hier n hervorgehen mufste, 
letzteres wenigstens, t^enn die zeit, wo das wohllautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem Zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies gesetz nicht herrschte, 
blieb die aspirate als f erhalten, und im germanischen ver- 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei auomalien, 
die auch unter einander in keiner beziehung stehen, hat 
man bei dieser annähme überall die organischen umwand- 
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langen, und hat nicht nöthig, durch künstliche, jedeninder- 
weitigen haltpunktes entbehrende hypothesen die erschei- 
nungen zu erklären, oder, auf eine erklärung verzichtend, 
die umwandhingen als unorganisch zu betrachten. Fflr das 
griechische haben wir noch die erscheinungen genauer in's 
äuge zu fassen. Es ergiebt sich, dafs, wenn die erste aspi- 
rate der wurzel im anlaute vor vokalen ihre hauchung ver- 
liert, ohne ausnähme die tenuis hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzel schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in i^'v^-ariyp, qigdaaat (thema (pQccy)j qp«;/-«, 
ifi^^Ay-cü, {d-eXyiv neben rfiA;jf/V), (pid-dx-vt) neben TH&'dx-^v^j 
(piß'Ofiaij (foJßo-g (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
bildung aus bhä leuchten) und wohl auch in d^iyydvta statt. 
Hieraus folgt, dafs zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lautsgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhärtet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprüngliche natur (als 
weiche aspirate) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
tenden aspiraten vor q und A gleichfalls in jener zeit noch 
weich geblieben zu sein, dafür sprechen ygatp-ta = gOt. 
grab-a, figexfio-c; = ags. brägen (s. u.), so vrie auch yXdtpto 
und yXvcpüj^ (vergleiche auch unten SoLixo-q). Wir müssen 
also nach der obigen entwickelung annehmen, dafs sich das 
wohllautsgesetz , nach welchem das gleichzeitige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wurzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau- 
chung beraubt wurde, in den beiden gesonderten zweigen 
des griechisch-arischen Sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dafs namentlich zwischen der Scheidung des 
griechischen vom arischen und der entwicklung dieses ge- 
setzes im griechischen der Zeitraum verflossen sein mu/ste, 
in welchem die anlautende aspirate (aufser vor q und A) 
erhärtete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in .der natur der aspuraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben worte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arischen spra- 
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chen auch dem unmittelbaren zusammentreten zweier aspi- 
raten, die griechischen nicht (aufser bei aspirateu desselben 
Organs), während jene mit viel greiserer konsequenz die an 
einer stelle verlorene hauchung auf einen andern laut de$* 
selben wertes zu übertragen, und dadurch die spuren jener 
hauchung zu bewahren suchten (z. b. skr. lab-dha-s aus 
labh-f-ta-s, griech. ygaTi-ro-g aus yQctcp^To-g^ skr. gho- 
xyämi aus guh-|-syämi, griech. xBvau) aus xvt^-f-cyw, beide 
mit gunirung des wurzelvokals). Dennoch ist die übereio« 
Stimmung beider sprachzweige in der behandlung der aspi- 
rateu überwiegend, und namentlich im vergleich mit den 
übrigen zweigen des indogermanischen sprachstammes. Wäh- 
rend jene die aspirateu theilweise oder ganz aufgaben, ohne 
einen ersatz dafür zu gewähren, beugten diese nur ihrer 
bäufung vor, und suchten dabei dennoch, so weit es das 
sich immer voUkonmiener entwickelnde streben nach Wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren. 
Wie denn überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten, am . hervorragendsten jedoch im sanskrit, sich auf der 
einen seite ein wunderbar feines gefühl für Wohllaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
bunden blieb, alle lauteigenthümlichkeiten der wurzel wenig- 
stens in der gesammtheit der aus ihr entsprossenen bildun- 
gen und ableituugen unversehrt zur erscheinung zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erbalten. Und auch diese Übereinstimmung beider 
spracbzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
formen, in welchen die weitreichende harmonie zwischen 
griechischem und arischem (vorbrahmanischen) wesen in 
Sprache, poesie, mythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnifs ablegt von der mächtigen geistesentwickelung, 
welche das griechisch-arische stammvolk nach der abschei- 
dung der übrigen völkerstämme durchmachte. Ich kehre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das verständ- 
uiis des ganzen notbwendig schienen, zur vergleichung der 
einzelnen wurzeln und zwar zunächst der mit ursprüngli- 
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chem bh anlaatenden zurück. Die citate beziehen sich auf 
Curtius grundzDge (C.)» wo die nummer, auf Schleicher's 
compendium (S.)? wo der paragraph, auf Leo Meyer's ver- 
gleichende grammatik (M.), und auf Lottner's abhandlung 
im XI. bände dieser Zeitschrift (L.), wo die seite angege- 
ben ist. 

2) budh; nv&\ — ; bud |C.328, M.394 
bodhami; nw&dvofiai; — ; biuda) S. 143; 

das lat. putare gehört, wie oben gezeigt, nicht hierher. 

3) bandh; *7tev&, "^nei»; "fad (?); band |C. 326 
badhnämi; ; binda) 
bandh-u-s,* nevd''BQ6'g 

bandh-a-8 ; netafia ; fas-ci-s (?) ; hd. band, bind-a. 

Zu der nebenform mit u, skr. *bundh, gehört vieUeicht lat. 
filnis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. ni&o^ 
fals, Tti&dxvt] = (piSdxvt], lat. fidelia und vielleicht auch 
lat. frlum, wenn es aus *fid-lum zu deuten ist, hinzuwei- 
sen. Auch geht die folgende wurzel vielleicht von dersel- 
ben grundbedeutung aus. 

4) — ; md-i (fid-es); bid, bad ) C. 327, 
Ttei&ci); fid-o; bidja, ) 
wo das gotische zwar ftir das Präteritum das tbema bad 
zeigt, aber im präsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint. 
5) badh, bädh; na&yTtevä; fend; *badv (Grimm d. zeitschr. 

I, 437), 
bädhe ; nd-axcii; — fendo; (n.böd kämpf, ags.beadu). 

Hier weicht das griechische in der bedeutung von den an^ 
dem sprachen merklich ab, indem skr. badh oder vadh 
„schlagen, tödten^, bädh „quälen ^^ lat. fendo wie es in 
ofiendo, defendo hervortritt, „stofsen^ bedeutet. Daran 
schliefst sich lit. bcdä (uoth, elend) = russ. beda (elend, 
trübsal), altsl. beda (zwang) an; sowie auch (an die form 
badh) das slav. bod^ (stechen, stofsen). Aber der bedeu- 
tungsübergang zum griechischen Tid^-o-g^ ndax^ *"*^ deut- 
lich in den litauischen und slavischen werten hervor. DaTs 
das lat. pati nicht hierher gehört, ist oben gezeigt. 
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6) bähü-8; n^xv-g; — ; n. bög-r [C. 176, S. 143] 

7) bahü-s; naxv-g [S. 143] 

Das lat. pinguis gehört nicht hierher, da weder der anlaut, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrschein- 
lich mit dem zu skr. sphai (anschwellen) gehörigen sphigi 
(hQfle), und unmittelbarer noch mit dem altn. spik, ags. 
spie (speck) zusammen; und setzt eine adjektivbildung auf 
u aus jener erweiterten wurzel 'sphig voraus. Die wurzel 
zu no. 7 ist: 

8) bah, bamh (wachsen), wovon got. bag-m-s (bäum). 

9) bhuj; (pvyi fug; bug ) q jg3^ 
bhnjämi; (pevyo); fugio; biugai 

Hier weiset das gotische auf zwei aspiraten hin. Dafs im 
Sanskrit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre hauchung eingebQlst hat, scheint darin sei- 
nen grund zu haben, dafs die palatale media (aufser in 
schallnachahmenden Wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch z. b. das gesetz des umspringens der hauchung 
auf den anlaut nicht dann anwendung findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dafs die zweite aspirate statt der ersten ihre hauchung 
verliert) häufiger ein. 

10) « <pQar , barg U ^OO. 

(pgaaacD bairga ) 

Hierzu wahrscheinlich 

10a) „ ßgexfio-g „ ags. brägen (s. o.) 

11) „ flag-ellum, fligo; bliggva (L. 200). 

Das gotische bliggvan (thema blaggv) „geifseln^ weis't a 
als den ursprünglichen wurzelvokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, während fligo den Übergang in die 
i-reihe zeigt. 

12) bibhemi; cpiß-ofiai „ ahd. bib-en ags. bif-jan (be- 
ben) (L. 201, C. 409). 
Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhl in der stamm- 
bildung zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 

13) „ „ fiber; ahd. biber (L. 201). 
Ehe ich zu den übrigen anlauten übergebe, habe ich 
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noch eine erscheiouDg anzuführen^ welche för die bisher 
aufgestellten wurzeln mit zwei aspiraten, besonders für die 
in no. 1 — 8 aufgeführten, zeugnifs ablegt Die verglei- 
chung der mit skr. b, griech. /9, lat. b, got. p anlautenden 
Wörter ergiebt bekanntlich, dafs sie sich in keinen zwei 
der genannten sprachen einander entsprechen. Die einzige 
ausnähme bilden, aufser ßQctxv-g = brevis, ßovg = bos, 
die schallnachahmenden Wörter, welche in den drei erst 
genannten sprachzweigen mit b anlauten, und deren b da- 
her auch im germanischen unverschoben bleibt, wie z. b. 
griech. ßki^-x^^ ^^^* balare, ahd. blä-zan, nhd. blöken und 
skr. barbara-8, griech. ßdgßaQO-q^ welche sich auf die 
fremdländische spräche beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, ähnlich das lat. balbu-s (C. 394 — 397, S. 117, 3). 
Es ist aus diesem eigenthümlichen Verhältnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dafs der anlaut b, aufser in schall- 
nachahmenden Wörtern, vor der Sprachtrennung noch gar 
nicht bestanden habe, und daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlauteuden Wörter ursprünglich einen andern 
anlaut gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dafs der aulaut b entweder aus 
gv entstanden ist {ßagv-g^ ßaivw, ßovg, lat bos, ßocifo 
ßio-g, ßt^o-g, ßia, ßdUo), ßoQa, ßißgoiaxif) und wahrschein- 
lich ßadv-g, ßdnvb))^ oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus v {ßoilof^iaif ßelTiwv, ßokßo-gy ßkaaTo-g, ßgiya^ 
ßgexio^ ßgoyxo-g) oder aus m vor 1 oder r (ßgoro-g, ßga- 
dv-g, ßXoiaxa), ßkiaao)^ ß^cc^y ß^VXQ^'S^ ß^cL^v-g nach L. 
Meyer), oder aus bh {ßge^w, ßdCco, ßaaxaivfa^ ßgvia, ßkviOj 
ßUTiü)^ bulla, balaena) oder aus p (ßoaxcuy bibo, buxu-s). 
Und was übrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht ganz ver^ 
einzelt da und harrt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrscheinlich, dafs auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzusehen wäre, warum seine Vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen sollten. Nun sehen wir 
auch hier, wie im griechischen, b vor r aus m entstehen 
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in skr. brö, sprechen, indem diesem zend. mru entspricht, 
und vor r zwar m in b übergehen kann, aber nicht um- 
gekehrt. Ferner wie auch im lateinischen v und b nicht 
selten wechseln (bäro = väro, batillum = vatillum), so 
zeigt sich dieser Wechsel zwischen v und b im sanskrit in 
sehr grofser ausdehnung, aber so, dafs theils v als das 
ältere erscheint, theils b. Fafst man den rest der mit b 
anlautenden sanskritwörter, die entweder keine nebenform, 
die mit v anlautet, zur seite haben, oder in denen (was 
das häufigere ist) b älter erscheint als v: so besteht die- 
ser rest fast ohne ausnähme aus Wörtern, in welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein 1 folgt. Die letzteren sind bal und bil neben den of- 
fenbar dialektischen nebenformen *bhal und *bhil. Da auch 
die ersten beiden nicht unmittelbar belegt sind, so hat man 
ihre bedeutung aus den ableitungen zu ersehen. Zunächst 
gebort bala-m, kraft, nebst seinen ableitungen, da das lat. 
valor u. s. w. als ursprünglichen anlaut v nachweiset, nicht 
hierher. Nun sehen wir bali-s „nahrung, speise^, bäla-s 
„knabe, kind^, bälä „mädchen^ die von den grammatikem 
angef&hrte bedeutung von bal ^sustentare nutrire^ (= bhr), 
wof&r das beispiel bälayati bälam pitä „der vater ernährt 
das kind^ angeführt wird, bestätigen. Dies führt zugleich 
auf die entstehung aus skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie so oft, in 1 verwandelte und also zunächst die form 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch einflufs des die 
worzel schliefsenden 1 seinen hauch verlor. Ganz das ent- 
sprechende gilt von bil, woraus bila-m, kluft, grotte, her- 
vorging, und welches die grammatiker nebst der von ihnen 
gleichfalls angeführten, aber auch in ableitungen unbeleg- 
ten Wurzel *bhil, gewifs richtig durch bhid (spalten) er- 
klären. Letzteres mufs auch (s. Benfey gloss. zu Säm.) als 
die Urform für bil betrachtet werden, indem, wie im aus- 
laute der Wurzel nicht selten geschieht, d in 1 überging, 
also zunächst *bhil entstand, worauf durch den oben be- 
röhrten einflufs des 1 die anlautende aspirate ihren hauch 
verlor. Dieser einflufs des dem vokale folgenden 1 auf die 
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anlautende (weiche) aspirate wird auch dadurch bestätigt, 
dafs es aufser den genannten wurzeln *bhal und *bhil der 
grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet und mit 1 auslautet. Die wenigen Wörter der 
form: ^weiche aspirate, vokal, 1^ sind entweder lautnach- 
ahmend, wie ghulaghulä-rava (eine art taube), jhilli (grille) 
u. s. w., oder dialektische, meist nur von den grammati- 
kern angeführte nebenibrmen, wie ghola-yämi untereinan- 
dermischen, einer prakritischen Umgestaltung von ghürna- 
yämi, oder jhalä sonnengluth neben jvala-s (von jval); 
dhuli (staub) ist das einzige wort dieser art, was eine all- 
gemeinere Verbreitung hat. Hiernach scheint es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir fUr das sanskrit eine abneigung ge- 
gen jene Verbindungen annehmen, und voraussetzen, dals 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen spräche 
die ursprünglich anlautende (weiche) aspirate ihrer hau- 
chung beraubte, so dafs namentlich bal und bil auf den 
ursprünglichen anlaut bb zurückweisen. Was nach abzug 
der genannten formen für anlautendes b übrig bleibt, be- 
schränkt sich (mit ausschiufs der blofs von grammatikem 
citirten worte) nach dem glossar von Bopp und von Ben- 
fey (zum Samaveda) auf folgende worte: banij (kaufmann), 
wo das b aus p erweicht ist (pan verkaufen, würfel spie- 
len), die vedische betheuruugspartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprünglichen anlaut v zurückführt (s. 
Benfey gloss.), bänä-s = väna-s pfeil =s bunda-s, brbad- 
-uktha für brhad-uktha. Ich gehe nun zu den übrigen an- 
lauten über. 

14) dih; i&iy); fig; dig j C. 145 . 

dehmi; {&iyy(xv(o); fingo; deiga ) M. 385. 
Dafs das got. deiga mit dem lat. fingo zusammengehört, 
wozu es auch neuerdings Curtius gestellt hat, beweisH 
aufser der form die so schön zusammentreffende bedeutung. 
Das g im germanischen zeigt sich in allen dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga {Ttkdaoa))^ digans {oarQa- 
xivü-g), daig-s {(fVQccfio) ist es bewahrt; nur das vereinzelt 
erscheinende gadikis (nkdafuc) zeigt eine abweichung. Es 
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weist also das germanische entschieden auf auslautende 
aspirate hin; die entsprechende sanskritform müfste daher 
digh oder dih lauten. Die skr. würzet dih hat die bedeu- 
tung „mit weicher masse bestreichen^ und schliefst sich 
daher der grundbedeutung von fingo treflPlich an. Dafs 
skr. h für gh stehe, beweiset unter anderm die nebenform 
san-degh-a fiir san-deh-a. Die laute sind in vollster har- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten ange* 
nommen wird. Das griech. O-iyydvw stimmt lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gezeigt, die wurzelschliefsende aspirate, 
wenn sie die hauchung verliert, in die media übergeht. 
Doch ist die bedeutung mit derjenigen, welche die übri- 
gen sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer Über- 
einstimmung, dafs nicht noch zweifei obwalten konnten. 
Aus der wurzel dih stammt im sanskrit deha-s, deha-m 
körper, welches aber in den veden noch nicht in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den veden 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung „auf- 
wurf, dämm, wall''; damit stimmt dehali „aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse", so wie dehikä „ein in- 
sekt, welches die erde aufwirft^; upa-dehikä „eine amei- 
senarf , ud-dehikä „termite". Und diese bedeutung des 
aufwurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch für deha, 
körper, zu gründe zu legen. Dem deha-s entspricht nun 
buchstäblich genau griech. ro7/o-g, und mit neutralem saffix 
TEl^-og, deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Ciegen die Zusammenstellung mit rsvxtt) (Curtius no. 13^)) 
legt der vokal das entschiedenste zeugnifs ab, da oi und 
i:t die regelmäfsigen gunirungen des i sind, ersteres regel- 
nmfsig bei dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
Suffixe -oc. 

15) dah-ami (brennen) „ „ ahd. täht (docht) 
ah-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. ahan aus *dah-an (Bopp gl.) 
adoptire. Dafs griech. daiw, daig nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt, sondern für *Sdjrj(o^ 
Sapig steht, und zu skr. du (brennen), gehört, wovon skr. 
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dava-s, davathu-s, däva-s (brand) herstammt, ist schon von 
Curtius (grundz no. 258) dargethan; und dafs lat. fax we- 
gen des widerstreitenden auslautes (c) nicht hierhergehört, 
ist oben gezeigt. 

16) duhitdr; &vyäT7]g „ dauhtar [C. 318], 
wo das griechische die zweite aspirate und zwar regelmä- 
fsig umgewandelt hat; das got. h ist durch das folgende t 
bedingt. Dazu ist die wurzel: 

17) duh „ „ dug 
dogh-mi daug. 

Das skr. duhitar weiset auf die wurzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wurzel dug zurück; beide entsprechen sich 
lautlich genau. Aber die bedeutung des got. dug-an {avfA" 
(piQBiv, xQ^l<5t(Ji^ov eivai), wozu Grimm (gramm. II, 23) mit 
recht dauh-t-s (gastmabi, Soxrj) stellt, scheint von dem be- 
gri£Pe der skr. wurzel duh (melken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) konnte 
der entlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begriff 
des got. dugan mufs aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen Übergang vor äugen. So wird die bedeutung „mel- 
ken^ übertragen auf die abstrakten begriffe: „etwas aas- 
beuten, daraus nutzen oder vortheil ziehen^, und die be- 
deutung „milchen^ d. h. „milch geben^ auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden^, und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung „nutzen ge- 
währen, nützlich sein^, wie sie das got. dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirthung (dauht-s als Übersetzung 
von öoxtj) sehr wohl entwickeln. Das lat. ducere, got. 
tiuhan gehört natürlich nicht hierher. 
18) druh; («^«V); (fraud); ahd. trug 

druhyämi ; {äilyw) ; triugu (altn. draug-r). 

In bezug auf die bedeutung, so wie auf das griech. &iXya)^ 
dessen vokal jedoch noch bedenken erregt, verweise ich 
auf Kühnes darstellung in dieser Zeitschrift (I, 180), und 
bemerke nur, dafs der grundbegriff ist ,Jemandem leid im- 
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thun besonders durch betrug, arglist, Zauberei^ und dafs 
ahn. draugr (gespenst, schatten des verstorbenen) zu dem 
skr. druh (unhold, unholdin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. fraus, welches sich in der bedeutung 
trefflich anschliefst [vergl. skr. drogha-s, droha-s (beleidi- 
gung, betrug)], habe ich versuchsweise hierher gestellt; die 
organisch entsprechende form müfste *fraug- sein ; da je- 
doch ein Wechsel der aspiraten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in fraud- eine aspi- 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
zu gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleichlau- 
tende, aber von einer andern bedeutung ausgehende Wur- 
zel mit jener vermischt zu haben, nämlich got. driuga 
(thema drug) „ kriegsdienste thun^ verglichen mit ags. 
dryht altn. drött „genossenschaflb, gefolge^, und insbeson- 
dere mit lit. drauga-s „ genösse % dränge, und in Zusam- 
mensetzungen: drang- „mit'' altsl., russ. drugü „genösse, 
freund'', auch in dem sinne „ein anderer". Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der genossenschafb zu- 
rückgeben, finden wir im sanskrit nichts entsprechendes, 
wenn man nicht etwa das von den lexikographen ange- 
führte druha-s „söhn'*, druhi „tochter" hierherziehen will. 
Das lat. trux würde zwar nach der obigen darstellung, 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, Ursprünge 
liebem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
Wurzel stimmen, aber der auslaut weiset ihr, wie oben ge- 
zeigt, einen andern Ursprung an. 

19) „ TV(p'l6-g „ got. daub-s, dumb-s (L. 199). 

20) *drägh; „ trah-o; drag-a 
dirgh-a-s; doh^-o-g. 

Von der wurzel *drägh (dräghe) lang machen u. s. w. stam- 
men dirgha-s lang, compar; dragh-iyas, superl. dragb- 
-ishtha-s; drägh-iman oder drägh-män die länge dragh- 
-ayämi in die länge ziehen. Von besonderem interesse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstoßende von den 
grammatikern angefahrte nebenform mit zwei aspiraten: 
dhrägh-e, von welcher der scholiast zu Pan. das perfekt 
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dadbrägbe bildet. Für das griech. Sohxc-g^ welcbem ge- 
nauer das altsl. dlügu, niss. dologu entspricbt, ist zu be- 
merkeu, dafs nacb dem obigen die weiche aspirate des 
Sanskrit sieb vor q und l im grieebischen häufig in die 
media umsetzt, was durch das (später) eingeschobene o 
nicht gehindert wird. Das tr im lateinischen ist schon 
oben besprochen. Zu vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch unrichtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gothischer stufe tr 
hat, welches sich im hochdeutschen bekanntlich nicht ver- 
schiebt. 

21) (jabb); ^BcpaXri „ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „schädel'^, und das damit 
verwandte gibil, gibili, altn. gafl „giebel**, womit auch das 
nhd. gipfel zusammenhängt. Hiervon ist gabala, ags. ga- 
flas (plur.), altn. gaffal „die gabel'' ja auch weiter ags. 
geaflas (plur.) schwerlich zu trennen; dies fitlhrt uns auf 
die Wurzel skr. jabb, jambh (den rächen öffnen, wonach 
schnappen), wobei in bezug auf den bedeutungsübergang 
die darstellung Kuhn's (zeitschr. I, 123 ff.) zu vergleichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie ya^Kp^t^Xa^, 
yaucf'-ai, ;^o«(jpo-e = skr. jdmbha-s, yoii(pto-g =jambhya-s, 
als auch das germanische in formen wie ags. ceafle, cea- 
flas (plur.) (rächen), altn. kiaptr (rüssel, rächen, kinnbacken) 
u. s. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der Sprachtrennung liegende Spal- 
tung der in skr. jabh aufbewahrten wurzel in eine form 
mit ursprünglicher aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
xecp') und auf eine mit der entsprechenden media hin. 
Beide mufsten im sanskrit lautlich zusammenfliefsen. 

22) gadh „ „ *gad. 
Die sanskrit Wurzel gadh (nach den grammatikem „ver- 
mischt sein") kommt in den veden mit ä und pari in der 
participialform ä-gadh-ita, päri-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebern des petersburger Wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „angeklammert", „umklammert" hat, 
ferner gehört dazu gädh-ia-s „was man festhalten mufs, zu 



ttber cUi8 nrsprttngliche Vorhandensein von wurzeln etc. 129 

erbeuten**. Der germanischen wurzel *gad legt Grimm 
(no. 545 b) die bedeutung jüngere bei, welche in dem alts. 
gigado, ags. gada, gegada, gädeling „der gefahrte**, dem 
ahd. gagat „verbunden**, dem got. gadiligg y^aviipto-g^ 
dem alts., ags. gador „zusammen**, dem ags gegäde „Ver- 
sammlung**, dem nhd. gatte, gatten, gattung, gatter, gitter, 
altn. gadda „zusammenheften**, schwed. gadda sig „sich 
verschwören** hervortritt. Der grundbegriff scheint der der 
engen festen Verbindung zu sein, vielleicht gerade in der 
besonderen anscbauung des aneinanderklammems, anein« 
anderheftens. 

23)^ „ aya&o-g „ god-s (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprüngliche form mit 
zwei aspiraten und dem wurzclvokal a, zu welcher das 
griechische, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt; 
denn da zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres hau- 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechische 
aspirate weich, die anlautende hart war, so mufste entwe- 
der dya&o-g oder dxa&o-g (Hesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das a vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Als 
Wurzel ist no. 22 zu vermuthcn mit dem bedeutungsüber- 
gange etwa durch den mittelbegriff „aptus** hindurch. 

24) „ ygacp-o); (scrib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebenformen mit k: yXdcfO)^ ylvfpo)^ lat. glaber, 
glübo. In bezug auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abhandlung zu vergleichen. 

25) „ „ gradu-s; grid-s, altn. grada (L. 198). 
Zu beiden (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu ygäcpo}) 
und ags. scrid-e, ahd. scrit-u (zu gradier) beide mit Über- 
gang in die i-reihe; ferner lat. scalp-o (zu yXcccp^u)), sculp-o 
{zaykv(p'(v); und es ist als ursprünglicher anlaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dals sich dieser vor 
r und 1 schon vor der sprachtreunung theilweise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
für die aufgegebene hauchung ein s vorgeschoben habe. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 9 
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26) grdh „ „ gred-u-fl (L. 198). 
Die bedeutoDg der skr. worzel grdh, ^'dh-yämi „wonach 
gierig sein^ spiegelt sieh in dem got. gredn-s „banger^, 
dem altn. grad-ug-r, ags. graedig »gierig* ab. 

Alle bisher angefahrten Wörter leiten auf ursprüng- 
liche wurzelformen mit zwei weichen aspiraten zurück, 
welche in den deutschen und italischen sprachen genau 
als solche behandelt werden, und von denen in den ari- 
schen und griechischen sprachen die eine, in der regel die 
erste ihre hauchung einbüfst. Es bleiben uns noch einige 
falle zu behandeln, in welchen die harte aspirate, sei es 
nun dafs sie schon ursprünglich vorhanden, oder erst spä- 
ter aus der tenuis entstanden war, im griechischen und im 
Sanskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aspirate 
gleichfalls den cinflufs übte, dafs diese ihre hauchung ver- 
lor. Denn wurzeln mit harter aspirate im anlaute und 
weicher im auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(imd griechischen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialckten geschöpften, überdies zum theil nur 
auf unsicheren lesearten beruhenden nebenformen der gram- 
matiker, ebenso vermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. In der that macht das germanische diese annähme 
sehr wahrscheinlich für die folgenden zwei wurzeln: 
27) chid; öxi^S; seid; skaid j^ ^ 

chinädmi; (T;^/^(ü; scindo; skaida ) 
Hier weis't das germanische (gotische) auf den ursprüng- 
lichen wurzelauslaut dh hin. Doch folgt daraus keineswe- 
ges mit noth wendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der ur- 
sprüngliche anlaut sk war, und erst in dem gemeinschaft- 
lichen griechisch -arischen sprachstamme die tenuis, wie 
wir dies auch späterhin nach der Scheidung beider zweige 
so häufig eintreten sehen, sich durch den einflufs des vor- 
hergehenden s in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im sanskrit mit s zu ch verschmolz. Dann hätten wir eine 
ursprüngliche form *skidh anzunehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt wurde, und das wohl- 
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lautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige eintreten der 
aspirate im an- und auslaute der wurzel vermieden wurde, 
in Wirksamkeit trat, in d griech. S umwandeln mufste. 

28) chad „ „ skad-u-s. 
Die bedeutung „schatten" schliefst sich an die bedeutung 
„zudecken, überdecken, verhüllen" auch „verdunkeln" der 
skr. Wurzel chad (chädayämi) naturgemäfs an. Dem bei 
der vorigen wurzel gesagten entsprechend würden wir hier 
eine ursprüngliche form *skadh anzunehmen haben. 

Blicken wir nun von hier aus auf die ausnahmen der 
ersten lautverschiebung, wie sie Lottner neuerdings (zeitschr. 
XI, 161) so fruchtreich zusammenstellt, zurück, so sehen 
wir sie, abgesehen von einer kleinen zahl dialektischer 
Schwankungen, und von den unten zu erwähnenden fällen, 
welche auf einer art Wahlverwandtschaft zwischen der li- 
quida und der folgenden media beruhen, fast spurlos ver- 
schwinden. Betrachten wir zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den fällen, wo die media unverschoben bleiben 
soll (p. 197), folgende, bei welchen ich auf die nummer 
der vorhergehenden aufstellung verweise: 1) god-s (no. 23), 
2) graban (no. 24), 3) gredu-s (no. 26), 4) wurzel drug 
(no. 18), 5) dauhtar (no. 16), 6) bindan (no. 3), 7) biudau 
(no. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibla, altn. gafl (no. 21), 12) dumb-s, 
daub-s (no. 19), 13) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags. drygge trocken; denn skr. Mräkh (trocken sein), 
welches noch nicht belegt ist, weisH sogar die ursprüng- 
liche aspirate in der allerdings gleichfalls unbelegten form 
*dhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bei- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wurzel eben 
unbelegt ist, und auch keine ableitungen aus derselben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die un- 
regelmäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch übrigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gagga, ahd. gä, so ofl es auch mit skr. gä, 
gam zusammengestellt ist. Denn da skr. gam (griech. ßaivto 
u. s. w.) durch die germanische wurzel kvam (got. kviman 
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u. 8. w.) vertreten wird, und skr. gä (griech. ßißd-g) mit 
ihm in nächster beziehung steht, so kann man schon darum 
nicht jene gleichung annehmen ; skr. gä, griech. ßa würde 
im deutschen **kvä lauten müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen wurzel ga die genau entsprechende Wur- 
zel mit gleicher bedeutung in dem skr. ha, jihämi, und es 
ist gar nicht abzusehen, warum man nicht ihr das deut- 
sche gä und das reduplicirte gagg-an gleichstellen sollte; 
bestätigt wird diese gleichstellung einigermafsen durch das 
lit. zeng-iu (schreiten), indem nämlich das \it i der fast 
regelmäfsige Vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. hä, jahämi, jahlvas (1. du.), part hmi-s, 
welche die bedeutung „verlassen^ und in den verwandten 
sprachen, und zum theil auch in den ableitungen des Sans- 
krit die bedeutung „sich auseinander thun, gähnen^ hat, 
in naher beziehung; nur dafs in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwickelt {*x^''i hia-re, altn. gi-a, 
hd. gi-en). Dafs got. gras nicht zu skr. gras, verschlingen, 
gehört, ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatze 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (no. 2) gezeigt, 
und da& altn. bulla = lat. ebuUire keine ausnähme bildet, 
dort (no. 11) nachgewiesen. Die Zusammengehörigkeit von 
ags. gilpan mit skr. garva, garba hat schon Lot^ner, und 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr- ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurü (schwer, wichtig,' ehrwürdig) comp. 
gärlyas zu stellen, wozu form und bedeutung trefi9ich stim- 
men. Ferner altn. gala (singen, krächzen), gella (gellen), 
sind schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diese, wie Lottner 
(s. 165) richtig bemerkt, durch altn. kalla vertreten sind; 
und es liefse sich hier vielleicht das schallnachahmende 
skr. gharghara (geknister, gerassei, gelächter), ghargharä 
und ghargharikä (glocke, laute) herziehen. Was die Zusam- 
menstellung von diup-s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
SvTiTü) betrijSt, so ist zu bemerken, dafs SvTtvot) eine jeden- 
falls spät entstau\}ene erweiterung von övw ist, und das lit. 
dub-u-s, dumb-u uns keine aufklärung über die ursprüng- 
lichen laute giebt. Das got. dal (thal), dail-s (theil) gehört 
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Jlerdings mit skr. dal (bersten), dala-m (abgerissenes stück, 
heil) zusammen ; aber es ist wegen des auslautenden 1 (s. o.) 
iweifelhaft, ob d oder dh der ursprüngliche anlaut war; fbr 
etzteres könnte vielleicht dhalila (name eines thales im nörd- 
ichen Indien) sprechen. Allerdings steht skr. dal mit dr, 
lar in beziehung; aber ebenso wie ags. derjan (schaden) 
Leben teran (zerreifsen), teijan (aufreizen) steht, so könnte 
ler entsprechende parallelismus zwischen anlautendem d und 
Ih wohl schon in die zeit vor der Sprachtrennung reichen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes. auch die zusammen- 
tellung mit gricch. yccict hat, wird doch wohl nicht hierzu 
ti stellen sein, sondern mit Grimm zu griech. yct^iai u. s. w. 
8. c), und die im auslaute der wurzeln häufige Verwandlung 
on m in V angenommen werden müssen (vergl. Schweizer 
I. zeitschr. II, 305 und VII, 155). Endlich das altn. draum-r, 
id. träum zu skr. drä (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
Q jeder beziehung bedenklich. Das germanische au ags. ea 
reist vor lippenbuchstaben meist auf einen ausgefallenen 
[aamlaut zurück [hd. bäum = bagm-s; haubi-]> = skr. ka- 
[obha; altn. taum-r (zäum) = *tuhm von tuh ziehen, vergl. 
tochd. zuhil zügel; so auch ags. teäm (suboles, was erzogen 
rird, Gr. gr. II, 146) aus gleicher wurzel ; ags. hream, ge- 
chrei, neben got. hruk-jan; ags. seäm, ahd. säum = aäyfia]. 
^ draum-r bietet sich leicht die oben (no. 18) behandelte 
purzel drug (trügen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
«onung des traumes nach den trug- oder schattengestalten 
7ergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
vergl. &iXyHv bei Homer), eine recht angemessene ; ebenso 
rörde ags. dream (musik) die musik als das die seele be- 
anbemde, berückende darstellen. 

Als ausnahmefalle , in denen die gothische media der 
Iten tenuis entsprechen soll, führt Lottner (p. 187) fiir 
IcQ anlaut nur zwei beispiele auf, die er aber hernach 
p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, nämlich gretan 
iremen) zu skr. krand und dragan zu lat. traho. Dafs letz- 
eres keine ausnähme bildet, ist oben (no. 20) gezeigt. Die 
^rondbedeutong von krand ist „rauschen, brüllen,^ theils 
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vom geschrei der thiere (des pferdes, stieres, des kreischen- 
deD vogels), theils vom rauschen des meeres, der donnern- 
den wölke, des knatternden feuers, des knarrenden rades; 
dann auch vom geschrei der menschen, namentlich vom 
Schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraucht. An das letztere 
virürde sich die bedeutung des got gret-an (weinen) an- 
schliefsen können. Allein die lautverhältnisse f&hren uns 
zu einer andern wurzel von ähnlicher bedeutung, nämlich 
zu skr. *hräd rauschen, donnern, von weicher hrädini der 
blitz des Indra, hrädunl Unwetter, und mit kurzem vokale 
hradini der flul's (vom rauschen benannt), hrad&-s der teich, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sich 
bäche brausend stQrzen, später von dem tiefen teiche des 
tartarus. Es läfst sich daher^ da hier der grundbegriff mit 
mit dem von krand nahe zusammentrifl^, gretan ebenso gut 
mit hräd vermitteln, während letzteres der form nach genau 
zusammentrifft. 

Die anlautende gothische aspirate bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der Verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
spielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet zunächst das ags. päd = ndvo-g nebst den entspre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nur in der spe- 
ciellen bedeutung pfad, eine wirkliche ausnähme, während 
die wurzel fan)> (got. fin]7-an), deren ursprüngliche bedeu- 
tung „gehen^ sein mufs, und alle lebendigen ableitungs- 
glieder derselben (ags. fe6a = ahd. fendo fufsgänger, ags. 
fetSe schritt u. s. w.) die regelmäfsige Verschiebung zeigen. 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cal-o 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt hat, 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati-s u. s. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got. tek-an dem lat tango griech. 
re-ray-civ entspricht, so glaube ich, dafs die unregelm&fi»g- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein obäi 
für das griechische nachgewiesenes lautgesetz bedingt ist. 
Nämlich das got. tek-an würde bei regelmäfsiger Verschie- 
bung einem alten *dang, ""dag entsprechen. Nun haben wir 
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gesehen, dafs im griechischen wurzeln mit zwei medien imd 
einem dazwischen stehenden einfachen oder durch einen 
nasal vermehrten vokale durchaus vermieden werden; im 
lateinischen mufste dies gesetz wegen Vertretung der aspi- 
raten durch die medien verdunkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzeiform, auf die das gothische führt, als ur- 
sprünglich an, so mufste, als sich die abneigung gegen 
solche wurzelformen im griechischen und lateinischen zu 
entwickeln begann, eine Umwandlung des einen lautes statt- 
finden, wodurch veranlassung zur erhärtung des anlautes 
geboten wurde. Die übrigen ausnahmen, welche Lottner 
dort anführt, betreffen alle das deutsche k, und namentlich 
in seiner Stellung vor v und r, wo aber zum theil die or- 
ganischen formen mit anlautendem h daneben vorkommen, 
wie in kvainon, altn. hvTna, in altn. kringla, hringr, und 
schon Lottner bemerkt mit recht, dafs hier das h (was aber nr- 
sprfinglich dem ch lautlich näher gestanden haben mufs) als 
der ursprüngl. laut auf germanischem boden zu betrachten 
sei, der erst später (da er sich mehr zur weichen spirans 
verflüchtigte) wegen der Schwierigkeit, ihn nun vor r, v, 
(1, n) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhärtete. Diefs läfst sich auf alle dort angefahrten bei- 
spiele anwenden; denn auch das altn. kynda (anzünden) 
steht nach den altnordischen lautgesetzen für *kvinda. 

Für den inlaut hat Lottner (s. 188 — 197) nachgewie- 
sen, worauf auch schon Grimm mehrfach hindeutet, dafs 
dort häufig die alte germanische aspirate (welche der tenuis 
der anderen sprachen entspricht) zur media herabgesunken 
ist, und dafs dieser Übergang, der sich in vielen einzelnen 
fallen historisch verfolgen läfst, die Ursache gewesen ist, 
dafii wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
ersten Verschiebungsstufe des deutschen nicht selten und 
naoientlich nach liquiden die media entsprechen sehen, wo 
die, auch in diesem falle häufigere, aspirate zu erwarten 
wäre; und ebenso hat er gezeigt (s. 200), dafs die Verschie- 
bung der media nach liquiden nicht selten unterbleibt, so 
dafis auch hier eine art Wahlverwandtschaft; zwischen Uquida 
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und media sich kund giebt (s. 196). Aber in allen übrigen 
fiülen ergeben sich, wenn man die oben entwickelten ge- 
setze anwendet, die ausnahmen als nur scheinbar, oder be- 
schränken sich auf eine äufserst geringe anzahl von fWen, 
welche überdies fast alle zweifelhafter natur sind, oder sich 
auf dialektische Schwankungen beschränken. So Terscbwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgeführten ausnahms- 
fälle, in denen gotische tenuis alter aspirate entsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fällen als ur- 
sprünglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothische tenuis entspricht. Es sind dies 
1) skip, skapan (s. erste Abb. gegen ende no. 8), 2) meki 
(no. 1), 3) ags. macjan (no. 7), 4) tacan (no. 6), 5) greipan 
(no. 10). Aehnliches gilt von den ausnahmen inlautend er- 
haltener media (s. 201), indem hier die gothische media 
ursprünglicher weicher aspirate entspricht, wie in der zwei- 
ten abhandlung für die folgenden falle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 25), wo wenigstens nachgewiesen ist, da(s 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspiraten 
zurückführen läist, 2) deigan (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadus (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no. 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirklich zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dafs der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen hauchung später der anlautenden aspirate wei- 
chen mulste; ferner das ahd. sweben, sweibon (schweben, 
schwanken), got. sveiban {dialsiTiBiv) ^ altn. svifa (schwan- 
ken, eilen) scheinen mir von ahd. sweif = aoßrjy alts. sue- 
pan, ags. svipan, sväpan, (fegen) = aoßiia^ got. sveipan 
(in midja-sveipains), welche den griechischen formen in be- 
deutung und form (abgesehen von dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnähme ahd. swTgan 3= 
griech. dlydw übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die unregelmäfsigkeit auf seite des deutschen oder griedii- 
schen liegt, oder überhaupt Verwandtschaft stattfindet. 
Am zahlreichsten sind die von Lottner (s. 185) ange- 
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fahrten ausnahmen für den fall, wo inlautende tenuis err 
halten scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen fiUle 
auszuschliefsen, wo den deutschen Wörtern nur lateinische, 
litauische, slavische (irische) entsprechen, da in allen diesen 
sprachen (abgesehen vom lat. f , was anlautendes sph ver- 
treten kann) die tenuis von der ursprünglichen harten aspi- 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi- 
gen gotische tenuis entspricht Ferner sind auszuschlie- 
fsen diejenigen fälle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lottner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster Verschiebungsstufe die tenuis entspricht 
(wie hruk-jan neben Tcgavy-r^^ hveit-s neben skr. ^vid, ut 
neben ud, )>ata neben tad, wo zu bemerken ist, dafs schon 
Pänini diese Wörter in den formen ud und tad ansetzt). 
Ferner sind die falle zu übergehen, in welchen nur in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweichung 
eintritt, während alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmäfsige Vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altn. 
spä fiir ""späh weifssagung, ahd. spahi weise, spahi Weisheit, 
spehon u« s. w., ferner ags. sücan neben dem normalen sü- 
gan u. 8. w. des angelsächsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die sache in ags. vic, ahd. wich 
=s lat. vicus, griech. ^olxo'S^ indem hier nur das gothische 
die regelrechte form veih-s darbietet. Ferner fedlen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die gothische tenuis regel« 
recht einer ursprünglichen harten aspirate entspricht, näm- 
lich in vairpan (erste abh« no. 9), in altn. flat-r (flach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nhd. flach, was sich, da das althoch* 
deutsche die dem nord. flat-r entsprechende form flaz fast 
ausschlieislich darbietet, nur als nebenform derselben zu er* 
kennen giebt. Endlich fallen weg diejenigen Wörter, deren 
Zusammenstellung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger vergleichung beruht. Hierher rechne ich die 
Zusammenstellung von taikn-s (zeichen) mit Ssixwfiij skr. 
di^, welchen regelrecht die allgemein verbreitete germani- 
sche Wurzel tih (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wurzel 
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zend 9tij, any^ lat. stig, got. stik, stak (stechen) zu gehören, 
welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese Zusammen- 
stellung wird durch die bedeutung von atlyiia (fleck, merk- 
mal) bestätigt, und durch das lat. signum, welches Ebel 
(d. zeitschr. VI, 441) mit recht aus *stig-num deutet, und 
welches genau, nur mit ausfall des andern dementes der 
konsonantenverbindung, dem got. taikn-s entspricht. Femer 
rechne ich dahin die Zusammenstellung des altn. hvat-r 
(scharf) mit lat. catu-s (oder mit skr. katu-s); das lateini- 
sche wort, wozu auch cos gehört, führt, wenn man datu-s, 
dös von der wurzel da vergleicht, auf eine wurzel *ca ( Aufir. 
in d. zeitschr. VIII, 74) = skr. 9a (90) schärfen. Auch 
skr. katu-s (scharf von geschmack) gehört nicht mit hvat-r 
zusammen; für dieses bietet sich vielmehr kath-ora-s hart, 
scharf (vergl. kath-ina-s hart) dar, so wird z. b. die axt 
kuth-ära eine mit scharfer schneide versehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfen winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gebraucht; das hiermit zusammenhängende kuth- 
ära (axt) macht zugleich durch den Wechsel zwischen a und 
u den ursprünglichen anlaut kv wahrscheinlich; die laute 
stimmen dann auFs genauste, da der harten aspirate regel- 
recht altn. t entspricht. So bleibt unter den dort ange- 
stellten ausnahmen nur eine übrig, nämlich ags. vican, altn. 
vika, ahd. wichan (weichen) neben griech. ^cÜxco, skr. vic 
(trennen), wo die nebenform vij der grammatiker (oder gar 
die herleitung aus vi-yuj) nicht in betracht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die zahlreichen ausnahmen der ersten 
lautverschiebung fast spurlos verschwinden, sobald man die 
oben entwickelten gesetze anerkennt, so glaube ich darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
tbeorie gefunden zu haben. 

Stettin, den 4. September 1862. 

H. Grafsmann. 
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Sprachschatz der angelsächsischen dichter, bearbeitet von C. W.M. Grein, 
dr. phil. Erster band: A — G (oder*, bibliothek der angelsächsisclien 
poesie in kritisch -bearbeiteten texten und mit vollständigem glossar, 
dritter band). Caseel und Gdttingen, Georg H. Wigand 1861. lY, 
358 SS. 8^ 

Der ersten billigsten anfordemng, die man an ein wörter^ 
buch stellen kann, dafs der suchende jedes darin verzeichnete 
wort leicht und sicher finde, hat der verf. nicht entsprochen^ in- 
dem er die kurzen yocale von den langen, die reinen von den 
getrübten, die einfachen von den doppellauten , die brechungen 
von den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der boeh- 
staben einführte. Zu der Unbequemlichkeit, die faiedurch ent- 
steht, kommt noch, dafs der verf., wie er in der vorrede erklftrt, 
,,in mehreren (allerdings nicht zahlreichen) f&Uen hinsichtlich der 
quantitfit anderer ansieht geworden ist^, dafs man also ein wort, 
das er in den von ihm herausgegebenen texten mit langem vo- 
cal schreibt, jetzt unter dem kurzen vocal und umgekehrt su- 
chen mnfs. 

Ein andrer übelstand, der die Übersicht des materials nicht 
wenig erschwert, ist dafs der verf. nicht consequent genug die 
verschiedenen Schreibungen, formen und bedeutnngen eines wertes 
unter eine rubrik vereinigt hat Warum s. b. werden s. 23 agil- 
tan und agyltan in zwei artikeln aufgeführt, da doch gleich da- 
neben von äg3rfan, agyldan auf agifan, agildan verwiesen wird? 
warum ^ian, ähsian, Uscian oder s. 61 ätfelgan, ätfeolan, &tfy- 
ligan in drei artikeln? s. 53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikeln? warum wird s. 62 fg. a; lex von a; ceremoniae, ritus 
unterschieden und dann doch die bemerknng hinzugefugt, da(s 
beide identisch seien? warum befelgan nicht nur von befeolan, 
sondern auch von bifelgan und bifeolan und so alle übrigen be- 
von den identischen bi- getrennt? u. s.w. u. s. w. 

Das seltsame gemisch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzelnen artikeln herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
daÜB der verf. die letzte einrichtnng und ausarbeitung seines bi»- 
ches zum frommen seiner leser in sonderlichen bedacht genom- 
men hat 

Den gesammten wortvorrath der angelsfichsischen poesie mit 
möglichster Vollständigkeit der belege lexikalisch zusammenzu- 
stellen war ein höchst dankenswerthes, in mehr als einer hin- 
sieht verdienstliches und ersprielsliches unternehmen. Nor auf 
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diesem wege konnte die bedeatang mancher Wörter und aus- 
drucke erst festgestellt werden. Z. b. in der gramm. III, 137 
und auch von Kemble, Bouterwek a. a. wird cystum mit ^p'egie, 
in der gramm. II, 456. 501 und gleichfalls von Kemble und 
Thorpe gnmcyst durch muniücentia, von EttmuUer 428 mit viri 
electi, vis, potentia, muniücentia, bona vitae humanae erklärt; 
Bouterwek im gloss. zum Cädmon p. 140 fg. geräth in der Ver- 
zweiflung auf den einfall gumcyst in zwei Wörter zu zerlegen. 
Eine mäfsige anzahl von stellen und eine mäTsige Überlegung 
fuhren zu der bedeutung, die hr. Grein s. 181. 533 im wesent- 
lichen richtig angibt: nur ist s. 533 die Umschreibung omnia quae 
virum decent nicht glucklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeor zu deuten sei; hr. Grein s. 193 belehrt 
uns, dafs deor in persönlichem sinne ^ tapfer^, in sächlichem 
„stark, heftig^ bedeutet und von deore, ahd. tiuri zu unterisch^- 
den ist Dergleichen beispiele liefsen sich manche anfuhren. 
Die belege sind mit allem fleifs und soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtheilen läfst, auch so vollständig gesam- 
melt, dafs man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Nur wo 
der verf. von seinen texten glaubte abweichen zu müssen, wäre 
manchmal eine Verweisung erwünscht gewesen, um z. b. zu er- 
fahren, dafs hr. Grein Beov. 1555 sein wunderliches gescede auf- 
gegeben hat und das gesced der handschrift mit EttmuUer jetzt 
richtig als praet gesced von gescadan fafst, daiB Beov. 367 
glädman jetzt ein vocativ gläd man sein soll u. s.w. Die ent- 
wicklung der Wortbedeutung zeugt auch im ganzen von verstand 
und nachdenken, wenn man auch oft dem verf. zu. widerspre- 
chen Ursache hat und von ihm verschiedener meinung sein mag« 
Auf vergleichungen läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
eine solche für die worterklärung von vortheil gewesen wäre, 
z. b. bei bngan s=r griech. cp&iyeiv^ lat fngere. Selbst die nächst 
verwandten germanischen sprachen werden nur ausnahmsweise 
angezogen, und darin scheint der verf. wohlgethan zu haben, dm 
ihm, nach verschiedenen spuren namentlich auch in den anmer- 
kungen zu seinen texten zu schlieCsen, noch die nähere vertraut* 
heit mit dem gothischen, dem alt- und mittelhochdeutschen, alt^ 
friesischen, altnordischen abgeht und er sich begnügt, wo das 
angelsächsische ihn im stich läfst, die Wörterbücher hier und 
dort nachzuschlagen. Der verf. setzt s. 446 einen Infinitiv ge- 
soeaSan an, der sich schwerlich belegen läfst Wäre ihm goth. 
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ga8ka)>jaD gask6]> gegenwärtig gewesen, wurde er wohl nicht 
angestanden haben das praeteritam gescod, gesceod anter gesceS- 
8an zn stellen, das freilich auch nnd zwar gewöhnlich schwach 
flectiert wird, wie altn. skeSja. Die bedeatang des praeteritnms, 
das Grimm zu Andreas 18 and noch mehr EttmuUer 674 fg. 
irre führte, hat übrigens hr. Grein richtig erkannt. Das got 
fetjan noofjuiv and gafeteins xataatoXij beseitigt auch die vou 
Dietrich versuchte künstliche auslegung von ags. f»t, fseted, fa^tt 
und wird hm. Grein belehren, dafs der kurze vocal, den er jetzt 
s. 273 fg. den worten gibt, fehlerhaft ist. Sehr glücklich ist aber 
s. 136 die bedeatang von bront, brant, die Grimm zu Andreas 
273 vergebens zu errathen suchte, durch schwed. brant, alta« 
brattr, engl, brent, brant festgestellt. Doch warum liefs sich der 
verf. 8. 45 bei Beov. 1459 iren ^ttort^um f4h, wie er in seinem 
text (vgl. s. 266 and Schmeller baier. wörterb. IV, 264 über Zein) 
gewifs ganz richtig schrieb, durch schwed. tanor safte irren? 
Warum wird s. 2 bei aglac nur auf ags. ege altn. agi und nicht 
aoch auf ahd. eg$ disciplina und das aigilaihhi d. i« egilaihhi der 
keron. gl. (Graff I, 103. 131) verwiesen? u. s. w. 

Es liegt der wünsch nahe, in ähnlicher weise wie von hro. 
Grein die poetischen, so auch bald vollständiger die wichtigeren 
prosaischen denkmäler der angelsächsischen litterator lexicalisch 
ausgebeutet zu sehen. Dafs hr. Grein seine aufgäbe sich be- 
schränkt, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Er würde 
aber den werth seiner arbeit bedeutend erhöht haben, wenn et 
sich hätte entschliefsen können das bisher gewonnene, in Wör- 
terbüchern und glossarien zerstreute, lezicalische material einer 
revision zn unterwerfen und mit den alten glossensammlungen 
vereinigt in seine Sammlung aufzunehmen. Die arbeit, planmä- 
fsig angelegt und durchgeführt, wäre nicht so grofs gewesen und 
ihr gewinn würde die aufgewandte mühe reichlich belohnt ha- 
ben. Er hätte damit seinen aufstellungen nicht nur eine breitere 
basis nnd eine unverhältnifsmäfsig gröfsere Sicherheit in den ao- 
gen aller benutzer gegeben: er hätte auch mit einemmale allem 
Stückwerk ein ende gemacht, während er jetzt die zahl der bis- 
herigen hilfsmittel, statt sie sämmtlich entbehrlich zu machen, nur 
um eins vermehrt hat Doch wollen wir für das geleistete dank- 
bar sein und dem werke einen guten fortgang und eine baldige 
Vollendung wünschen. 

10. 12. 
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Ablaut, reduplication und sekund&re wurzeln der starken verba im deut- 
schen nebst einem excurs Über die verba DON und IDDJA. Eine 
sprachgeschichtliche Untersuchung mit alphabetischen wortregbtem von 
C. W. M. Grein» dr. phil. privatdocent zu Marburg. Cassel und 6ot 
tingen, Georg H. Wigand. 1862. 76 ss. 8. 

Obwohl man zugeben mafs, dafs die erscbeinung des ablants 
in den germanischen sprachen zu einem dynamischen princip ge- 
worden ist, welches dieselben nach allen Seiten hin durchdrun- 
gen hat, so ist es doch andrerseits durch die vergleichung mit 
den verwandten sprachen, namentlich mit dem sanskrit, ebenso 
unzweifelhaft, dafs dieselbe ursprünglich nur durch fiufoere Ver- 
hältnisse der Wörter hervorgerufen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endungen hervorge- 
brachte lautschwächung oder lautverstärkung erklfirt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent und damit verbunde- 
nen umlaut herbeigeführt darzulegen bemüht war.. An letztere 
annähme schliefst sich der verf. der vorliegenden abhandlung an, 
indem er ebenfalls den accent als die Ursache des ablauts hin- 
stellt, jedoch die annähme eines zugleich mit demselben hervor^ 
gerufenen nmlauts zurückweist und ans der Stellung des aocents 
im sanskrit die Schwächung oder Verstärkung des ursprunglichen 
Wurzelvokals, wie sie sich im ablaut darstellt, nachzuweisen 
sucht. Er ordnet demgemäfs die gothischen verba nach ihrem 
wurzelvokal in 14 klassen und vergleicht ihre bildung mit der 
der entsprechenden sanskritconjugationen, wodurch er nachweist, 
dafs die ablautserscheinnngen durch die Stellung des accents im 
sanskrit hervorgerufen sind, und nur bei der 4. klasse des sans- 
krit sich eine ausnähme zeigt, die der verf. mit Benfey durch 
annähme einer verrückung des accents beseitigt, wie sie sich al- 
lerdings als wahrscheinlich ergibt. Bedingt ist der ganze nach- 
weis freilich noch durch die annähme, dafs auch die deutsche 
conjugation in älterer zeit eine accentuation gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen übereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonung der Stammsilbe in den germanischen spra- 
chen, wie auch Holzmann annimmt, nicht die ursprüngliche sei. 
Für diese annähme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere gründe zu 
stützen gesucht hätte, nichts desto weniger halten wir sie für 
richtig und können deshalb auch im ganzen den aus derselben 
gezogenen resultaten des verf. nur zustimmen. 
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Gestützt auf diese oasfahrangen weist der verf. non nach, 
wie der ton die Verstärkung eines schwächeren vokals (i la ai, 
u zn an) oder die heibehaltnng eines starken (a) im sanskrit her- 
vorrnfe, indem er auf s. 10 eine trefi liehe physiologische erklfi- 
rnng des guna giebt, in welchem er nichts weiter als eine Ver- 
stärkung des zur ausspräche der vokale verwendeten luftstromes 
sieht, zu dessen freierem ausströmen die mundhöhle mehr erwei- 
tert wird als zur gewöhnlichen ausspräche der vokale nothig ist; 
wir verweisen auf die weitere vom verf. gegebene entwicklung 
und bemerken nur, dafs der accent auch in den neueren germa- 
nischen sprachen ganz analoge erscheinungen hervoi^ernfen hat, 
wenn z. b. mhd. i und ü in nhd. ei und an, ebenso ags. i und n 
in engl, ei und au (geschr. i, 7, ou) übergehen, man vergl. s. b. 
mhd. min, schine, rite u. s. w. mit nhd. mein, scheine, reite, ags. 
tima, vif, vritan mit engl, time (teim), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwächung durch fortrücken des accents von der 
Wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i und u in betracht; man vermifst aber auch hier ungern den 
nachweis dieser Schwächung auch in andern fällen als in der germ. 
conjugation; die neuern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazu manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nur auf ein paar fälle aufmerksam machen, die gerade für die 
vom verf. aufgestellten ersten conjugationen (giba, gab, gibans, 
nima, nam, nnmans) von bedentung sind. Die sanskritwurzeln 
kr, jf , die ihr praet. cakära, jagära bilden, also kar, jar zur ur- 
sprünglichen wurzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zu erwartenden karati, jarati (vorat, ßog-) in kirdd, gi- 
lad, welche Schwächung augenscheinlich nur durch den accent 
hervorgerufen ist, wie die wurzel tp deutlich zeigt, welche ihr 
praesens nach der ersten klasse in tärati oder nach der sech- 
sten in den veden tirati bildet. Ebenso findet sich auch vedisch 
die 3. pl. praet parasm. mit geschwächtem vokal sowohl in der 
reduplicatious- als auch in der Wurzelsilbe titinis statt des regel- 
rechtem tatanis, tenis, von sg. 1 tatära; in gleicher weise findet 
sich ved. tistire statt tastare R. III, 41. 2 von wurzel Star (stf); 
durch den accent hervorgerufene Schwächung des a zu u findet 
sich in turyat, tuturjä't, vgl. gnrii gegen ßft^t; und comp, gari- 
yas, sup. gärishtha; ebenso in den vedischen formen muriya und 
vurita von den wurzeln mar und var (mr, vr). Aus gleicher 
Schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xanomi, xi- 
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iiomi (vergl. auch Bohtl.-Roth II, 569) hervorgegangen; xreivm 
ixrct'XOj KtiwfHy älter wohl accentuirt wie im skr. xtunSfAi schei- 
nen dies zu bestätigen. Andre hierher gehörige formen, die 
noch stark vermehrt werden könnten, hat bereits Holtzmann (über 
den ablaut s. 43) besprochen; die hier angeführten werden ge- 
nügen nm zu zeigen, dafs auch im sanskrit bereits die ansätze 
zu der ablantung von a zu i und u vorhanden sind und daüs sie 
sich ans dem accent erklären. 

Wenn sich also zeigt, dafs in der überwiegenden mehrzahl 
der conjagationsformen im sanskrit die betonong der Wurzelsilbe 
ganirte vokale, die tonlosigkeit derselben zu der zeit der veden, 
wo es noch eine lebendige Volkssprache war, Schwächung der 
wurzelvokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe Stufenfolge 
von a zu u und i wie im deutschen durchläuft, so ist die an- 
nähme wohl eine natürliche, dafs dieselbe Ursache gleiche er- 
scheinungen hervorgerufen habe. Dafs aber der accent allein, 
nicht zugleich stattfindender umlaut dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwickinng der oben be- 
sprochenen neuhochdeutschen und englischen diphthonge ei und 
au hervorzugehen, die an ein solches verhältnifs zu denken nicht 
gestatten. 

An diese Untersuchungen hat der verf« von §. 35 an eine 
behandlung über secundäre verbal wurzeln angereiht, der wohl 
manches richtige zu gründe liegen mag, die jedoch zum grödse- 
ren theile in ihren combinationen viel zu weit geht, als dafs wir 
die aufstellungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z. b. s. 47 die wurzeln fath, fand, fall zu skr. pat, sieh 
schnell bewegen, fliegen, fallen gestellt und zugleich Tttd^pa, na- 
rog, passus, pons dazugezogen, während doch in Tniqva das 7 
erst secnndär ist, wie skr. parshni, goth. fairzna zeigen und ni- 
rog und pons zu skr. panthan gehören. S. 48 wird ^rävayami 
zunächst mit ^ravas (sicl) in Zusammenhang gebracht, während 
nur ^rävas (kurz a mit akut) = xXeog vorkommt. 8. 49 wer- 
den goth. faura, faur, fair u. s. w. auf wurzel far, far zurückge- 
führt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
beistimmen und sind überhaupt der ansieht, dafs forschungen der 
art, sich nicht durch kurze Zusammenstellung und nur wenige 
erläuternde bemerkungen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum schlufs bringt der verf. noch zwei neue ansichten über 
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das verbam dön, taon und über iddja, denen vnr ebenfalls nicht 
beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine warzel DAD zurückführt und sich schliefslich auch darauf 
beruft, dafs auch das sanskrit ^ neben der verstummelten wurzel 
dba die vollere form dadh (für dhadh) geben habe, wozu auch 
dandh (dadh) nutrire und das adj. dadha, dadhi (verleihend) ge- 
hören^, so ist dies dadh augenscheinlich erst aus dhä durch re- 
dnplikation entstanden, wie es auch das petersb. wörterb. III, 502 
auffafst; dandh beruht wohl auf einem irrthum und dadha sowie 
dadhi werden von Pän. III, 1. 139; 2. 171 auf dha zurückgeführt, 
woran um so weniger zu zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von da geben (beide wohl nur in compp), neben diesem 
eine ganze reihe gleich gebildeter wörter wie dadi, taturi, papuri, 
papri, jagmi, jaghni, jajni, cakri, sasni, vavri, vergl. auch noch 
sedi, meni, remi, nemi findet, welche aus da, tar, par, gam, han, 
Jan, kar, san, var, sad, man, ram, nam durch reduplikation und 
das Suffix entstanden sind. Was aber das praeteritum iddja be- 
trifft, so scheint uns Müllenhoffs (Haupt zeitschr. XII, 387) er- 
kl&mng immer noch die allein richtige, da sie iddja mit Ij&ya 
und 171a in genauer Übereinstimmung zeigt und der übertritt des 
plurals in die schwache formation wohl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dazu kommt die analogie von tvaddje 
zu *dva,jkm (wie der gen. plur. zu dvi statt des dualen dvayos 
lauten würde) und *baddje altn. beggja, ags. begea zu gen. plur. 
*ubhayäm, gen. du. ubhäjos; der fortfall des anlautenden wur- 
zelvokals in *baddje erklärt sich in derselben weise durch den 
accent der folgenden silbe wie in goth. bi im verhältnifs zu skr. 

A. Kuhn. 



D«t Jydike Folkesprog grammaüsk firemstfllet af L. Yarming, Sognepnett 
for Oatcr-og Yester-Alling i Aarhus Stift. Udgivet med UndentatteUe 
«f det kongelige Danske Videnakabemes SeUkab. pp. XVI. 264 8. 
KjebenhaTB 1862. 2 thlr. 8 sgr. 

Die komgliefae gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenha- 
gen halte im jähre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine djtfstellang des jütischen dialekts in seinen verschiedenen 
mundarten verlangt wurde, namentlich sollte einen hanptpnnkt 
Zeitschr. f. vgl. spracbf. XU. 2. 10 
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der Untersuchung bilden, in wiefern ein entschiedener and deut- 
licher unterschied zwischen zwei in der vorzeit abweichenden 
dialekten, einem skandinavisch-nordischen und einem germanisch- 
angelsächsischen, nachgewiesen werden könne, und ob man an- 
nehmen könne, dafs eine Verschmelzung dieser zwei dialekte im 
laufe der zeit die sowohl in der ausspräche als in einem theile 
grammatischer besonderheiten sehr eigenthumliche Volkssprache 
der halbinsel gebildet habe, dessen deutliche und beträchtliche 
Verwandtschaft mit der englischen Schriftsprache und den engli- 
schen dialekten eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigenschaften sei. Zur lösung dieser frage ist die 
vorliegende schrift ein versuch, der sich zwar in hohem grade 
die aufmerksamkeit der beurtheilenden kommisaion zuzog und 
deshalb auch eines accessits von 300 Rdl. und einer ferneren 
Unterstützung beim druck für würdig befunden wurde, aber we- 
gen mehrerer nicht gehörig durchgearbeiteter punkte, woza na- 
mentlich auch das nicht mit gehöriger schärfe und klarheit be- 
handelte verhältnifs des jütischen zur alten spräche gehörte, den 
preis nicht erhielt. Sind nun auch diese mängel in nicht gerin- 
gem grade vorhanden und wird man aus des Verfassers behand- 
lung nur schwer entscheid ung über den als kern der frage hin- 
gestellten punkt erhalten, so enthält das buch doch andererseits 
eine fülle von material, die seine kenntnifs auch für weitere 
kreise von Interesse erscheinen läfst. 

Die vergleichende Sprachforschung hat es bis jetzt in der 
hauptsache mit Schriftsprachen zu thun gehabt, die bekanntlich 
nicht immer die organischen Verhältnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartung unterworfen sind; wir würden nun bei der rich- 
tigen auffassung dieser Schriftsprachen in hohem grade gefördert 
werden, wenn uns bei allen eine umfangreichere kenntnifs gleich- 
zeitiger dialekte, als es in der Wirklichkeit der fall ist, zu geböte 
stände, allein einigermafsen läfst sich dieser mangel durch das 
Studium der noch lebenden dialekte ersetzen, deren Verhältnisse 
oft überraschende blicke in die werkst^tte der sprachen thun 
lassen, namentlich was die Umgestaltung der lautverhältnisse be- 
trifft. Wir sind, um dies hier beiläufig zu erwähnen, keineswe- 
ges der ansieht, dafs die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
verhältnisse der alten sprachen gestalteten, schon at^eschlossen 
vor uns lägen, dafs sie nicht noch mancher genaueren bestim- 
mung, die ihre entwicklung im einzelnen erlitten hat, bedürfe. 
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dafs noch vielf&ltig ganz neue bisher anbeobachtete geaetxe za 
entdecken sind, aber dessen ungeachtet sind wir der ansieht» 
dafs man die bisher erkannten gesetze als solche so lange an*> 
erkennen moTs, als nicht durch überwiegende massen vergliche- 
nen Stoffes ihre nichtigkeit dargethan worden ist und wir kön- 
nen eine kritik, welche vergleichungen , die gegen diese gesetze 
verstofsen, mit bedenken betrachtet, nicht als eine im gründe 
ganz unfruchtbare negation erklären, wie es kurzlich unser ver- 
ehrter mitarbeiter hr. prof. Leo Meyer (gotting. nachrichten 3. dee. 
1862) gethan hat. Das ausgebreitetere Studium der dialekte nim 
wird uns, wie schon gesagt, noch manche fruchtbare entdeckong 
machen lassen und in bezug auf die fülle der im vorliegenden 
buche beobachteten lautgesetze reihen wir hier noch einiges aus 
demselben an. 

Von besonderer bedeutung für die Sprachgeschichte ist die 
erweichung der gutturalen, über welche der verf. §. 47 bemerkt, 
dafs, wenn in betonter silbe k und g vor a^ oder e stehen, zwi- 
schen beide, vornehmlich in den nördlichen mundarten, ein stark 
ausgesprochenes j, fast wie ein kurzes i, sich einschiebt: kj»v* 
kjscr, gjekk, kjerk, skjell. Bei e und ö ist gleichfalls ein zwi- 
schenlaut nothwendig und zwar in den östlichen mundarten j: 
kjev, kjor, skjdw, gjer (wobei jedoch zu bemerken ist, dafs kj 
und gj in Vensyssel zu tj und dj werden, s. §. 95); in den west> 
liehen y: kyöv, kyör, györ odery: kyemmand, kyorsel. In den 
sudlichen mundarten ist j weniger nöthig: sk^g (Varnas Birk) 
und Skek (Legumkloster Birk), kev, ger, kommt doch aber öf- 
ter vor e und ö vor: kjof, kjer (Angeln), igjemmel, kjoss (Vam. 
B.)- Uebrigens verbinden sich kj und gj auch mit andern vo- 
kalen: Gjor (Gjord), gjor' (gjorde), kjowl, kjojler Angl. (kjel- 
der), besonders mit a als Übergang von x: kjaf (kja^be), Gjar 
(Gjaer), kjar (kjair), ebenso in Gjav' Angl. und Gjaw' Vrn. (Gave), 
gjan* (isl. gjarnan, gjarne). Auch auf h übt der vokal eine sol- 
che Wirkung aus: hjalt (halt); — bjels', den-hjer, hje (hedde), 
Ang. Vrn. Als. — hjimle Angl. (hemmelig); — Hjölli. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: k^jl (kjeddel), 
kejl' (kegle), Gej' (Gjedde), Hejn (Hegn). Hierzu ist noch m 
bemerken, dafs das j in den angeführten f&llen nach §. 34 laut 
und scharf in den nördlichen mundarten gesprochen wird, wäh- 
rend es in den südlichen fast stumm ist, wie in der Schrift- 
sprache. 

10^ 
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Mit dieser erscheinung läuft eine zweite parallel, dafs näm- 
lich nach §. 48 k, g, h vor o sich oft mit w (v) verbinden: 
Ewott (Spillekaart), Kwon Rnd. (en lille Del, et Korn), und 
Evorn Vrn. (Kornet), igwor Rnd. (st. igor, igaar); Hwön, 
Angl. Hvann, Vrn. H vorn; hwos Rnd. (hos), ebenso GwÖI 
(Golv), Ewol (Als.Eoll, Kall), Hwol (Hui); auch wenn o 
zu a übergeht: Kvan, Hvan (Als.). 

In beiden fallen zeigt die ältere dänische spräche , wie sie 
im jutiscben gesetz, im flensbarger stadtrecht und anderen anf- 
zeichnnngen erscheint, neben j and w (das wie das englische w 
gesprochen wird), v mehrmals die vokale i and n (s. anm. za 
§• 47. 48) and dies ist offenbar als der anfang der ganzen laut- 
entwicklung anzusehen, indem die gutturalen die ihrem organe 
fernliegenden vokale der palatalen und labialen klasse, e, ae, 
o, e, o in der weise brechen, dafs zunächst der reine vokal je 
der betreffenden klasse i und a vortritt nnd dann in den balb- 
vokal übergeht; daher erscheinen denn auch in einigen mandar- 
ten noch jetzt diese vokale, erhalten aber den ton nnd wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach §. 113 i vor e und «, y vor «: Kiel 
Lnb. (Kjedel), Kie Jd Lnb. (Kjelde, Brond), Kied (Kjaede), SlSl 
oder SiJ (Sjael, hd. seele, isl. sal, mit i^ wird ein langes i mit 
schwach nachlautendem e bezeichnet §. 24) oder je, ja3 verschmel- 
zen zu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfriskm'ng), skir' Lsg. 
(skjajr'), Lnb. fil (isl. fels): fiel, faldt); — Lnb. Syö (f. SjS, isl. 
sjär), Syön (st. Sjyn, isl. sjon), myöl (mjöl), kyör (st. kjer 
oder kyer), györ (st. gjer) kyöv (st. kjev). 

Wenn aber diese erscheinung auch vorzugsweise in der na- 
tur dieser vokale im verhältnifs zum organe der gutturalen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben beschränkt, sondern entwik- 
kelt sich auch nach andern consonanten besonders vor e : mjest 
(mest), sjet Log. (Angl. se, Hms. sit seet), sj^l (selv), sjel- 
hund (sselhund), djem Rnd. (dem), djerres (deres), tjelt(telt), 
mj81 Vrn. Als. mjöl Angl. (mi^l, mßl), mjilk(m»lk); hjalt 
Hms. (halt), hjor' (hyrde), stjonk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
Angl. (stymper), tjams Vns. (st. kons, kan), tjyw' Angl. (tyw* 
tyve), sje Hms., 8j§a Angl. (se), sjyn Hms. (syn), sj^nnes 
(synes), sjyng' (synge) oder mit y: Lnb. syannes (synes), 
lyong (lyng). Die letztgenannten fälle zeigen schon, dafs hier 
von einem einflufs der anlautenden consonanten wohl kaam noch 
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die rede sein könne und dafs die natar des vokales anter dem 
einflafs des accents die brechang hervorrufe, dies sehen wir wei- 
ter bestätigt, wenn einem anlautenden e oft ein j vortritt; so in: 
Jen (en), Jens (ens, enig), jenne (ene), jenning (enebasr), 
j^g (^X j^dder (edder), jer (eder), Jerrik, Angl. Jerk(Erik). 
ebenso in: jsem (Vm. em damp), jsel (ael Mrs. Thl. Hing, Byge), 
jöwer Angl. eller jewer (Vrn. ifre. Als. affer, s. §.80,2), 
jywer Angl., jöwer Lgmki., jovver Als. (y wer), jywsenVns. 
(owsen, Vrn. ysne tyregal), jessel Mrs. (essel Thl. forvir^ 
ret), jywle und juwle Angl. In gleicher weise tritt zuweilen 
in den nördlichen mundarten w, in den südlichen v vor anlaa- 
tendes o und u: wog (st 6g aag), wös Vns. Ellvb. (isl oss, aamon- 
ding), wast (ost), wuss (os). Der verf. fuhrt noch eine anzahl 
anderer beispiele an, die allerdings gegen das schriftdänische 
den Vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es ursprünglich ist. — Beide er- 
scheinungen, die entwicklung des anlautenden j und v vor den 
vokalen der palatalen und labialen klasse, sind wohl so za er- 
klären , dafs der jeden vokal anlautende Spiritus lenis sich unter 
dem einflufs des accents zur spirans der betreffenden klasse ent- 
wickelte. — Uebrigens wird wie j, nach dem verf-, auch w, v 
nach andern consonanten als k, g, h eingeschoben, als beispiele 
gibt er: swol (sol), sw ölten (sulten, isl. sowohl sultr als svelta, 
sult), tvunn Angl., tvörn, Vrn., tvan Als (torn); das zweite 
beispiel mufs wegen svelta unzweifelhaft fortfallen und aach das 
erste mag ungeachtet des altn. sol und des lat sol wegen des 
skr. svar zweifelhaft bleiben, das dritte beispiel jedoch ist jeden- 
falls vollständig unzweifelhaft und ist daraus zu erklären, dafs 
sich vor dem o ein u durch Spaltung entwickelte und dies dann 
in den halbvokal ubergieng. 

Wir haben diese laut Verhältnisse ausfuhrlicher dargelegt, 
weil ihre analogie zu manchen entwicklungen der alten sprachen 
von selbst einleuchtet; namentlich ist das hervortreten eines y, j 
und w, V hinter den gutturalen bemerkenswerth , um so mehr, 
als hier in der einen gruppe der mundarten j , in der andern 
y, y auftritt und dies y, wie wir früher zeitschr. XI, 309 gezeigt 
haben, auch im griechischen vereinzelt in xvafiog, xvavosy xvo- 
veoi; gegen skr. ^yama auftritt, wie auch im skr. ^yeta und ^veta 
auf eine gleiche lautentwicklung hinwiesen. Die Spaltung der 
vokale durch vortretendes i, u (j, w, v) hat ihr analogon in 
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maochen entwicklangen des althochdeutschen vokalismaB, wie 
sie z. b. in ao, ua statt des urspranglichen 6 hervortreten» 

Von bemerkenswerther bedeutung ist auch femer der um- 
fang, den das j und w in diesem dialekt gewonnen haben (§. 
111 — 112); erstens nämlich gehen die ursprunglichen mediae d 
und g auslautend und im einfachen inlaut hauptsächlich nach 
den palatalen vokalen in j über wie z. b. in glaj (glad), vrej 
(vred), sijen (siden), vej' (isl. vega), flöj (isl. flaug), dann gehen, 
da die tenues t und k sich in d und g erweichen, auch diese 
unter gleichem verbältnifs zu j über, so z. b. in tejen (isl. tekinn), 
sejs (sex), vejs' (vaxa), faj (isl. fat), glej (glat), kejl oder kejel 
(isl. ketill). Zuweilen geht es ferner auch aus labialen hervor, 
indem pt, ft sich zunächst in wt und von da aus zu jt wandeln 
(andere falle des wechseis von j mit w, v, vv behandelt §. 96). 
Dagegen wandeln sich die gutturalen nach a und o (ö), und un- 
ter ähnlichen Verhältnissen die labialen in w, welches auch ans 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt', skjorte, fjowten 
(Qorten). — Da auch Id, It, nd, nt und n ein leises j nach sich 
hören lassen, was der verf. dmrch jd, k, nd, nt, n bezeichnet 
und ,ld und nd sich zu U, nn assimiliren, so geht die spräche 
auch hier dem wege entgegen , aus dieser lautvek-lnndui^ j er- 
wachsen zu lassen §.37, wie dies denn schon in einigen einzel- 
nen fällen eingetreten ist, wie z. b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, häjel handel, brejvin braendevin. 

Schlielslich sei noch der sonst wohl kaum erhörte Übergang 
eines h in s erwähnt §. 97, wofür der verf. die beiden beispiele 
Aarh. sjim (st. hjim, hjem), sjilpV (st. hjilp' hjaelpe) bei- 
bringty hk denen der Übergang durch das dem h folgende j wohl 
allerdings erklärlicher wird. 

Wir müssen es bei der besprechung dieser punkte bewen- 
den lassen und bemerken nur, dafs der verf. von s. 180 an auch 
eine vergleichung mit den verwandten sprachen anstellt, in der 
manches brauchbare zusammengestellt ist, die jedoch den haupt- 
mangel enthält, dafs sie die lautformen u. s. w. nicht auf die 
durch vergleichung erschliefsbaren ältesten gestalten zurückführi, 
sondern es meist bei der blofsen Zusammenstellung des gleichen 
oder ähnlichen ohne berücksichtigung des Ursprunges bewenden 
läfst. Dagegen wird er an einigen stellen, wo er es thut, schwer- 
lich Zustimmung finden; so wenn er s. 188, wo er vom wegfall 
des g im auslaut handelt, zu me, de (mig, dig) nicht nur die 
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parallelen formen der germanischen sprachen stellt, sondern 
auch auf [ju\ ce^ lat. me^ te verweist Ebenso wenig können wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen des verbi sab- 
stantivi in den germanischen sprachen auf die einzige wurzel as 
zurückzuführen, indem das v in goth. vas, visan u. s. w. nur als 
prothese vor as angesehen wird. 

A. Kuhn. 



Kurze laut- und flexionslehre der altgermanUchen sprachstilmme, von Mo- 
ritz Heyne. Paderborn) Schönlngh 1862. Mit dem nebentitel: Kune 
grammatik der altgermauischen sprachstämme gothisch, althochdeutsch, 
altsächsisch, angelsächsischi altfhesichi altnordisch. I. theil. 8^. Xu. 
342 pagg. 

Der verf. nennt im eingange d^ vorrede sein werk ^die 
erste, vielleicht noch herbe, frocht seiner germanistischen Stu- 
dien^. Mit der abfassung von compendien pflegt man aber die 
schriftstellerisebe thStigkeit nicht 2a beginnen; die berechligung 
za dergleichen werken gibt nar eine vieljährige erfahrung im 
lehren und der durch einzelschriften gegebene nach weis, dafs 
man in seinem fache eingehende forschungen gemacht habe. 

So hat denn auch das vorliegende buch vielfache mängel, 
von denen wir einiges im folgenden hervorheben wollen. Nichts 
desto weniger halten wir es für brauchbar bei Vorlesungen aber 
grammatik der deutschen sprachen, da hier dem lehrer gelegen- 
heit geboten ist in seinem vortrage den leitfaden za ergänzen 
und zu berichtigen. Lebende columnentitel würden den gebrauch 
der achrift wesentlich bequemer gemacht haben. 

Berücksichtigt sind aufser den auf dem titel genannten spra- 
chen „die niederdeutsche mundart der von Hagen herausgegebe- 
nen psalmen, die northumbrische, westfriesische, faeröische und 
gothländische mundart^ (s. VII). Hier hat der verf. in anerken- 
nenswerther weise selbst gearbeitet. Ueberhaupt wollen wir ihm 
die befähigung zu sprachlichen forschungen keinesweges abspre- 
chen; manches hat uns die fiberzeagung verschafft, dafs der 
verf. hier und da einen recht guten und das richtige treffenden 
blick hat. 

Die auffassung der deutschen grammatik ist im ganzen und 
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allgemeinen noch die bisher meist übliche fiulüserliche, dem ge- 
genstände das System aufdringende nicht aber aus ihm selbst die 
anordnang des Stoffes entnehmende. So werden z.b. die vocale 
alphabetisch durchgenommen, erst die kurzen, dann die langen, 
die Steigerung der adjectiva steht bei der declination n.s.f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen herr seines Stoffes geworden, 
zeigt z. b. der umstand , dafs er Holtzmanns von ihm gebilligte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(8.87) „sich darauf beschränkt, den Inhalt dieses schriftchens 
kurz zu skizzieren^. 

Die lehre von der conjugation (die der declination voraus 
gestellt wird) ist im ganzen am besten gerathen. 

Von der nothwendigkeit, mit welcher sich die sprachen im 
verlaufe ihres lebens verändern, die, wenn irgend etwas, den na- 
mcn einer „organischen^ verdient, hat sich der verf. keine an- 
schauung erworben. „Unorganisch*^ wird von ihm so «emlich 
alles gescholten, was das spätere leben der spräche mit sich 
bringt, so z. b. (s. 31 und hänfig anfserdem) die durch erwd- 
chung und Schwund von consonanten entstehenden langen vooale 
und diphthonge, das altnordische durch anschmekung des prono- 
mens gebildete medium, der dualis des pronomen (s. 227) o.B.f. 
Betrachten wir eine zufällig herausgegriffene lauterscheinong, die 
der verf. „unorganisch^ nennt, um demselben das verfehlte die- 
ser benennung vor äugen zu legen. 

S. 195 wird 11, mm, ff, ss aus Ij, mj, fj, sj (bei abge- 
leiteten verben) „unorganisch^ genannt, s. 196 aber im «gs. f jl- 
lan eine „organische geminata^ angenommen. Nun ist aber 11 
in got. fulls, von dem fulljan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
product einer assimilation , es steht *fulla-8 für *fulna-8 
grundf. parna-s; warum soll nun diefs 11 s= In, rn „orga- 
nisch^ sein, jene nach gleichem gesetze aber nur später entwik- 
kelten assimilationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt hier 
nur auf den grad der einsieht in die spräche an, also auf etwas 
rein zufalliges, subjectives, dem gegenstände selbst fremdes* 
Ueberhaupt wäre es nun doch endlich an der zeit die sfimmt- 
lichen ausdrucke, die im subjectiven schulmeistern der spraelior- 
ganismen wurzeln, wie „unorganisch, nnregelmäfsig ^ u. s. £ ioB 
alte eisen zu werfen. Was im wesen der spräche begründet iat 
(d. h. was ihr nicht von schreiberwillkühr und schulmeisterweia- 
heit aufgedrängt ist), das ist und besteht zu recht und es han- 
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delt sich nur daram es scharf zu beobachten, treu anCzufassen, 
sachgem&fs darzulegen und, wenn möglich, zu erkl&ren. Das 
liebe ich mufs bei der forschung möglichst zurücktreten; man 
versenke sich in seinen gegenständ und arbeite aus ihm heraus, 
nicht aber bringe man irgend ein System mit und schelte alles 
was in dasselbe nicht hinein pafst. 

Nach s. VI und 4 scheint der verf. seine Studien auf Grimm 
und Bopp beschränkt zu haben. Dafs er weder Rumpelts deut- 
sche grammatik I, I86O9 noch meine deutsche spräche 1860 
kennt, beweist seine schrift, wie mich bedünkt, zur genüge. 

Zum Schlüsse einiges einzelne; kaum brauche ich zu bemer- 
ken, dafs es mir hier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigen kann, nicht zu thuu 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschauung zu geben. 

Gleich auf dem ütel verstofsen die „altgermanischen sprach- 
8t&mme^ gegen den wissenschaftlichen Sprachgebrauch. In den 
ersten Zeilen der vorrede heifst es „die sechs auf dem titel ge- 
nannten dialecte^. 

S. 5 werden unter den gotischen sprachquellen „zwei goti- 
sche Verkaufsurkunden ^ aufgeführt. Leider sind aber bekannt- 
lich die Urkunden selbst lateinisch , und nur die Unterschriften 
gotisch. 

S. 6 ist beim Hildebrandsliede Greins ausgäbe 1858 nicht 
erw&hnt 

S. 7 ist der neueren bearbeitung des muspilli von Bartsch, 
Feifalik, Müllenhoff nicht gedacht. 

S. 1 1 hätte beim Heliand wohl Vilmars schöne schrift er- 
wähnt werden dürfen. 

S. 15 ist über das gotische aiphabet nur Zachers schrift, 
nicht aber die von Kirchhoff erwähnt Anderes derartige über- 
gehen wir. 

S. 16 „der ablaut hat seinen Ursprung und seine gmndl^e 

im verbum^. »Der ablaut hat sich seit absetzung und bil- 

dnng spezifisch germanischer sprachen aus einem ursprunglich 
beiläufigen vocalwandel entwickelt u. s. f. S. 146 wird der ab- 
laut ebenfalls viel zu stark als nur dem deutschen eigenthümlich 
betont und nur die rednplication „als ein gebliebener rest alter 
Verhältnisse^ gefafst, „die der präteritalbildnng durch ablaut vor- 
aufgiengen^. Bekanntlich aber wird das perfectum in den alte- 
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8ten sprachen anseres Stammes bereits darch verdoppelaog des 
anlautes mit Steigerang des wurzelvocales gebildet. So durfte 
also ein mann nicht schreiben, der mehrfach z. b. s. VII der 
vorrede aaf allgemein indogermanische (sogenannte sprachver- 
gleichende) Stadien mit recht grofsen werth legt 

An dem §. 1, der allgemeines über die vocale gibt, ist fiber^ 
haapt vieles aaszasetzen; neben allerlei distinctionen (wie „ver- 
steckter umlaot, lebendiger umlaot, todter amlaat^ u.8. f.) fehlt 
hier eine erwähnung der einwirkang von a auf u und i der Wur- 
zelsilbe (gewöhnlich brechang genannt), da der verf. von der as- 
similation sagt „sie dürfe nie den warzelvocal berühren^ 8. 18. 

S. 26 bringt der verf. y^bildungen mit den silben -lieh, 
-rich*^ in gegensatz zu y^zusammensetzungen^l 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sizzan „ein ableitangs-i 
ruhen ^. Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. und s. 27 wird „die trübung von i zo *e^ trotz 
der in §. 1 gegebenen definition von assimilation dennoch „assir 
milation^ genannt. Aus seiner eigenen schrift hätte demnach 
der verf. jenen §. 1 verbessern können. 

S. 34 fehlen zu uo beispiele. 

S. 96 „f, die aspirata^, s. 97 „die Spirans fa^; got f und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung nach gleichartig. 
F ist bekanntlich eine spirans, so gut als das auch in diesem 
buche noch immer als aspirata geltende ahd. 5, dessen Verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflüssig^ ist. 

S. 116 §.47 im anfange hätte der verf. sich die werte „die- 
ses ganze Verhältnis ist bereits §.16 erwähnt, aber anders atuf- 
gefafst worden^ sammt der vorhergehenden nicht treffenden dar- 
iegung sparen können; die frühere fassung ist unstreitig die 
treffende. 

Als stilprobe lassen wir — fernere einzelheiten übergehend — 
den schlufs der vocalichre folgen. Nachdem über Holtzmanns 
schrift über den umlaut berichtet ist, heifst es : „ Die weitere aus- 
fiihrung dieser sätze gestattet der räum nicht zu deferieren. Blei- 
ben manche hier gewonnene resultate dieses ausgezeichneten For- 
schers nicht ohne zweifei, so müfste versucht werden, durch aus- 
fuhrlichere auf den gesammten germanischen Wortschatz sich er- 
streckende forschungen die fragen zu lösen, die hier noch kei- 
neswegs bis zur vollständigen evidenz entschieden sind^. Wie 
pafst dergleichen in einen möglichst knapp gehaltenen leitfaden 
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für anfänger, der (s. VI) nar ^ alles wesentliche in kürzester 
form aufnehmen^ soll? Dasselbe gilt von Wendungen wie s. il4 
^die organische Stellung der aspiraten gibt sonst zu keinen be^ 
merkungen Veranlassung^ und ähnliche, die sich öfter finden. 
Wir lassen nur noch eine förmlich und inhaltlich vöUig ver- 
fehlte stelle folgen. 8. 227 heilst es: ^An den zu declinierenden 
wortstamm fugen sich gewisse elemente, womit die casussuffixe 
( — die jedoch, wie die vergleichende Sprachwissenschaft darthut, 
bereits im gothischen nicht mehr in ursprünglicher gestalt vor- 
handen, vielmehr theils verstümmelt, theils auch ganz unterge- 
gangen sind — ) sich verbinden und bilden so das thema des 
Worts. Diese elemente bestehen entweder aus den drei grond* 
vocalen a, i, u oder sie sind consonantischer art^ u. s. w. 

Doch wir schliefsen, da wir glauben hinreichend beispiele 
beigebracht zu haben zur begründung unseres im allgemeinen 
ausgesprochenen urtheiles über das in rede stehende werk. 
Jena. Aug. Schleicher. 



G. J. As coli, Stndj critici I (Stai^ orientali e lingolAtici fasc. 3). Gorz 
1861 (Leipzig, F. A. Brockhaus). 8. 142 8. 

Das vorliegende heft ist eigentlich selbst wieder eine be- 
sprechang der 1856 in Mailand erschienenen studj linguistid von 
Biondelli, verdient aber doch wegen selbständiger behandlung 
einiger pnnkte unsere beachtung. 

Gleich im ersten abschnitte über den Ursprung der gram- 
matischen formen (p. 3 — 20) weist A. richtig nach, dafs Bion- 
dellis eintheilung der sprachen in einfache, affixive und flexivi- 
sche dem jetzigen stände der Wissenschaft nicht mehr entspreche; 
vielmehr habe man in jeder spräche eine zusammenfügung von 
atomen, die für sich etwas bedeuten; die energie, mit welcher 
diese darauf beschränkt würden lediglich formale elemente zu 
werden, bilde ein hauptkriterium für sprachenclassification. Nicht 
minder verstandig ist was Ascoli zweitens zur dialektologie 
Italiens (p. 20 — 37) beibringt, indem er namentlich einen punkt 
za ausführlicher besprechung heraushebt, den Wechsel der pala- 
talen mit labialen — zunächst im sardischen. Hie und da wer- 
den selbst hier die italienischen quellen aus deutschen ergänzt. 
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z. b. neap. sciume (flumen) and ghianco ( blank ), das bei Puoti 
fehlte. Letzteres fehlt auch bei Wentrup (beitrage a. s. f.); es 
ist übrigens nur anständigere Orthographie ffir janco, das ich 
ebenso wie sciame oft genug gehört habe; e. b. in dem am Se- 
beto sehr bekannten volksliede ^Na palammella jaaca m' ha 
pizzicato o pere^. Die wandlang von fl — i^ zu sei (aoch portiir 
gisisch) wird nicht angeschickt darch französische sibilienmg 
des j vermittelt; vergessen ist die zwischen fl und f| liegende 
vom aibanesischen fljamma gebotene vermittlang, für welche ans* 
Sprache weiter unten p. 78 aach eine istrisch-walachische paral- 
lele zu finden ist. Ungenau ist es auch, wenn A. in limba, ba> 
ranta aus lingaa, quaranta verscbluckung des u annimmt; viginti 
und bis aus dniginti, duis zeigen dafs hier die reihe sein mofs 
lingva — lingba — linba — limba, quaranta — gbaranta — ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire aas colli^)re. In 
naher beziehang hiezu steht drittens die fibersicht aber die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37 — 85); vieles hier- 
über hat ans bereits der auszug aus Biondelli gebracht, den Za- 
cher vor einigen jähren im mag. für lit. d. ausländes lieferte. 
Zunächst die bekannten „ cimbrischen '^ colonien im venetiani- 
schen; die Deutschen am Monterosa dürften weniger als „colo- 
nie^ zu bezeichnen sein. Sodann die slawischen, wobei von 
Biondellis angaben manches in abzug zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz and Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen!? Ebenso weist A. die angaben über Occitamer 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Griechen in Un- 
teritalien als mindestens numerisch zu hoch gegrififen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine Verwechslung mit Albanesen an- 
zunehmen wagte, so bat er diesen irrthum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts aufsatz „altgriechisch im heutigen Cala- 
brien?^ Philologus XI, 2 ist ihm leider unbekannt geblieben. 
Recht eingehend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt und wenigstens für Valdarsa zusammenflafs von Da- 
coromaneu und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albanesen und brachstScke 
aas der litteratur, namentlich rachelieder in vei^leichung mit 
ähnlichen corsischen. Dabei ist A. gegen B. bedeutend im vor- 
theil, da dieser v. Hahns grundlegendes werk noch nicht kannte, 
während ersterer dazu sogar noch nachtrage liefert; aber aoch 
Ascoli ist mit Vincenzo Dorsa (das brauchbare ist wohl in der 
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allg. d. monatsschrift 1853 p. 864 sqq. von mir zasammengeBtellt), 
C. Reinhold und Hieron. de Rada nicht bekannt. Ich benutze 
die gelegenheit zu der bemerknng, dafe letzterer in seinem nette« 
sten werke*) über ästhetik p. 44 die Vereinigung der (seit einem 
Jahrzehnt von ihm aufgesuchten) volksgesfinge der italischen AI- 
banesen zu einem 58 gesSnge umfassenden volksepos in nahe 
aussieht stellt — Den beschlufs macht ein abschnitt über gau- 
nersprach en (p. 102 — 142), natürlich mit besonderer berück* 
sichdgung Italiens; bei erklSrung einzelner worter war wohl (wie 
z. b. auch aus Antons Wörterbuch hervorgeht) noch etwas mehr 
aufs hebräische zurückzugehen als p. 1 24 u. a. geschieht. 
Colberg. G. Stier. 



Avus, ävuka. 

Einen etymologischen erklfimngsversuch des Wortes avoB 
finde ich von andern nicht unternommen. Ich glaube dafs avua 
bedeutet „der geliebte % wie das hebraeisch-aramSische dod "T^l 
patruns, gleichfalls „der geliebte^ bedeutet Die wnrzel av 
ist in den veden so viel wie „sich erfreuen, begehren, lieben*^, 
lat aveo, avens = liebend) gerade so wie pri im classischen 
Sanskrit „sich erfreuen und lieben^ ist. Von av mit dem 
Suffix a erh&lt man ava dem im lateinischen avus, der grob- 
vater, genau entsprechen würde. Man konnte einwerfen, dafa 
ava grammatikalisch ,, liebend^ bedeuten würde (und das sans- 
krit- Wörter buch von Petersburg übersetzt wirklich ein vedisches 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit „verlangend. 
Hebend^), ich würde aber zur benennnng des grofevaters „der 
geliebte^ vorziehen. Indessen in der liebe vertauscht man na- 
t&rlieh das aetiv and passiv und wirklich giebt es von pri, einem 
synonym von av, mit demselben snffix priya, was in den ve* 
den „der liebende^ (wie ava) bedeotet nnd auch „lieb, theaer^ 
und im klassischen sanskrit erseheint es als adjectiv beachrinkt 
auf den passiven sinn „amatos, düectos, eams, gratoa^. So ge> 
braadit man -noch jetzt bei uns die liebende (l'amante) und die 
geliebte (l'amate) in derselben bedeotong. 

*) GiroUmo de Rada, principil di esteties (eafratti dalte taa eotuAUn- 
zioni aa la Tito ei fini di eaaa). Napoli Vr. de Angelia 1S61. S. 106 a. 
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Mithin ist ava = priya ^der geliebte*', also avus der vor- 
zugsweise befreundete, sowie "iirr = patruas ist, und wie am-i-ta 
(nach der analogie von dom-i-ta) von amo kommt; and wie das 
cbaldaeische ^<!^'>!l1l der geliebte für patruas und das gleichfalls 
chaldaeische ^nr^n die geliebte für socrus steht, welche letz- 
teren drei Wörter von Oesenius s. v. l'n^ erwähnt werden. Wie 
ava „grofsvater^ bedeutete, so hiefs sein synonym priya nach 
dem Amarakosha „gatte^. Und im gegensatz von av würde 
ich sagen, dafs durch einen umgekehrten procefs das skr. t4ta 
die bedeutung von theaer (im vocativ) und von vater in sich 
vereinigt. 

Ich mochte nämlich tata oder tata als ein kinderwort für 
vater fassen; wie das gleichfalls skr. nanä für matter (nan4 er- 
innert mich an das hebraeische nin „knabe, sohn^ und an das 
magiar. nennye „Schwester^). Daraus ist es za einer anrede ge- 
worden, mit der ein niedriger stehender alle höher gestellten ge- 
liebten personen begrüfste, und endlich za einer anrede der hö- 
her stehenden an den tieferstehenden. Anders scheint es das 
sanskrit-wörterbach zu fassen. 

Schon war obenstehendes geschrieben, als ich im Amarakosha 
einen ausdruck für vater fand, der meine etymologie des wer- 
tes avns auf's stärkste unterstützt, nämlich ,)ävuka^, was aos- 
schliefslich der bübnensprache eigen sein soll. Avuka (über 
dessen etymologie das petersburger lexicon schweigt) würde eine 
streng regelmäfsige ableitung von ava (liebend, geliebt) oder 
von ava (Hebe) sein, genau so wie es von kam oder k&ma 
(lieben, liebe) k&muka = ava = priya giebt. 

So haben wir also in Indien ein von av abgeleitetes sob* 
stantiv, um ein angesehenes familienglied zu bezeichnen, and es 
ist gewifs erlaubt anzunehmen, dafs man ava für „grofsvater^ 
und avuka für „ vater ^ gehabt hat. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch da» sendische 
nyaka ,, grofsvater ^ zu berühren, dessen arsprang nach Bq[yp 
(vergl. gramm. I^, 148) dankel ist Von der sanskritwiurzel ac 
,)krümmen^ mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmft- 
fsigkeit das sanskritische oder zendische Substantiv nyftka (cfr. 
päka von pac und das zendische yaudha von yudh), dessen 
bedeutung „krümmend^ sein würde. Aber es ist sicherlich nicht 
anerlaubt anzunehmen, dafs ac die bedeutung „krumm werden, 
sich krümmen^ gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 



miscellen. Ifti) 

als die bedeutung ^ krummen*^ (cfr. ak und ag) oiid darum mafi 
man in nyaka ^den gekrümmten, gebückten^ erblicken. 
Mailand. A8Coli. 



sodes. 

Das lat. so des in der vertraalichen rede, ,,an0erem freond, 
lieber^' entsprechend, wird von den alten (Cicero or. 45. Feitof 
s. V. Donatos ad TerenL ad. I, 1, 58) als ans si aodes COD- 
trahirt angesehen. Aoch haben die aosgaben des Flaulisu Trio* 
II, 1, 17 nach handschriften dieses si aodes, während dtr am* 
brosianos si me aodes überliefert ond Herrmann aodis Hest leh 
Sache im folgenden eine andere ableitong wahrscheinlich za ma» 
chen ond gebe mnadist ron sodalis aos. Die alte ableitong 
dieses wertes too sedere (qood ooa sedereot. Festos.) rerwirft 
Pott etTB. forsch. I*, 772 mit recht; er selbst fuhrt daasell« 
aof altpers. hada skr. saha mit zoroek, ao steh ganz passend, 
doch sdidnt ein anderes naber za liegeo. Dem sodalis otoilidb 
ond der sodalitas ent«precheo dem weseo nach d^ grieeb. ItUQOf 
iraiQOi = hmj^H^ ond die itai^iu; ita(^g ond iraii^fif mnA 
abl^rmgen roo eiseoi sraaisie *ttu^^ Sbtr d es se n bildon^ uii 
von Waller fz&tschr, X , 2fl2^ etwas al^weiche, Vf/n gl^^j ao*- 
gdieoden adJecCTbädsaig^m fahrea 910^^;, ihat^'f^ aigf nU/j^^ *iH//^ 
znrock. (V'gL Kass ia 6^ iiAsstsAhsLz ^^^ dk i^^^U^. asf 'am/) 
Aelu^cfc wös ffic«^ wd eÖKra stasui ^^c^^cf '^^^^t^^ 20 dei» «»db 
fijuuwm v^er^dkk. wie ^#«muVw za ^«^itfuer; ir^i^^ MfK4 «»€i; a« 
i^fMt^. ^i^pcifw ja CSS T<caatz««etJ9e&4es *$mjmf^ weldi»^ si^Vw 
deiB v«e MpMMs i gfUc ag ^ta *fMtgfi ^ttimA wie c liu p^«f ib<*4fi^ 

aooaJhsBe, ^aäi ^ir«» da ^fCra^saKü m toa ^i^ w^rz^ ^r. 
Wie aber sehaa D^iokaa Imi. ^.na V^ aftmasm, v^iüt Mi^ 
wvRE. er ■■ wx. ^^ sässc sa iRr^ sm jl «». jf^^ z« »#4»^. «sii 
dcMBadk iü Vrcf^ sct l#«^ 5rdeai^i«iek, Ss» ist ir^n. i0 tmsm/L 
so vid it^ w»e&- t^jh l>sf>ßfr ^n^f^ wvrt^ II. fv2 ^ J, fTt 
wtri«Li WC fxr. w^dta ^yc »ite «oate. ssi^ w>:3Mk kl» 
; wvR. ^i-i «'^it!. vMäim i^sz igr^sOL. s#. ir ticr. 

TgL tsJMg^s '=' yjKJ«^# «f^ «veer. IiMwi «ii» siier mm 4^^it 
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richtig ist, so liegt aach auf der band, dafs das 1 von solere 
aus d hervorgegangen ist, wie auch sonst im inlaate (solium ne- 
ben sedere, olere neben odor; vielleicht ist auch pello = peljo 
eine cansativform von würz, päd gehen). 

Um nun auf sodes zurückzukommen, so halte ich dieses 
mit sodalis nahe verwandt Wie nämlich sodalis dem iralgogy 
so entspricht sodes dem griech. fi&Blog^ welches, wenn wir nur 
die Suffixe oq und o^, eg als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie haiQog. Dieses iq^Blog aber wird bei Homer wie sodes 
bis auf eine stelle Od. £, 147 ebenfalls immer in der anrede ge- 
braucht; z. b. IL C> 518. X, 37. Tig)^' ovrca^, ly^fife, }io^ca6ai\ 
1/;, 94 rinte fioi, i^&eit^ xeq}a},i]j dsvQ^ etktjXovd^agy u. sonst. Viel- 
leicht reicht die Verwandtschaft noch weiter. Den nentris 9Bq)og 
und tdog nämlich stehen im lateinischen die femina nubes and 
sedes gegenüber, deren es Bopp dem tjg in evfievtjg u. s. w. ver- 
gleicht. Möglich also, dafs den beiden femininis unser sodes 
= *i^&>ig in Bvri&Tig (m. und f.) anzureihen ist. 

Was endlich die wurzel von svadhä betrifft, so ist dieselbe 
längst als eine Weiterbildung vom pronominalst, sva erkannt 
worden, zu dem z. b. lat. sue-sco, got. sves eigen afrs. swes 
propinquus, griech. J-zjy? propinquus, /i 177c- er a der rathpf le- 
gende, skr. svasr Schwester in unmittelbarer beziehung stehen. 
Colberg. F. Froehde. 



Nachtrag 

zu der abhandlung „über die abgeleiteten verben mit i oder j 
in der ableitungsendung** band XI, 81 ff. 

Indem ich in der genannten abhandlung die causalbildung 
im indogermanischen auf Verbindung der durch gnna gesteiger- 
ten Wurzel mit der wurzel i zurückgeführt habe, sind mir Ewei 
formen entgangen, welche auf eine ausgezeichnete weise jene 
ansieht unterstützen. Diese sind das fut ajishyämi, und das zu- 
sammengesetzte perfekt ajäm cakre von der worsel i (s. petersb. 
wörterb. unter i, und Pan. III, 1 , 37). Dies waren aber die ein- 
zigen formen, welche dort vermifst wurden, am alle formen der 
causalbildung (mit ausnähme des aorist) als einfache anfogaogen 
der entsprechenden formen der wurzel i an die gesteigerte wor* 
lel des verbs, dessen causale gebildet werden soll, nachsowai- 
sen. So z. b. bildet sich durch anfSgong von ayishyämi, oder 
ayäm cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das fbtor 
bodh-ayishjämi, das perfekt (medii) bodh-ayaäl cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastung durch die reduplikafions- 
silbe das hulfsverb, wie auch in der regel das gunirende a d[>; 
z. b. acücoram von corayämL Alle übrigen formen hingegen er- 
weisen sich nun als identisch mit jener zusammenfügung. 

H. Grafsmann. 
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Romanische elemente in den langobardischen 
gesetzen. 

Es ist hier nicht zum ersten male, dafs ich mich mit 
jener Übergangsperiode beschäftige, wo sich das latein, 
im harten widereinander mit fremden sprachformen, bereits 
völlig zu zersetzen und aufzulösen beginnt (ein trauriger 
anblick der Verwilderung und Verödung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — auch z. b. das 
pennsylvania-deutsch gefallen lä&t; s. Kürnberger, der ame- 
rik&-mQde s. 2801), um demnächst — von stufe zu stufe 
nach uns her abwärts, jemehr — in seine verschiedenen, 
mit befstem fuge „romanisch^ (also römisch; nicht mit 
dem ursprünglich biofs auf latium beschränkten ausdrucke: 
lateinisch) geheilsenen töchteridiome sich zu verlieren und 
zuletzt darin — als lebendiges idiom von Völkern — ganz 
aufzugehen. Das latein, — worunter aber nicht sowohl die- 
jenige lateinische redeweise verstanden werden darf, wel- 
che, wie geistesarm, wie herabgesunken und verkommen 
im übrigen, doch auch selbst im mittelalter als eine höhere 
und reinere, ja sogar die alten flexionsformen nur selten 
(weil immer noch unter der zucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende spräche in gebildeterem um- 
gange und in schrift — den linguae barbarae einer- und 
der allmälig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich in steter übung erhielt. Nein, jene ur- 
sprünglich und von vorn herein bauern und städtischem 
plebs eigne spräche, welche von Rom und Latium aus in 
einem gewissen proportionalen verhältnifs mit den fortscbrit- 
ten der römischen wafien immer gieriger seine an länge 
und stärke stets wachsenden arme ausstreckte, zuerst über 
ganz Italien, dann über mehrere aufseritalische, den Rö- 
mern unterworfene provinzen; und welche der hier einhei- 
mischen rede — nicht ohne im kämpfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindringlingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jähr zu jabr mehr boden 
abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 

Zeitochr. f. vgl. sprachf. Xu. 8. 1 1 
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das garaus zu machen. Wir meinen also jene, natürlich 
nichts weniger als aristokratisch - stelzenhafte redeform, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen uns viel weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische sprachweise, welche haupt- 
sächlich der römische adler auf seinen riesenflOgeln durch 
die halbe weit trug, und die in den, gewifs doch vielfach, 
namentlich später, aus sehr fremdartigen dementen zusam- 
mengewürfelten, römischen legionen zwischen von hause 
aus nicht immer gleichsprachigen Soldaten und aufserdem 
im verkehr mit provinzialen zuvörderst völlig anderer zunge 
(z. b. etruskisch ; gallisch ; iberisch ; dakisch) nach und nach, 
gleichsam als eine art lingua iranca oder, noch ähnlicher dem 
Urdu (wörtlich: lager-sprache), d. h. dem Hindustani in Ost- 
indien, zum ausgebreiteteren Verständigungsmittel wurde 
und, vermöge dieser ihrer gröfseren und massenhafikigeren 
allgemeinheit, die sonst höchst auffällige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, warum, trotz des zusammen- 
stofses der römischen lingua rustica mit je nach den län- 
dern oft grundverschiedenen sprachen, wenigstens der 
grammatische grundtypus und dazu eine nicht kleine menge 
des doch keinesweges immer klassisch -lateinischen Wort- 
schatzes durch sämmtliche romanische idiome hindurch sich 
in vielen wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neuerungen gilt. Man sehe, aulser mei- 
nem aufsatze: „römisch, romanisch, roman, roman- 
tisch^ in der kieler monatsschr. nov. 1852., die auch von 
Diez in der neuen ausg. seiner grammatik berücksichtigten 
arbeiten von mir: 1, romanische demente in der lex 
salica in Höfer's zeitschr. III., 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwärtiger zeitschr. bd. I und 3, das 
latein im übergange zum romanischen (unter be- 
aprechung namentUch der römischen gromatici) in seitschr. 
£ alterthumsw. 1853. no. 61 fg. 

Geg^iwärtig habe ich es, angeregt von meinem coUe- 
gen prof. Anschütz und unter dessen förderndem und lehr- 
reichem beistände, auf eine zwar nicht erschöpfende, allein 
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doch einige der wichtigeren hauptpnnkte hervorhebende 
musterung abgesehen von den spracheigenthfimlich- 
keiten in den langobardischen gesBtzen und in 
den allerhand anhängsein dazu, wie sie in dem vortreffli- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
vorliegen des titeis: Edicta regum Langobardorum 
ed. ad fidem optimorum Codicum opera et studio Caroli 
BaudiaVesmeex curatoribus patriae studiis promovendis. 
Augustae Taurinorum ex officina regia. An. M.DCCC.LV. 
Fol. Vgl. hiezu die wichtige anzeige des werkes von An- 
schfitz: „über die handschriften und den ältesten text der 
langobardischen gesetze nach der ausgäbe von Baudi di 
Vesme^ in: kritische überschau der deutschen gesetzgebung 
und rechtsw. bd. IV. München 1856. s. 248 — 284. Da 
wird z. b. s. 280 bemerkt: „erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, das langobardische recht in seiner ursprünglichen 
gestalt zu erkennen, und eine reihe der neuen lesarten be- 
weist, dafs die bisher üblich gewesenen das product der 
neaerang und häufig der einwirkung römischer rechtsbe- 
griffe waren." Dann aber an einer anderen stelle (s. 273): 
^der werth des Vesme^schen werkes ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein sprachlicher. Die geschichte 
der deutschen spräche gewinnt durch die zahlreichen in 
ihrer ursprünglichen gestalt wiedergegebenen altlangobar- 
disch -germanischen worte ein werth volles material; nicht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschichte der roma- 
nischen sprachen aus der Wiederherstellung des lateins 
jener zeiten nutzen ziehen." Ferner s. 271 : „die grundlage 
des textes bildet der codex Vercellensis. Diese wähl ist 
anbedingt zu billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St Galler handschrift zu; diese umfafst aber nur ein 
bmchstück des Edictum Rotharis, so dafs durch die er- 
g&nznng des codex von Vercelli aus dem St. Galler eine 
mischnng entstanden wäre. Während die Orthogra- 
phie der St. Galler handschrift mehr der willkür des ab- 
schreibers anzugehören seheint, darf daher aus hinreichen- 
den gründen vermuthet werden, dafs die Orthographie 

11* 
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des codex von Veroelli die ursprüngliche der edicte 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei könige, de- 
ren edicte der codex enthält, innerhalb der drei gesetzge- 
bungen aber bleibt sie ziemlich constant. Diese tliatsache 
liefert zugleich eioen beweis für die ächtheit des textes; 
denn jener Wechsel der Orthographie, der auch durch die 
handschrifl yon Ivrea (Eporediensis) bestätigt wird, kann 
nur aus den originalen der edicte herübergenommen sein.^ 
Das ist auch mit bezug auf die sprachliche grundlage des 
ältesten und ursprünglichsten textes von äuiserster Wich- 
tigkeit zu wissen. Man wird aber wohl nicht grundlos 
annehmen dürfen: zur zeit der abfassung jenes primitiven 
textes müsse sich die lateinische Volkssprache Italiens min- 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be- 
funden haben, wie das Edictum Rotharis; aller Wahrschein- 
lichkeit nach, indem zu der abfassung doch nothwendig nur 
schreibekundige und gebildetere leute genommen werden 
konnten (von einem ausschlieislich zu dem geschftfb auto^ 
risirten notarius, namens Ansoald, ist in dem schluissatse 
des rotharischen edictes Vesme p. 80 die rede), -r- in ei- 
nem noch um vieles mehr verwilderten. Bei dem häufigen 
schwanken zwischen lateinischem und kaum noch als 
lateinisch gelten könnendem redegebrauch entzieht 
man sich schwer dem verdachte, der Schreiber verfalle zu- 
weilen unachtsamer weise aus, so zu sagen, einer tonart 
in die andere, indem er sich hie und da zu dem besseren 
lateinischen ausdrucke der bücher aufrafite, andere! male 
aber wieder sich arglos der gemeinen Sprechweise überUeJb, 
wie sie derzeit in volkes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die geläufigste war. Gerade das unbeständige und 
folgewidrige abwechseln in gutem alten oder doch er- 
träglichem und (jenem gegenüber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo doch die traditio- 
nelle erinnerung an selbiges am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man, sich müfste erhalten haben) nicht min- 
der wie aulserhalb, z. b. im salischen gesetze der Franken, 
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begegnet, gerade dies ist es, was den Sprachforscher, wel- 
cher mit seinen gedanken von regelrichtigkeit an solchen 
mischmasch herantritt, am meisten stutzig macht und ver- 
driefst. Doch freilich wird nicht alles von solch chaoti- 
schem durcheinander dürfen auf rechnung rein subjectiver 
onart oder individuellen Ungeschickes der Schreiber ge- 
setzt werden; vielmehr zu einem guten theile schon auf 
die der spräche selbst, welche, weil im gährungsprocesse 
begriffen, auf den draufsen stehenden beobachter kaum ei- 
nen anderen eindruck machen kann als den widerwärtigen 
gleichwie von dem zusammenhanglosen gestammel eines 
stotternden. Zeiten des werdens haben unvermeidlich 
etwas unbehagliches, unsicheres, unfestes. Weder kann 
mehr das alte aufrecht erhalten werden in seinem vollen 
unverletzten bestände; noch ist man sprungweise von ihm 
hinaus plötzlich sowie ganz und ausnsdmilos schon mitten 
im neuen und gewordenen. 

Welch häufige und mehr als zuchtlose milsachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch der grammatischen 
formen des latein, z. b. der casus, der tempora und modi, 
schon in, solchen öffentlichen documenten, ich möchte nicht 
anbedingt sagen, eben weil bestimmt zu öffentlichem ge- 
hraocbe in handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allgemeiner nachachtung für jedermann! Dazu die häu- 
figen, je nach den handschriften, oft je nach Überschrift 
oder text, sich nicht stets gleich bleibenden verstümme- 
langen und lautabweichungen, welche grofsentheils 
schon als Vorläufer überhaupt romanischer behandlung des 
latein, hier insbesondere der im italiäuischen, zu be- 
achten sind. So bemerkt bereits Vesme p. XXV ganz 
wahr: In orthographicis (welche sich meistentheils auch 
auf lautverschiedenheit gründen) codex (der von Ivrea) cou- 
yenit cum optimo Vercellensi; nonnulla tarnen sunt in qui- 
Ims latina magis scriptura restituta est [d. h. also unter 
rückkehr von dem bereits gäng und gäbe gewordenen sprach- 
gebrauche des romanzo], ubi Vercellensis formas a eulgo 
frequentatas exhibet et italicae linguae primordia magis 
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prodit. Sic Eporediensis fere semper habet liceat, probare, 
debeat^ caballus, cum in Vercellensi ferme constans scrip- 
tura sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, proeare^ de- 
eeatj cavallus. Vgl. Diez gramm. I. 180. ansg. 1. Aach 
ital. noch Kce (licet) mit i vorn neben kce, ä kcito; allein 
V statt b in provare^ versuchen, probiren, frz. prouver; 
prova und pmota, frz, preuve. P. 100: non reproveiur po- 
stea ipsa causa, ital. riprovare wieder prüfen; verwerfen 
(in folge der prüfung gleichsam zurück weisen). Eben da: 
quibus fides amitüturj vel quibus princeps aut ejus judices 
credere possent (wahrsch. conj. präs. statt -int). Also nicht 
von lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weglassen 
von einem m: ital. ammettere zulassen. Prestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen. Dagegen p. 36: Si qnis 
servum alienum ministerialem (d. h. der ein handwerk, mi- 
nisterium — schon im alterthum von Verrichtungen der 
Sklaven — , ital. mestiero, frz. mötier, versteht; firz. mine^ 
strel veraltet: bedienter, mensch, der sich zu allem brau- 
chen läfst) probatum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) nt 
subra (vgl. sovraddetto und sopraddetto, obbesagt) ant doo- 
tum (wahrscheinlich geschickt; kaum etwa: des Schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschon 
im nächsten titel 131. occiderit). Ferner ital. cfooer« 11.8. w. 
Blanc gramm. s. 428, wo im conj. debba^ debbia^ deggia^ 
deva und dea, aus lat. debere^ mit o unter einflufs des 
lippenconsonanten v, wie desgleichen in davüia (divitiae), 
dovidere neben dimdere. Auch cavallo. Uebrigens bemerkt 
Yesme p. 361: perpetuo etiam, ex constanti more vetn- 
stioris scripturae codicis Vercellensis, scripsimus proeare^ 
devere et bis similia, cum derivatis, pro probare ^ debere 
etc. Häufig preveat (praebeat) sacramentum, leiste einen 
eid. Scriverej scrica (frz. ^crivain) p. 97, 106 gerade wie 
im italienischen. Eben da, wie öfters z. b. p. 220, liM- 
sibi umgekehrt für sive-sive; und, beiläufig dies zu be- 
merken, vinditio eacua (nichtig, irrita, s. DC). Auch 
p. 215: Isla lex (dies gesetz) in pars (zum theil) vacua 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liutprandi. Vgl. 
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mhd. foan. Aber p. 136: et nuta (ouda) et vacua de rebus 
parentum suorum vadat, sie ziehe nacktundblofs (ohne 
etwas von den Sachen ihrer verwandten) von dannen. Fi- 
visset (bibisset) p. 8. 

Dagegen als beispiel von weglassung p. XXVI: In 
orthographicis (des Cod, Epored.) notanda ut in Vaticano 
Legum Langobardicarum codice, frequens omissio Utercte t 
ßnalis in conjugationibus verborum. Desgleichen p. XXVIII, 
aufser weglassung des end -t der verba, hauptsachlich in 
singulari conjunctivi modi (etwa unter germanischem ein- 
flusse, indem alle germanische sprachen an dieser stelle 
auch das personalzeichen entbehren. Grimm 1. 1044.)) nicht 
minder die von h in habere (ital. av^e^ frz. avoir) und he- 
redes (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiänischen gemäfse 
verfahren auch in ursprünglich langobardischen Wörtern, 
Grimm gesch. s. 692. So fehlt auch h in compp. von tra- 
here p. 132. Nämlich: ut omnes (statt -is) homo {ital.ogni9 
all, jeder, ognuno^ jedermann) — non inlecitas (ital. illecito, 
illicito) cotUraat nuptias. Ital. contraere, contrarre utolri- 
manio^ parentado (eigentlich Verwandtschaft, firz. parentä, 
im lateinischen des Ma. parentatus, vgl. et. forsch. II, 1Q15), 
heirath schlieisen; durch einen contractus, vertrag, contract, 
was ja die ineinsbildung (zusammenziehung) ist von gegen- 
seitigen interessen. Aehnlich afßnitas inter Caesarem et 
Pompejum contractu nuptiis. Vellej. 2, 44. Dagegen p. 204: 
propinquus maritus vel quilibet alter eamdem quartam vel 
octabam eidem mulieri rite competentem contrare minime 
presumat, was kaum: gänzlich entziehen, sondern ver- 
kürzen, schmälern (gleichsam in's enge ziehen). Des- 
gleichen: si — postea — se de ipsa coneenientiam (über- 
einkommen , it. convenienza) subtrare se (ein se zu viel) 
voluerent [-int] aut poena (ital. pena) rupperentj d. i. rup^ 
rint. P. 150: Si quis a (statt ad, nach italienischer weise) 
convenientia — a se factam se subtraxerit. Vgl. ital. sot- 
trar-si alla patria potestä (also dativisch, während das obige 
de vielmehr das hinweg, das „aus^ anzeigen will). Ueberdem 
führt uns ital. rompere — il patto (pactum) auf den rieh- 
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tigen weg zur erklftrung des schlulssatzes, welcher offenbar 
besagt: wenn jemand die auf nichteinbaltung des aberein- 
kommens gesetzte pön nicht leisten will. — Umgekehrt 
jedoch stöfst uns zuweilen trotzdem ein mQlsiges h auf; 
z. b. einige male his fflr is (er), z. b. p. 103,204; hibi (ibi) 
p. 142. Habundaeerit p. 203. In sino kabi (in sinu avi) 
p. 81. Adhinventus (gefunden als bei jemandem verborgen; 
daher wohl ad) p. 214. Introhierit p. 166. 

Aufserdem gedenkt Vesme der formae ferme italicae 
quaranta (franz. quarante, lat. quadraginta, so dafs d in r 
und überdem g unterging) und octonta (noch mit durch- 
klingen des o von lat. octoginta, während jetzt im italieni- 
schen unter anpassung an die andern hohem zahleinheiten: 
ottantä). Im ital. aver passato gli anta (die vierziger, 
weil von da die zahlen auf -anta beginnen, passirt haben) 
f. alt sein. Was nun den wegfall von t als personalzei- 
chen anlangt, welche bedeutung dasselbe, au&er dem la- 
tein, auch im oskischen (Mommsen unterital. diall. s. 235) 
und umbrischen (Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. 
I, 82 ; inzwischen bei letztgenanntem auch schon mitunter 
wegbleibend) hat: so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
endconsonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt. 
Blanc s. 342. 354. Mithin ist es nicht eine blofs graphi- 
sche kürzung. Vielmehr hatte auslautendes t schon früh, 
auch wo man es schrieb, gewifs so gut wie im älteren 
französischen, nur noch etymologischen, nicht phonetischen 
werüi. Diez altrom. sprachd. s. 17. Von den Glossae ESpo- 
redienses bemerkt Vesme p. 455 : Ceterum hae glossae ad 
finem seculi Villi aut initium X referendae, et rudi pror$u$ 
idiomate scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anschütz, 
auf Vesme p. XXVI verweisend, die worte Villi ant ini- 
tium ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
satz vor, der als latein zum grölsten theile barbarisch, doch 
schon gewissermaTsen für altitaliänisch gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von acht 
romanischem (filr unseren fall: italiänischem) gepräge in 
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sich schlielBt. Er lautet p. 216: Ista (ital. sta, questa flir 
lat. baec) lege (ital. legge aus den obliquen casus von lat. 
lex) dedara (it. dichiara), ut omo (it. uomo, walach. in Ita* 
lien om Ascoli, Studj crit. I, p. 55), qui fueri[i] inpinha 
(iL impinto, gestofsen, von impignere, lat. impingere, des- 
sen part. jedocb impactus) et cecideri[t] et accepi[t] ibi 
piagas (ital. piaghe = lat. plagae, von piaga, wunde, wäh- 
rend französisch mit sigmatischem plur. plaies), non can- 
ponetur (wie, ut, nicht versöhnt zu werden braucht durch 
Zahlung des wehrgeldes, also mit futurum trotz ut; im la- 
teinischen vom beilegen der Streitsachen, ital. comporre; 
jedoch schwerlich mit bezug auf eine person: aliquem) nm 
(nisi, aufser) de piagas (von wegen der wunden) ; et si ce- 
cideri\t\ et non acceperi [t fehlt also selbst im hiatus] 161 
piagas ex lexionem (ital. lesione, durch Verletzung, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
diay alt dea, die, Blanc s. 401, in denen a vermuthlich wie 
lat. at in II. III. IV zu verstehen ist] praedicta [sumroam 
oder poenam, als acc. fem., wo nicht als neutr. acc. plur. : 
das vorbesagte, it. predetto, antidetto, kanm das vorge- 
schriebene]) sicut ipsa lex dicit. Der schlulssatz sowohl 
in betreff von dem ital. legge als dice wider die folgerich- 
tigkeit; vermuthlich als häufige formel. 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 215: 
Si quis Romano (ital. notn., welcher durch ablegung des s 
von -o-s statt u-s entstand, obschon nach Romanus im 
Edict. Liutprandi no. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis, it. chi) abueri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt abbia = 
habeat; avesse im sinne des conj. imperf., obwohl aus ha- 
bnisset, Blanc gramm. s. 395) filii *) de femina langobarda 

*) Also, wie der unbeugsam gewordene und gegen den unterschied von 
Objekt und subjekt (trotz seiner lat. noroinativform) gleichgültige ital. plur,; 
und auch sonst gans Ähnlich ital. avSr figliuoli ( der deminntivendnng mm 
trotx nicht wie lat. fUioli zu verstehen), kinder haben, und das lat.. de ent- 
halten in: non ebbe prole dal (d-a, aus de und ab, und 1 artikel aus lat. 
ille) primo marito dgl. — Da« im jähre 713 erlassene edict Lintpr. no. 4 
p. 98: Si quis Langobardus sorores et filias in capillo (d. h. unverheirathete) 
in casa (in seinem hause) reliquerit, pariter atque aequaliter quanUcnnque 
Aierent (st. quotquot, so viele ihrer nnd), in beredltatem ejus ei snocedere 
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et ante quam ad legitimam uxore (so bleibt unzählige male 
end-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
schriften) tullerit, filios abuerit (rQcksichtlich des t und 
filios wieder mit zurückfallen ins latein) et postea legitima 
(da u im lesen oft mit a verwechselt wird, legitimu-m) /e- 
ceri[t] filio {sAq ital. figlio entweder fbr filium, oder zum 
folgenden verbum das subj.) habueri[t] (der, für rechtmä- 
Isig erklärte söhn soll bekommen, habeat), qualiter dttTÜial 
zius (wie der oheim die erbschaft vertheilt) id est (itaL dd d, 
worin das o sich aus lat. hoc, auch oc geschrieben, erklärt) 
fratrem patris, aut avuncuhim (irrig statt des nouL; franz. 
oncle), id est fratre (ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich: mönch, da erst das dem. fratello 
= bruder) mairis (ital. fratel della madre). Hier haben 
wir also bereits mit dem bemerkenswerthen italienischen 
Zischlaute versehen zius^ ital. isto, span. tio^ aus griech. 
&Bios; indeis entweder mit noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt man 
ital. torre (togliere aus lat. tollere) moglie (maiL toeü $fUee 
Prender moglie, in Cherubini, Vocab. Milanese-Italiano) 
oder donna^ sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
torre per moglie^ wie bei uns: zur frau (vgl. das obige ad 
uxorem) nehmen, uxorem assumere s. Freund. Et duxi eam 
tft uxorem Gen. XX, 12 mit geltung des in, wie frz. en (in 

modnm uxoris, als). Ebenso im Edictum Liutprandi 

(Yesme p. 141): Si quis fraudolenter (als ob von einem 
fraudulens, vgl. opulenter, it. frodolente neben fraudolento 
aus lat. fraudulentus) tokrit (lat. abstulerit; im itaL sigma- 
tisches prät. tolsi von togliere, wegnehmen) ancillam alte-- 
nam (sklavin), et dixerit quod (statt acc. c. inf.) eam. ser- 
vus aut aldius ipsius (sein, nicht: ihr) tolissit (genommen 
habe, wenn auch plusquamperf.) ad oxorem, et postea t>^ 
ritas clarificata (ital. chiarificare, aufhellen) fuerit. 

Weiter p. 217: In ac lege declara (erklärt er, der ge- 
setzgeber, wie p. 216 L., d. i. Liutprandus, in ista d. h. in 

debeant (bL saccedant, mögen, soUen), tanqaam ßlii legetimi (statt acc plur., 
nicht etwa zu ergänzen: qaos) dereliqoissit. 
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diesem, lege d,) ut (wie) pater eel f rater dare posit ad 
conjungium (zur ehe, wie conjunx*) neben coojux) ante Xu 
annos filia $ua (ital. sua figlia) f>el sorore (aco.), ex lege 
que inidtur**) sie: Advenientem vanissima (L. XII. ^11); 
dicit (das gesetz; oder: es heilst darin) ut puer posit co- 
pulare in conjungium (heirathen könne) femina (weder cum 
davor weggelassen, noch: feminae, sondern wahrscheinlich fbr 
acc. feminam, indem öfters se copulare aliquam vorkommt, 
welches se dann vermuthlich für sibi gilt. Vgl. si femina 
maritum se (maritum sibi oder statt marito se?) copolave- 
rit p. 109. Si libera femina servum copulaveri[t] p. 221), 
antequam ipse puer ante (dies adverbium überflQssig) con- 
plea[t] XIII annos si pater ad atms (ein zettel hat aut 
adavus, was aber, da hier an atavus kein gedanke, die 
richtige emendation aut, ital. vor vokalen od geben wollte, 
ohne das falsche ad fahren zu lassen) ejus consenseri{i\. 
Set istas sentendas (acc, allein als ob franz. plur. senteo- 
ces, rechtssprQche) ambe (ambae) vacua (ohne congruenz 
im numerus: hinfällig, nichtig) justa (juxta, it. giusta, zu- 
folge) aap. Karloni (genitiv, dessen s abgebissen) et inidr 
tur (beginnt) sici Illut preteria. Secundo (ital. secondo, ge- 
m&fs, lat. secundum) et Lodoidt (Lodoici t., titulum? oder 
L, legem?) et inidtur sie: Ita inventi sunt multa; quaniam 
dicunt^ ut conjungium non potest (am rande posit) fieri in* 
ter puerum et puellam antequam ambo pervenit et puberta 
(am rande perveniant a — d. i. ad — pubertate, et puberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnliche^ weise um des gleichlauts 
wegen, gekürzt puberta) in masculis XIIII annos conple- 
tos (ital. completo vollzählig, aber compiuto part. von com- 
piere, vollenden, beendigen) et feminas diwdedm annos 



^ Z. b. Nullt 8i[t] licmHa conjwige (conjugi) «m Ant. cet. p. 217. 
^) Man citirte gesetze nach ihrem anfange. Dies öfters yorkomraende 
inicitnr ist daher ungenaue schreibang oder form nach IV. für iniciatnr (c 
statt t), wie p. 217 prima iniciatur sie, nnd bald darauf aetiv: Secunda (sc. 
lex)micia (d.i. initiat, beginnt, wie p. 216: Capitolo Lodoici qoi — nämlich 
ital. capitolo, capitel, m. wie franz. chapitre — incipii sie:). Mit com zu- 
sammen gesetzt giebt das, wie bereits Dies et.w5rterb. s. lOS ansg. 1 er- 
kannte , it. commciarcj franz. commmcer» 
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conpletos, justa Instituia (gemäfs den institutionen Justi- 
nians). — Der zweimalige ausdruck p. 217: hta tangit 
lege Rohrari (das zweite r falsch statt t) que indpUur sie: 
und Ista lex iangi[t] Roihari que inicitur (iniciator) sie: 
enthält ein tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
latein, gleich ital. toccare, „redend b er Qhren^ sagen will, 
sondern „worauf bezug nehmen^. Und zwar: dies gesetz 
bezieht sich (alludit) auf das des Rothari, welches so an- 
fängt. Auch p. 222 Tarn [tum?] lege legem Rothari (gen.) 
incoa (iuchoat) sie. Möglich, dafs lege = ital. legge (ge- 
setz) noch aus schreibversehen ein fiberflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auffordernde itecordare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei lege mit 
dem imperativ von legere zu thun, in welchem zweiten falle 
hinter Rothari ein komma gehörte. Auch p. 218: R (d.i. 
recordare) quoniam (wie sonst quia ftir: dals) in lege non 
apella (heifst, frz. s^appelle, lat appellatur) mulier propin- 
qua parentes (eine nahe verwandte, ital. parerUe mit wie- 
der angeheftetem -s, lat. parens); et alia lege (nom., it. 
legge), que inicitur sie: Si quis alii wadia dederint et fide- 
juxore (L. V, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft X statt 8 hat hinter formen, die ursprünglich Is sein 
müTsten: chevaux, cheveux, yeux, d.i. ocelli u. s. w.), de^ 
clara[t] similiter ut (wie) propinqui parentes mascuU stmt 
(sind). De feminino (sexu) ideo dico: mater nee alii [ver- 
dünnt aus aliae] femine non (dies zum überflufs: weder — 
noch) posunt sucedere suum proprium (neutr. : in ihr eigen- 
thum; oder für eine verwandte person im dat.?) nixi (nisi) 
Uhu (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominatum (ein strich zuviel: nominatim) prece* 
pit sucedendum (dafs sie erben sollen). 

Sodann p. 215 zu quia fugax est als glosse: Foris 
provincia (vgl. ital. fuor della porta, frz. hors de la ville 
u. 8. w. Diez III, 170) fugire (it. fuggire, frz. fnir, wegen 
des i in lat. fugio) temtaveri[t]^ mit m, wegen der häufigen 
Schreibung temptare, engl, attcmpt. Daher dann auch bald 
darauf: Si mancipia de de [das eine de zu viel] domino 
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suo fugierit statt fugerit, als ginge es Dach conj. IV. Man- 
cipia, wohl nicht für sklavin (ancilla), wie span. manceba 
(concubine) sich aus mancipium bildete Diez gramm. 1, 20, 
sondern der rechtmäfsige plur. Wenn wir oftmals in die- 
sen edicten den plur. des subst. mit dem sing, des verbums 
oder umgekehrt construirt finden, so mag das zum theil 
auf flüehtigkeit der Schreiber beruhen. Zum öfteren aber, 
meine ich, liegt bei so allgemein gehaltenen gesetzen: Si 
quis im hintergrunde der seele bald die rücksicht eben 
auf die ftir jeden (quisque, quicunque) geltende ideelle all- 
gemeinheit der Vorschrift, bald auf den einzelnen cön- 
creten fall. — Eben so p. 61 no. 264: Si über aut servus 
voluerit foris proeincia fugire^ et judex, aut quicunque in 
finis (nicht in finibus, in dem gebiete, sondern ital. fine^ 
gränze, vielleicht im plur., wie confini) resedit (mit um^ 
Stellung der vokale: residet, it. risiede von risedere), eum 
preserit (statt prehenderit), teneat eum, et res quas secum 
detolerit salvas faciat (bringe er in Sicherheit, mettere in 
salvo); et mox mandit (mandet) ad judicem (dat. al giu- 
dice) de locum (des orts, tür genitiv) unde fugtre cepit 
(coepit), quatinus (auf dals Dief. gloss. lat.-germ.) eum rer 
cipiat, et dit (det, d. h. doch wohl, mit öfter, nur aus den 
umständen sich ergebendem Wechsel des subjects*: und die- 
ser zweite richter zahle an gebQhr für Unkosten, wegen 
deren er sich dann anderweitig zu erholen haben wird) 
pro unum (je für einen) fogacem solidoa II, ita ut cum 
rebus quas secum detolerit (fortgenommen hat) reddatur. 
Et si contegerit (und wenn es sich ereignet; etwa Um- 
schreibung von mtioz nach mhd. gebrauche? Beneke s. 269) 
eum de legamen (it. legame, lat. ligamen, band, fessel) fu- 
gire, preveat (praebeat, leiste) sagramentum (den eid^. ital. 
sagramento; latein. dicere sacramentum, vom Soldateneide, 
welcher ausdruck dann bei kriegerischen Völkern auch ins 
bQrgerliche leben überging, daher franz. preter sermentj 
prestation de serment)^ quod non asto (i. e. dolose, s. später) 
laxiusü (ital. lasciare, er habe ihn nicht böswillig losge- 
lassen), sed cum tota virtutem (mit aller macht, s. sp.) cu- 
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stodire voluissit; post datum sacramentum (lat. dare jnsju- 
randum ital. prestare, fare giuramento) res quas ei tolit 
(die er dem flüchtigen abgenommen bat) reddat, preiura 
(it. presura^ captur, einziebang, verbaftung; d. b. den lobn 
dafür) autem non querat (quaerat, verlange er nicbt), et 
amplius non calomnientur (sollen — d. b. alle, welcbe in 
solcber läge sind — nicbt weiter bebelligt werden mit an- 
klagen). Et si fugax ille manum ad legandum (zum bin« 
den) non dederit, et occisus fuerit, non requiratur (soll 
delsbalb keine composition verlangt werden; non oft an 
stelle des probibitiven ne), nisi ipsas res reddantar (son- 
dern nur die ihm abgenommenen Sachen zurückgegeben); 
et si ille qni ipsum fogacem prindere voluerit ab ipso oc- 
cisus faerit, nee ipse requiratur. Ein scblulssatz, den ich 
seinen gründen nach schwer zu rechtfertigen wüfste. 

An dieser stelle will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch einiger partikeln beleuchten, wel- 
cher zum theil in der germanischen sprachweise der lango- 
barden ihren gmnd haben mag; nämlich non — nisi; nam 
und enim. Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
vertheilung des non — nisi in zwei sfttze; derart, dafs 
der erste negirt wird, allein der zweite, mittelst nisi ein- 
geleitete, eine beschrftnkung von ihm bewerkstelligt^ im 
sinne von: sondern nur, vielmehr nur. Z. b. p. 133: 
Si quis servum alienum aut ancillam loco pigneris tenaerit, 
et (nämlich: einer der letzteren) furtum aut humicidinm 
vel quolevit (quodlibet) malum fecerit, non repotetur ^tal. 
riputare^ beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zum 
verbrechen anrechnen) proprio domino nisi ei (nicht jenem, 
vielmehr dem) qui eum tenuit; quia, posteus (nachdem; 
8. Partikeln) eum pro devitum suum (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit, sie custodire debet ut 
aliqno (statt aliquod, mit au%eben von d, wie griech* äXXo 
SK lat. aliud) malum facere non possit. Eben da recoUe" 
gere vom wiedereinlösen des pfandes, ital. nicht minder rt- 
cogliere. Femer ante prefinitum consiüutum^ vor dem fest- 
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gesetzten, vorgeschriebenen termine, tempo prefisso, kanm: 
vor beendigtem termine. Vgl. daselbst: post constitutum 
vero XXX vel LX dierum spatium. Si quis alium ante 
constitutum (sc. diem) pigneraverit (auspfändet) p. 112; 
post transacto constitudo (nach ablauf der frist) p. 104. — 
Desgleichen p. 133: Si quis servum aut aldionem alterius 
per conludium (hier nicht enger: mittelst heimlichen ein- 
verständnisses, durch collusion, gleichsam zusammenspiel, 
sondern blofs: unter dem betrügerischen vorwande) com- 
prehindere (wie nachher adpraehindere) presumpserit (sich 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Vesme p. 26) quod super furtum suum (ober, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstahl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) eum praesisset (ertappt habe; ital. .sorpren- 
dere; cogliere sul fatto), aut tacito (statt tacitum, ohne 
dafs jener habe einlafs begehrt oder von seiner anwesen- 
heit künde gegeben) in cartem suam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et couludius ipse (der trug) apparuerit 
(an den tag kommt) et certa fiierit veritas adprobata: con- 
ponat ipse qui eum adpraehindere per talem ingenio (hin- 
terlist, 8. Diez et. wtb. unter ingegno) ei cujus fiierit ser- 
vos aut aldius quantum ipse conponere debuit, si absque 
conludium aut fraudem eum presissit (ital. presi statt lat. 
prehendi), id est furtum ipsum quod querebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, seine forderung stellte) in actogild (s. 
sp.)) et pro inlecita presumptione (ftir sein unverschämtes 
vorhaben) solides quadragenta; et si furtum non repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen diebstahls und das 
angeblich gestohlene zurückfordert), nisi (sondern blofs) de 
tacito in curtem suam conpraehinsus (st. «so part., oder -su 
als subst. nach IV.?) dixerit (von einem schweigenden 
spricht, welcher von ihm ergriffen worden), conponat soli- 
dos quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deres beispiel p. 137, worin auch das si autem (anderwärts: 
si vero) bemerkenswerth ist , indem gänzlich das lat. sin 
vergessen scheint, dessen n (aus -ne) auf Verneinung einer 
vorausgegangenen hypothesis zielt unter vorbringung einer 
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anderen, welche man an deren stelle setzt. Si autem causa 
non fuerit provata, nisi tantummodo (und vielmehr nur) 
quispiam de suspecto (nach IV., ital. sospetto, auf yerdacht 
hin) alium de oxorem suam (in betreff seiner firau) con- 
pellaverit (verklagt), habeat licentiam ipse qui conpeilaverit 
aut ad pugna[m] aut ad sagramentum (eid) ipsum hominem 
querere (quaerere, ital. chiedere, fordern) qualiter voluerit. 
Der inf. statt gen. des gerundiums oft hinter subst. Si vero 
ipsa mulier (die ehefrau) in hac inlecita causam (wegen hac 
abi.?) consentiens fuerit, potestatem habeat maritus ^os in 
eam vindicta dare (gegen sie strafe zu verhängen; wie 
p. 47 no. 189: pot. h. parente-s,' d. h. der verwandte, in 
eam dare vindicta, daher, siehe noch weiter unten, kaum 
nöthig zu lesen : eam in v. dare), sibi in disciplina, sibi in 
vindicionem ttbi (ital. ove, frz. ou auch: wohin) voluerit 
(mag es sein zur Züchtigung oder dafs er sie verkauft); 
veruntamen (hier nicht nisi, weil keine neg. vorausg^t) 
non occidatur, nee ei sematio (Verstümmelung) corporis fiai. 
Si quidem forsitans (so häufig, s« partikeln) talis ipse fii^t 
über homo qui non habeat (dafs er nicht besitzt) unde conpo- 
sitionem faciat (hier nicht, wie öfters sonst, der inf.)^ tdno 
poplious (der öffentliche beamte, zufolge dem Gloss. Epored. 
p.219: comes) deveat (möge) eum dare in manum mariti cgns, 
et ipse in eum (vgl. oben) faciat vindicta (übe räche an ihm; 
ital. far Vendetta di alctmo^ wo das di, von, gleichsam auf 
das einfordern der strafe vom anderen zielt, während in 
im texte das feindliche: gegen sein soll) in diadplinam 
et in vindicionem (sei es nnn zur Züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicht; gleichsam: „denn^ das 
ist ausgeschlossen; siehe hievon nachher) in occisionem 
aut in semationem (zur tödtung oder Verstümmelung). Weiter 
daselbst: tunc patronus ejus conponat ad mariio (statt ma- 
ritum, zahle an den mann, oder: ad schon zur ersetzung 
des Dativs) ipsius mulieris solides LX, et ipsa persona 
(acc.) dit (det) ei in manu (manum, ital. mano, frz. main). 
— Mit dem lat. nonnisi (es wäre überhaupt nicht, wenn 
nicht — ausnahmsweise — dies oder das wäre, vergl. 
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n-ur aus newaere, gesetzt es wäre nicht Grimm III,, 
244. 726) spiegelt sich in den romanischen bezeichnungen 
von y^nur,*^ z. b. span. no-sino, ital. non-chc (als; mit* 
hin im zweiten gliede ohne neg.), frz. ne-que Diez II, 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren Sätzen, 
obschon er sich nicht gänzlich davon loslöst, behält etwas 
eigenthümliches, was nicht in dem gebrauche jener Verbin- 
dungen aufgeht. OflFenbar vertritt dort das nisi gewisser- 
mafsen die adversativpartikel sed, und zwar ganz eigent- 
lich wie unser „sondern,** das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dafs den langobarden bei dieser redeweise ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen spräche leitete, 
oder verleitete. Man vergleiche z. b. Grimm III, 724: 
„Ihre bemerkt, das schwed. num drücke nicht nur: nisi, 
sondern auch: sed (I) aus. Das nämliche gilt vom ahd. 
nube und von dem mehr sächs. novenj novan und kann 
allerdings in der natur des begriffs mehr als in der form 
begründet sein. Hei. 45, 18 wird in der münchner hs«, 
statt des newan der londner, bütan [vgl. engl, b-ut, be — 
mit: aufsen] gesetzt und auch neu an that (nisi quod) 
fallen der londoner zu." Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd. gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
486, b): „wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
positiven entgegen: vielmehr nur, sondern.** Z. b. got 
6it-was fitcAKchundich witen, wan eine erchant in Judeä, 
gott war weithin nicht bekannt, aufser (vielmehr) allein 
erkannt in Judäa.** Auch unter ergänzung eines negativen 
gegensatzes, wie z. b. ich ze rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spot: wan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich muoz zuo iu üf die erde. 

Von enim behauptet D C. : Interdum pro autem usur* 
patar. So begegnet man öfters einem solchen enim vom 
in eingangserlassen zu den gesetzen, wie p. 114: Seimus enim 
et firmiter retinemus. P. 124: Jam enim octo vicibus (span. 
vez) illa in antico Edicti corpore aucmentare previdemus. 
Femer in dem gesetze p. 117 no. 9 (62): Reminiscimnr 
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entm; no. 11. (64): Hoc enim rectum nobis paruit (ital. 
parmi^ es däucht mir, von parire, scheinen « dünken, vor- 
kommen). Rccolimus enim p. 135. — Nam (in Gloss. Epor. 
p. 216 durch certe glossirt, was wohl auf den restringiren- 
den gebrauch des letzteren: doch sicherlich^ doch wenigstens, 
certe tarnen, u. s. w. zielt) begegnet uns nun in den lan- 
gobardischen Edicten gar häufig im sinne von ^jedoch.^ 
Das heifst: da, wo ein vom zuvor genannten falle abwei- 
chender gesetzt wird. Also gleichsam: denn (jedoch), ist 
nicht jenes, sondern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gesetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit Si 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 



*Edv 7ih]yai TioXXal yi- 
Vdovrai Toig av&Q(o7ioig^ ^ojg 
TQBig iiovov \p7](pi^ea&(oaccv, 
xal xa&' ixdarrjv Ttkr^yt^v ^t]- 
fÄiova&cJüav, (hg vnsg&ev yi- 
yganrai' ei de nXeiov yi- 
Viüvvai, fiTJ kx^tjTeia&ojv. 



Si plagae fuerint plures, 
usque ad tres tantommodo 
numerentur, et pro una- 
quaque plaga componatur 
ut supra. Nam amplius si 
fuerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger firj) componat. 



Also analog, wier p. 54 ei ök Tiksiov ataiv ai nXriydi, 
firj 'ifjr](pi^iad'<aaav. Si (vero) plura fuerint, non numeren- 
tur. Aber etwas früher: 



'Edv Sh nXstov yivuivtai^ 
firi ipr]q)i^ia&ot)aav , si fiiif 
(lovov avrai ai TQBig ^t]- 
fjtiova&ioaav. 



Si tero (was auch hei- 
fsen könnte: Nam si) am- 
plius plagae capitis fuerint, 
non numerentur, nisi (son- 
dern nur, vgl. das griech.) 
istae tres componantnr. 
Es würden in der griechischen Übersetzung unstreitig 
noch viel mehr beispiele vorkommen, wäre sie nicht oft im 
vergleich zum lateinischen texte kürzer, sodafs sie nicht 
nach dem gegentheile oder der ausnähme fragt von 
dem hauptfalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede mediocris (fieaaxovj fehlt 
in den wtb.) hominis mensuretur, nam non ad manuSj gr. 
xal ydg f4t] (nicht, denn das wäre ungehörig) iv jfcip/. — 
Etwas anders p. 122: De eo homine qui cavallo (ganz ital. 
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8t. caballum) in mercafo (ital. st. des abl. lat. mercata, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare, also um- 
gelautet, und comprare, kaufen. Diez et. wtb. unter pa- 
rare) voluerit, ut anfe duos aut tres homlnes (vgl. judex, 
ante quem p. 156) emere (dies der lat. ausdruck, der im 
ital. fehlt) deveat, (möge er, oder, mufs er, debet, vor zeu- 
gen, lat. coram, kaufen), nam non (aber nicht) segrete (spät- 
lat. secrete adv. st. secreto als abl.: im geheimen; ital. auch 
mit g: segretamente) ; et si aliquis postea ipsum cavallum 
cognoverit (d. h. als seiniges erkannt beansprucht) , habeat 
testimonia (d. h. trotz beibehaltung des neutrums wahrsch. 
hier schon persönlich st. testes, frz. timoins^ wie ital. te- 
stimonio m. der zeuge, als der, welcher das zengnifs ab- 
legt), in cujus (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presenza di al- 
cuno) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, Vor- 
wurf; ital. calunnia falsche beschuldigung eines Verbrechens) 
non fiat. — P. 42 quod de adulterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102: parentis [-es] autem proximi 
aut mundoald earum tantum (nur) mundium earum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil percipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich demnach auch Gloss. Epor. 
p. 216: Nam si eum apsconse abueri (aut) aut eum vendi- 
deri [t], conponat ipsum caballum in actogil [dj, nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
verbialform, im heutigen ital. ascosamente (furtim, clam). 
Wollte man es als particip (das pferd verborgen, lat. ab- 
sconsum) fassen: dann müfste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen. Siehe über das schon im latein vorhandene 
particip neben absconditus, woraus sich ital. ascoso und 
ascosto (s St. nd- vor t) erklären, etym. forsch. II, 563, 2. 
Blanc gramm. s. 456. Von der gleichen wurzel (gr. &tj 
in Ti&t]fii^ skr. dhä) auch ital. creso (lat. cre-ditus) und 
reso (lat« redditus) s. 458 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachariä p. 68: 'I^€iv rtg rfovov 
XQVTiTOv i7isTs?.eaeisv ^Xsvi'f'soog ij SovXog, während der 
beigegebene text von Georgisch ziemlich anders aussieht: 

12* 
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Si quls honiicidium perpetraverit absconse in barone, libero 
vel servo et aucilla (wirklicher abl.: mord begangen an, 
oder in mit abgestumpftem acc. st. gegen?). Vgl. Vesme 
p. 23 uo. XIV: Si quis humicidium (ital. omicidio) in ab- 
sconso (im verborgenen) peneiramrit in horaine libero etc. 
Eben so morh glossirt mit: i. mortem penetraveri[t] in 
asconso. Also unter gleichem weglassen von t, wie dona/oi 
als glosse zu thingavit (Graff V, 183) , und puhaoeri zu 
appellaterit. Vgl. De thinx^ quod est donatio p. 15. Bei 
Benecke I, 338, 4: Ich dinge mit acc. der sache und dat. 
der person: Ich verspreche. Im besonderen: Ich überlasse 
jemandem etwas vertrag smä/sig entweder käuflich als eigen-- 
thum oder als lehen, Pulsare als gerichtlicher ausdruck für: 
verklagen. Z. b. p. 115: Si quis alium de {urto pulsaverit. 
Da p. 235 das Gloss. Matrit. mort i. e. homicidium giebt: 
so dürfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Graflf II, 855. Bemerkenswerther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunächst um ein heimliches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrücken. So p. 22 : Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplius liberi humici- 
dium penetraverint. Ferner p. 67 tit. CCCVII, (vgl. no. 46) 
qui malum cum ipsa (mit der wafie, arma) penetraeit Auch 
scandalum penetrare (zank, mifshelligkeit herbeiführen) p.26. 
Noch andere beispiele von wegfall des end-t: tDacuor{f?] 
glossirt mit: St antesteteri[t] viam {wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] u Jactaveri [t] omine (homi- 
nem, ital. uomo anscheinend vom lat. nom. homo, falls nicht 
durch einbeugung in decl. II) liberum de cavallo. Marahw^ 
als blofse abbreviatur, findet sich ausgeschrieben p. 285: 
marahworf (pferde-, mährenwurf). Bei Vesme p. 236 als 
glossa Matrit. maragworf] id est qui hominem libernm de 
cavallo in terram jactaverit. üeber dies in terram st. ad 
humum s. d. zeitschr. I, 314. In etwas anderer Verbin- 
dung, nämlich „eine hütte niederreifsen,* wofür auch ital. 
gettar (frz. jetter) a terra (zu boden werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich machen, in gebrauch ist, p. 78; Si quis 
cassinam (ital. casina^ hüttchen, also dem. von casa, haus) 
aut tectum alienum foris (ital. fuori di) curtem (chors, ital. 
Corte hof des hauses, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non habitat, dum intentio fuerit de terra, 
disturbaverit (im ital. disturbare, sturbare beunruhigen; 
stören, zerrütten; hier also etwa nur: beschädigen; oder 
dem aut zum trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
aut in terram jactaoerit ^ et terram suam, sicut lex habit, 
convincere non potuerit (wie das gesetz verlangt, erweisen, 
der grund und boden sei der seinige), restaurit ipsam cas- 
sinam. Span, eckar abaxo, frz. jetter ä bas, niederwerfen, 
oder cm, auch por tiSrra^ frz. jetter ä terre, Ist vir der 
hauswirth, hofherr, sodafs es sich um seitab liegende ge- 
bäude (Vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgemein fassen: von niemandem bewohnt, 
so dafs es wie unser man (eig. mann), frz. on. Von aus 
homme, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? /n- 
tenixo hier allenfalls wie ital. intenzione absieht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den langobar- 
dischen gesetzen st. contenzione., streit (z. b. p. 44: ut nulla 
in posterum oriatur intentio; anstrengung eines processes) 
über oder um den grund und boden. Im Gloss. Matr. 
p. 235: Evecworf (lege tcecworf^ also gleichsam wegewurf, 
nicht genau unser: wegwurf, da ein anfall, z. b. raubanfall), 
id est orbitario (unstreitig von orbita, gleis, s. Dieff. Gloss. 
Lat.-Germ.). Danach ist also das unvollständige wacuor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matr. p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De crapworfin, grabwurf, Zerstörung eines 
grabes, sepultura^ ital. sepoltura^ während giit-lat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigung gebraucht 
wird. Si quis sepulturam homenis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaverit (Leichenraub) aut foris jactaverit (heraus- 
wirft). — So nun: qui mulieri ma (acc. viam, oder für: in 
via?) se anteposuerit. Vgl. bei Vesme p. 25 und Zachariä 
p. 51: *£dp Tig yvvaixa kXevO^eQav (cod. -ov) t] xoQamov 
odoCTaTfiorj, Ist nun dieses se anteponere (sich davor stel- 
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len) oder das damit sinngleiche: Si quis homini libero viam 
antesteterit in no. XXVII (vgl. p. 216) = *Edv rig äv&gw- 
Ttov kXEv&BQOv ööoaTatrjarj , x' vofAlö^axa ^ijfjiiova&w u. s.w. 
blofs 8. V. a. jemandem den weg vertreten, ihn am weiter- 
gehen hindern (also etwa durch wagen, die nicht auswei- 
chen wollen, dgl.) oder vielmehr: ihn anfallen und be- 
rauben, gleich dem adsalierit des salischen gesetzesF'VgL 
baroni viam ostaterit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. ostare, sich widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. dter, wegnehmen, zunächst wohl: rauben, 
durch strafsenräuber. Bei Plautus Amphitr. III, 4, 1 : Nee 
quisquam tam audax fuat homo, qui obviam obsistat mihi. 
'OöoardtTjg ist ja: Wegelagerer, stralsenräuber; also das- 
selbe wie stratilates, stratilites (aus strata, strafse, und la- 
teo mit Umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloss. Ganz 
deutlich p. öl no. 209: et sequens dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an- 
geflicktem -s) est (welchem der hof gehört) antesteterit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancillam rap- 
tam). — Selbst im Edict. Roth. p. 26: et si manus (ad li- 
gandum) dederit et legatus (ital. legato) fuerit (also beide- 
male -t), libere (liberet, kaufe er sich frei) se cum quadra- 
genta solidos. — Auch sei der bemerkenswerthen Aphä- 
rese p. 75 nimiais = ital. nemico (frz. ennemi, wie ami) 
gedacht trotz des dort vorausgehenden inimicitia. 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugnifs vom gebrauche der griechischen sprä- 
che^) in Italien lange bis ins mittelalter herab (freilich 

*) Mullach gramm. der griech. vulgarspr. s. 44. Rülis gesch. des mittelAlr 
ters s. 435 vgl. 583 gedenkt eines citats von einer übers, der langob. gesetze 
in's griech. bei DC. v. 'AXXaHTov, auch ICf^aTcc^fror, wovon ich mich nicht 
entsinnen kann, weder bei Zachariä noch im lat. texte eine spur geftinden 
zu haben. DC. sagt, nachdem er von dXXaxrov bemerkt hat, wie es fiistis 
vel baculus, nicht flagcllum bezeichne: At pro fiagello usurpant Leges Lon- 
gobardorum Graecb versae in Cod. Ms. Reg. [Paris.] o top Tiaytova ficL6CC,^v 
(barbam expilans, wer jemandes hart ausrauft) Ti'jiraTa» äXXaKXOP (zinr 
Züchtigung, disciplina? oder aUctxTw), o iaiLv fßöofirjxovja qiQayikXta {sMa 
dem lat mit dissim.)* 6 vßoltmv xfQaTaglwp d({^fi (wer jemandem hömer 
zeigt, zur andeutung als seien ihm von seinem weihe hömer aufgesetzt), Xafi- 
ßäriL aXXaxia *|. 
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wohl nur in. der späteren form des byzantinismns), sondern 
auch mit bezug auf erläuterung der langobardischen ge- 
setze keine geringe bedeutung hat fßr den Sprachforscher 
so gut wie für den rechtsgelehrten. Nämlich: Fragments 
versionis Graecae legum Rotharis Langobardorum regis. 
Ex codice Paris. Gr. 1384. Primus ed. C. E. Zachariae, 
Heidelb. 1833, von welcher Übersetzung p. 41 festgestellt 
wird, sie könne nicht abgefafst sein ante Imperium Rachis, 
Langobardorum regis pec post annum 1166. Es macht 
aber der herausgeber p. 48 die beachtenswerthe bemerkung: 
Neque admonendus esse lector videbatur, ubi Codex €i, 17, 
f, Ol, v, yel ai^ e, vel 0, o) permiscet. Vgl. MuUach gramm. 
8.21. [Sonach vollkommen schon die neugriechische weise, 
▼ermöge welcher nicht nur der quantitätsunterschied ver- 
wischt, sondern auch — mittelst des itakismus — ursprüng- 
lich der ausspräche nach gar verschiedene vokale und diph- 
thonge schmälich uniformirt werden!] Ita ottoiveg (also 
blofs nach dem ohre] pro otriveg, Rariores autem illas 
vocalium et diphthongorum co et ov, s et ot permutationes 
in notis designavimus. — Caeterum post kdv conjunctivum 
posuimus, nisi id accentus cet. vetaret. Codex quidem 
promiscue habet: idv notr^at)^ kdv TtoiTjai, idv nonqaoi, kdv 
noitiosi etc. Zum sicheren zeichen, es sei im späteren 
griechisch allmälig eine synkretistische vermengung von 
modalen Unterscheidungszeichen eingerissen, welche letzte- 
ren schon allein durch sich die Unmöglichkeit bewiesen, 
als habe der itakismus schon von uralters im altgriechi- 
schen bestanden, wie ich gegen L. Rofs weiter ausfahre 
in meinem aufsatze : „Altgriechisch im heutigen Ka- 
labrien?" im Philologus XI, s. 254. — Sodann: Nota, 
qaod quasi constanter scribitur noitjai^ ^r]fxtova&(a et quae 
sunt ejus generis alia. Dies um so merkwürdiger, als im 
neugriechischen gegenwärtig der asper, analog der psilose^ 
welche schon im äolischen dialekte gangbar war, zum 
schweigen gebracht worden, wie vielfach das h in den ro- 
manischen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
trag. Vielleicht sollte durch einschieben des asper zwi- 
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sehen vokale, etwa wie es mit unserem kühe (mhd. kuo, 
pl. küeje, ahd. chuo, pl. choi), und sonst öfter der fall ist, 
der hiatus eine milderung erfahren. Siehe oben, und vgl. 
p. 166 in einem titel zum Edictum Aistulfi: Si quis in 
servitium cujusque pro bona voluntate (gutwilKg, franz. de 
bon gr6, volontiers), introhierit. 

Was die spnstige gräoität des Rotharischen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancherlei sichere spuren des 
neueren, unklassischen Sprachgebrauchs, welchen der her- 
ausgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p. 61 
gewagte conjectur keine glückliche nennen. Es heifst rorc 
ixslvog 6 avTov nlrjydaag ^rjfAiova&w avtcüv yaQ aya&ovQ- 
yfiv^ (so zufolge Anschütz der codex) o^iot; kativ ofioio- 
7tQoa(07t6, wofür Z. schreibt: ai/r^ yaQa&ovQyriv, öneQ icviv 
6fAoionQoa(ün(ag, Lat. componat in gargathingi^ id est se- 
cundum qualitatem personae. Dabei ist übersehen, dals 
im neugriechischen ein indeclinables pron. rel. onov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 318, welches hier beibe- 
halten werden mufs, wie p. 59 in: rov nifinrov (der cod. 
ninrov^ was vulgärform sein könnte) ddxtvXov o iari (quod 
est, was bedeutet; nicht: og) ftixQog, Ueber das wegblei- 
ben des neutr. »v s. Rofs reisen auf den griech. inseln III, 
164. Da ^f]fjiwva&al ri (um wie viel strafen, z. b. vo- 
fiiauaxa) noch hier wie im alterthum gesagt wurde, ist 
der acc. des übrigens arg verdreheten yaga&ovgyijv voll- 
kommen richtig, allein auch avxwv (d. h. der verschiede- 
nen personen je nach ihrem ränge, insofern sich hienach 
die höhe des wehrgeldes richtet: „quod valuerit*^). Zacha- 
ri&'s bemerkung p. 55: Caeterum noster verbum „qualitas^ 
semper vertit, quasi „aequalitas" sit, scilicet per laöxriq 
{xaxa TTiv laoxrixa rov Ttgoatonov) aut per ofAoi&xfie erle- 
digt sich aber damit, dafs zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales verhältnifß stattfindet und 
wir defshalb nicht nöthig haben dem Griechen hier eine 
Übersetzung in die schuhe zu schieben, welche sich zu 
ängstlich an ein lateinisches und überdies mifsverstandenes 
wort angeklammert h&tte. Für gargathingi giebt es der 
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Varianten viele (Vesme p. 283.288.291; GraffV, 194). Am 
wichtigsten zuvörderst ist eine silbe, welche oft vorn mit 
dem Worte verbunden vorkommt. Nämlich an (seltener ar, 
was blofs Schreibfehler sein mag, und einmal agargathung), 
worin ich die ahd. präp. an (unser an) wiederzuerkennen 
glaube, von welcher, trotz ihrer zusammenrückung mit dem 
subst., dieses doch nach meinem bedünken als (im accus, 
oder dat.?) abhängig gedacht werden mufs so gut wie das 
in (lat. oder germ.?): in gargathinge, in actogild u. s. w. 
6 raff präpp. s. 86 hat an als beziehung auf den gegen-* 
stand, dem gemäfs oder zufolge etwas geschieht. Z. b. 
Tuo mih leben an dinero genado N. 118, 159. Sonach ent- 
spräche es dem lat. secundum qualitatem personae oben. 
Conponat qualiter in angargathungi (also sowohl in als an-) 
Edict. Roth. no. 74 freilich widerstrebte einigermafsen. Aa- 
fserdem finden wir hinten vor dem n viel gewöhnlicher u (bei 
Oraff überdem, vielleicht blofs verlesen: a) als i, und mufs 
jene Schreibung grofsen verdacht erregen gegen Graffs er- 
klämng aus githingi gedinge, bedingung (conditio, paotom) 
u. s. w. Sollte daher das wort nicht, wie unser gatt-ung 
(d. h. mit sufBx -ung), wofür ich jedoch im althochdeut- 
schen und mittelhochdeutschen keine belege finde, gemeint 
sein? Wenn anders die zungenmuta beiderseits mit der 
lautverschiebung in einklang steht, würde mhd. gate, ge^ 
gate 1. intr. ich komme gleich 2. ich bringe gleiches zusam- 
men, geselle etwas zu einander (t aus goth. d == gr. ^? 
Vgl. etwa poln. godziö, wohin zielen, sein augenmerk rich- 
ten; sich versöhnen) einen zu qualitas und zu o^oionQo- 
Cionov sich gut fügenden sinn geben, dafern wir im gar- 
irgend eine beziehung zu dem begriffe: person, entdecken 
können. Mit übergehung von ahd. garo , mhd. gar^ gare 
(unser: gar) gänzlich, völlig, wüfste ich aber kaum besse- 
res zu nennen als ahd. garauui (omatus, habitus, praepa- 
ratio), wiggarawi^ mhd. wiegare kriegsrüstung u. s. w.; in- 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund- 
satze, „das kleid macht den mann^, bestimmt wähnte, zu- 
mal wenn man die ausrüstung zum kriege mit ins äuge 
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faist, die ja eine nach der persönlichen Stellung verschie- 
dene war (Rachis in seinem edict p. 167). Befremden hier- 
bei erregte jedoch die abwesenheit jeder spur von einem 
labiale w, u, o oder auch nur von einem schluTsvokale in dem 
ersten gliede des comp. Die lesung angargatheit Cav. et 
Herold, läfst auf compos. mit ahd. heit (persona, ordo, ha- 
bitus) Grimm II, 497. 642 um so eher schliefsen, als sich, 
von adjj. (z. b. gleichheit, ähnlichkeit) abgesehen, jenes 
subst. vorzugsweise mit persönlichen Wörtern bindet, 
wie deO'heit ( Status servi, dann humilitas), ags. cyric-hdd 
(ordo eccl.) u. s. w. Mhd. gate^ der mir gleich oder ver- 
wandt ist, genösse, z.b. die Dieteriches gaten. 2.gatte, müfste 
dann darin stecken, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff iaortjg (spätlat. paritas), als nicht 
nur von dem „gatten (frz. pair)'' der turteltaube gespro- 
chen wird. Benecke 1,488; d. zeitschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht zu gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
hemsLpareä z. b. altersgenossen; ferner p. 73 commilitonem, 
fortunaeque etiam similitudine parem. Gnenoz i. e. par. W. 
Grimm gespr. s.4, vgl. compar. Dr. Schade: ^ar-=goth.tHzir. 
Eine andere stelle im Cod. avafjteva^v (ngr.) rov XQ^' 
vov (innerhalb des — laufenden — jahres) Ivd rov Hv ryg 
StwQiag für lat. infra anni spatium gestaltet Zach. p. 60 
zu cc. rov xQ' ^^ot rov Hvovg rijg SioQiag um. Zwar be- 
deutet ngr. SiOQicc terme, echeance ; allein altgriech. Sia^gla 
(aus oQog mit vokalerweiterung , wie diwvvfiog^ dtoifiorog)^ 
Zeitbestimmung, termin, macht jene änderung unnütz, woge- 
gen man eher r^g rov hovg S, erwartete. Xgovog (als ge- 
schlossener Zeitabschnitt) bezeichnet im mittelalter jähr, wie 
z. b. bei DC: Iläaa yvvrj ;^i;()6i;ot;(ya nsv&iqTfa fjiovov XQ^" 
vov. Tov hovg ist also möglicher weise blofs erläuternder 
Zusatz, und IvS (oder da vt ngr. = d) etwa s. v. a. id (est). 
'ExnfÄ6ia&(o (adpretietur, es werde abgeschätzt) p. 54 mit 
der bemerkung: Forma ^xrifiioo pro kxTifAccu) usitatissima. 
Ganz nach der weise, wie im ngriech. verba auf ata ins 
pass. derer auf eco hinüberschwanken (Mullach s. 251) und 
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schon ein dorisches rifiia) vorkam (ebenda s. 252). — P. 66 
Et si talis causa emerserit = kdp ro voiovvov nQayfAu ava^ 
ifvrfy wie Zach, an stelle der lesart im cod. avacp^g oder 
avatpiJBi setzt, ist also auch in folge des itakismus verhunzt 
worden. 'Avacfvoa^ im medium hervorwachsen, ergänzt 
sich durch die spätere unattische form ktfvriv^ welche auch 
intransitive bedeutung hat. Gewaltsamer würde man ava- 
(fdvTf emendiren. — P. 74 Nulli liceat — casam ordinatam 
tributariam loco pignoris tollere, nisi servum aut ancillam, 
vaccas aut pecora. Dafür in der Übersetzung ovx H^saviv 
ttfia^evaai (bei DC. afxax^vBiv^ pignus capere) t7iTt^r]ui jj 
ßoag tif*, ^vyov (boves junctorios?) rj^u Sovkov ij SovXtjv ü 
^dia fjiiXXovaiv xrA. Richtig hat Zachariä gesehen, in ei- 
nem 7^/u (vielleicht in mehreren) müsse ei fi^ (nisi) stecken. 
Aufserdem würden wir noch die ausdrücke für „haus, und 
schafe'^ (kleinvieh) vermissen. In dem verderbten inri^YifAi 
aber könnte, vollends nach abschneiden von t^iAi {ü fii]?\ 
ganz füglich das neugriechische wort für haus bei DC«: 
oaniuov (hospitium), amriov u- s. w. gesucht werden. Oder, 
da ^vyoxicpalaiov Tributum pro modo s. numero jugorum 
et capitum ist: vTtorelrjg zinspflichtig, sogar mit heran- 
ziehen von L,vyov, nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
(fogov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und aus- 
schweifenden conjecturen. 

Uebrigens, von dieser abschweifung wieder einzulenken, 
zeigt sich eine grolse Unsicherheit und ein Überaus häufiges 
schwanken im gebiete der vokale nicht nur in den roma- 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslatein der romanisirten länder, wovon 
das salische und die langobardischen gesetze, aber desglei- 
chen inschriften (s. Corssen) die beweise in ungeheurer 
anzahl liefern. So vor allem wichtig ist der Wechsel zwi- 
schen i und e, ae ; oder u und o ; sowie — umgekehrt. Ein 
umstand, der namentlich innerhalb der grammatischen 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
qnantität sich hinwegstahl, und bei Verdunkelung von schlufs- 
-I» und 'S, zuerst zu grenzenloser Verwirrung und dem- 
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nftchst zu aufgeben derselben (z. b. der casus) nothwendig 
mit föhren half. Also, wie schlimm doch, und für die ge- 
schlechtsunterscbeiduDg geradezu mörderisch, das verblas- 
sen von ae durch e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch que geschrieben, im fem.*)! Im Edict 
Both. p. 51 no. 206 persona qui libera dimissa est (die 
freigelassen ist), was zur noth noch könnte als constructio 
per synesin entschuldigung finden. Allein auch p. 140 
mulier qui (quae) hoc malum fecerit. P. 53 no. 221: et illa 
qui servum fuerit consentiens, worin der gebrauch des acc. 
auch nicht durch ital. consentire (zugeben) una cosa Diez 
gramm. III, 94 ausg. 1 anders entschuldigung fände, als 
wenn man zufolge dem in jenen zeiten gestatteten sprach- 
gebrauche servum dativisch nimmt: „dem sklaven nach- 
giebt (sie zu heirathen).*^ „In einverständnifs mit — * 
verlangte doch gewifs: cum servo. Auch p. 138: De illam 
mulierem qui (quae) se turpiter adlractare (st. lat. attreO' 
tart mit umlaut) permittit, welche sich unzüchtig betasten 
läfst. Desgleichen p. 92: De meta (s. sp.) conjugis (dat.; 
-s vermuthlich nur irrthümlich verdoppelt wegen des fol- 
genden s) sui datam gegen den text p. 126 conjugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prignante (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Eine menge Verwechselungen zwischen den casus- 
enduDgen is und es (p. 121 faciat judex parentis ipsius 
propinquos venire lasse seine nahen verwandten kommen); 
den ausgängen im verbum it und et; so namentlich oft it 
anstatt et der 3. pers. conj. in I. {dit, restauritj deliberit) 
und plusquamperf. dgl. De violentia (Nothzüchtigung, ital. 
violazione) mulieris libere [-ae]. De ancella (ancilla) eUh 
lentiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obschon: 
nothzüchtigen violentare ohne i). Oefters veri st. viri. 
Z. b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu eeri sui, 
qui talem (st. neutr.) malum consensit (welcher einem sol- 
chen übel zustimmte; vergl. kurz vorher). P. 19: Si — 

*) P. 67 tunc deveat eum pignerare (ihn auspfänden) in bis rebus, qui 
(etwa schon geschlechtlich und im numerns erstarrt, st. qaas; oder neutr. 
ftlr: quae?) pignerare lecitum est. — Uebrigens schon lat. -48 ss o^q n. cw?! 
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rexaeerint (ital. rissare, lat. rixari, allein bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si quis hominem liberum, subito sur-' 
gente rexa, percusserit, wie ital. ressa und rissa (lat. riza), 
streit, zank. In dieser weise sagt man auch sorgere una 
dissensione, congiura, guerra, sich entspinnen, wie schon 
Virg. 12, 313 surgit discordia, streit erhebt sich. Eben 
da: De homine libero legato (st. ligato, ital. legaio, ge- 
bunden^ obscbon auch der legat und das legat). Menime 
(minime) p. 121, wie ital. menimo neben minimo. Vindere^ 
trotzdem dafs auch ital. nur v^ndere. Oft si contegerit (das 
erste e st. i), z. b. p. 121 Auch vedetur^ ib.). 

Von vertauschung der lippenvokale eine menge bei- 
spiele schon allein in den titeln bei Vesme p. 1 1 und folgen- 
den. Si puella libera aut vedua (ital. eedova^ lat. vidua) sine 
Yoluntate par« ad tnarito (ital. st. lat. maritum) ambolaverit 
(ambulare, hier wie oft allgemeiner fClr: gehen), d. h. hei- 
rathet. De bovulco (bubuico) occiso. De forone (furone)« 
De lignamen (aufgeklaftertes holz; ital. adunare, sammeln) 
adonatum. Oft oxor st« uxor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere. De coda (ital. ebenso, 
lat. cauda) cavalli. Deo jobante (juvante) p. HO. Umge- 
kehrt: De pastores porcarios occisus (wahrscheinlich -üs 
St. -6s; acc. st. abl.). Priori maritu[o] tradita p. 46. Cur 
(lat. cor, ital. cuore, core, frz. coeur, aus den gleichen casus 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem satze: 
et missus ille (jener böte, beauftragte) quem judex direxerit 
pro diffiniendum (ital. diffinire, den ausspruch thun, ent- 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur definire) causis quae (schon nach italiänischer weise 
unwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral: was, wie) 
supra precipemus (doch wohl perf. praecSpimus, und nicht 
präs.), si in aliqua parte (in irgend einer beziehung, irgendwie) 
cur suum in fraude[m] declinaverit (sein herz vom guten zum 
bösen wendet; ital. dechinare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das gerundium im acc. st. abl. hinter pro hat in der spräche 
jener zeit seine volle berechtigung; allein, wenn causis wirk- 
licher abl. ist und nicht st. des ital. plar. cose mit etwa 
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angeklebtem -s steht, mOfste ja regelrecht das gerundivom 
im abl. pl. sich ihm beigesellen, indem es sonst in verwirrter 
synkretistischer vermengung zweier verschiedener constme- 
tionen den vom gerundium abhängenden acc. caasas vertre- 
ten müfste. Gleichfalls da: habeat retribotorem (ital. retriba- 
tore oder retribuitore, vergelter) Deum. — Et si aUquit in 
gasindio (gesinde, eig. reisegefolge, folgschaft) doces (ducis) 
ant privatorum hominum obsequium (st. abl. : in famulornm et 
amicorum comitatu, pompa; ital. ossequio, ergebenheit, 
dienstbefiissenheit) donum conquisivit. De poteo (ital. pozao^ 
lat. puteus, frz. puits m., dessen s sonderbar ist, weil kaum 
noch das lat. des nom., eher mehrheitlich), wie Dei notu 
(nutu) p. 97. — Häufig o st. des u der IV. im latein, was 
das gänzliche zusammenfallen von decl. II und IV im ita- 
liänischen zur folge hatte. De rapto (lat. raptu aus raptns 
IV., welchem demnach ital. ratto, raub, entspricht, unge- 
achtet das adj. ratio, schnell, dem lat. part. raptus II. gleich- 
kommt, mit dem ja auch in rapcre und rapidus oft bemerk- 
baren nebenbegriflFe der Schnelligkeit), (zu ergänzen etwa: 
et eo) qui in curtem regis duxerit, nämlich den raub, die 
geraubten menschen. De caballo in mercato [-u] conparcUo 
(gekauft), wie p. 56 conparare (käuflich an sich bringen, 
8. ob.), p. 120 per conparatione (mittelst kauf). Ex ipso 
coito [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. cognazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. II. von grado) di parentela, frz. degr^^ engl, degree (un- 
streitig mit de-, als ab stufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder herabsetzung von einem höheren grade). 
Dagegen ital. grado^ wille, belieben, frz. gri, malgr^ u. s. w. 
Diez et. wtb. von gratum (bei Adelung : voluntas, placitum). 
Ich denke mir, das häufige asto finde in diesem am* 
Stande seine erklärung. Ich halte es nämlich f&r gleich 
mit dem lat. astu, einem bis zur nachaugusteischen periode 
herab vorkommenden ablativ, wie z. b. Nam doli non doli 
sunt, nisi astu colas. Plaut. Capt. II, 1 , 30. Es bedeutet 
aber s. v. a. per dolum, sowie asto animo dasselbe wie 
doloso animo, ital. astuta^mente (hinten wie pia-mente 
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u. 8. w. ursprünglich mit lat. mente, was dann aber allmä- 
lig in den allgemeineren adverbialen sinn von modo sich 
verlor), böswillig, in böser absieht. Vgl. DC. ingeniöse == 
per fraudem, sowie ingenium, engl, engine, maschine = lat. 
machina (als kunstvoll erdachtes werk), was zugleich ranke, 
list, techna. Vergl, ebenso absconsae (adv. wie tecte) i. e. 
geniose, d. h. unstreitig heimtückisch, hinterlistig, wie p.219 
genium i. conludio s.ohen. Dagegen: auf keinerlei weise: 
p. 119 nee per nuUum genio ei (kaum als nom. plur. statt 
ü, sondern wahrscheinlich dativ: statt de rebus ei — dem 
angeblichen vater — propriis) de rebus suis aliquit facere 
possit (st. plur. also: einer von ihnen) etwas machen mit 
[faire de-] dessen, nicht ihren eignen, Sachen, darüber ver- 
fügen; quia induvium venit causam ipsam (st. nomin.) cujus 
filius aut filia sit. In dubium (ital. dubbio) venire gebraucht 
selbst Cicero. Freund II, 258 y). — P. 115: Si quis devitum 
fecerit et res suas vinderit (ohne red.), et talis fuerit ipse de- 
vitum (devitum, obschon noch mit neutralendung, construirt 
wie masc. it. debito; nicht talis und ipse vom Schuldner) 
quod sanare non possit (tilgen, völlig abbezahlen, wie p. 118 
cantionem sanare), et filius ejus per uxorem suam aliquid 
conquisierit (mitbekommt), vel postea sibi per quocumque 
genio *) (auf irgend eine art) laboraverit (erarbeitet, labo- 
rando acquisierit ), posteus (st. postquam**) genitor ejus 
res suas venundatit (statt -dedit), vel pro devito suo cre- 
ditoribus suis dederit, aut a puplico (von dem öffentlichen 
beamten) intromissi (in den besitz gelassen) fiierent. Eben 
da: nee aJicubi commendassit (zur aufbewahrung irgendwo- 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht -redupl. 
form). — In der Verbindung asto animo ist, was mir sehr 
beachtenswerth scheint, die vorklassische form astus, a, am 



*) Wahrscheinlich das quocunque nur durch eine art gleichklang mit 
dem sahst, indem das o hei nicht ungewöhnlichem verlust von d hinter sich 
nicht zu dem männlichen genius pafste. Ich vermuthe: als ahl. st. acc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 11 : Si quis judex — quasi causa piaetatis Tel 
pro qualicumque genio (oder unter sonst irgend einem vorwande) eos ab- 
solaerit (st. absolverit) sie freispricht). 

**) Ebenso p. 116: et posteus constitutum est. 
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ZQ suchen: Att. bei Non. I, 54. Nisi ut asta ingenium Uu" 
gua laudem, statt des nachmaligen, aus astu gebildeten 
astütus; und mufs sich demnach jene, obwohl sie wieder 
aus der Schriftsprache verbannt worden, merkwürdiger weise 
aus volkesmund bis auf die Langobarden herab niemals 
verloren haben. Die erinnerung an angeblich aus partici- 
pien der 1. conj. gekürzte formen wie desto neben de- 
stato; compro und comprato u. s. w. Blanc gr. s. 339 ist 
demzufolge, wie in der analogie nicht genau zutreffend, so 
auch unnöthig. Beispiele p. 74: Si quis campum alienum 
cum piculium (vieh) suum (pron., nicht etwa: mit einer 
sauheerde) delierit aut spicas manibus evellerit. Der Cod. 
Epor. bietet deligerit statt deleverit. Das v ist nach der 
im ital. perf. üblichen weise, z. b. amdi statt amävi; temei 
statt timui Blanc s. 352 fg., ausgestofsen. Es hat sich aber 
der hiatus in der einen form mittelst aus i entwickelten g 
(gleichsam j) wieder selber aufgehoben. Sonst vergl. lat. 
eelli und vulsi Struve, lat. conjug. s. 314, welchem letzteren 
sich ital. svelsi von svegliere, svellere anlehnt, deren 8 kür- 
zung von lat. ex (lat. dagegen: evellere) vorstellt. Jedoch, 
dies beiläufig zu bemerken, s-veglia^ wecker an der uhr, 
stammt von lat. mgilia, wogegen sveglia 1 . art ungebräuch- 
liches blasinstrument , 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. sviglja ovkTjztjg^ von 
sviglon^ avlüv^ pfeifen, seine erklärung findet. Graff III, 
129 hat suegilpain (blasinstrument) glossirt cornus tibia, 
woz wischen wohl ein komma gedacht werden mufs: hom 
(cornus st. cornu), flöte, und nicht etwa cornus als genitiv 
des Stoffes („von hörn"), da, der etymologie gemäfs, eher 
von bein (engl, bone, knochen), wie tibia ja auch schien'* 
bein. Peculium ist im lateinischen zuvörderst: vermögen 
an vieh, dann vermögen überhaupt (vgl. xTr^vog). Hier aber 
vieh (pecus), ital. peculio heerde,- gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus massarius li- 
centiam habeat de piculio suo, id est bove, vacca, cavallo 
(wohl coUectiver sing.), simul et de minuto peculio (dies- 
mal mit e) kleinvieh (ital bestie minute) in socio dare aut 
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in socio recepere (ital. ricevere, frz. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. Soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeinschaft). Es wird fortgefahren: vindere 
autem non, nisi quod pro utilitatem casae ipsius est, qua- 
tinus casa proficiat (also zur Verbesserung des hauses), nam 
non depereat (nicht aber der daraus gelöste gewinn ver- 
loren geht). — Aufserdem p. 72 no. 344: De piculio asto 
in damno (st. in damnum, ital. danno) misso. Si quis ca« 
vallos (span. so auch im nom. pl. caballos, wie frz. ohevaux, 
allein ital. asigmatiscb cavalli unter anschluis an den lat. 
nom.). aut armenta (d. h. rinder, grofsvieh) asto animo in 
messem (saat) alienam aut in prato (st. pratum, ital. prato, 
sp. pradOj frz. pri) vel in quolevit (quodlibet mit erlöschen 
von d) damnum miserit, conponat per caput solidnm unum, 
excepto damnum (ausgenommen den angerichteten schaden; 
also acc. mit abL). Per caput, etwa lat. per singula capita, 
ital. parte per parte stück fQr stück, einzehi. Desgleichen di- 
stributiv p. 29 : per unamquamque plagam; p. 32: per unum 
maxillare (backenzahn) ; allein per (für: pro?) hoc natniro^ 
ftür diese zahl p. 28. — Sodann in Tit. 345: Si quis porco 
(itaL st. lat porcum, span. puerco) aut pecoras (schafe, 
ital. pl. pecore vom fem. pecora) asto animo in damnum 
alterius miserit et si non ausaverit jurare, conponat solido 
(solidum) unum excepto damnum. Messis, wie schon alt- 
lat., so auch in der lex Sal. für erst noch einzuerntende 
saat. Femer bei DC. Gloss. Gr. v. laog: quasi miserimus 
populam nostrum (unser kriegsvolk) ad incidendas (abhauen, 
nicht blofs einkerben) arbores, et tnesses igne cremandas. 
Desgl. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
St. mensis), bU et autres grainssur plante (auf dem halme); 
auch erntezeit. Messe aliena glennare Merkel 1. Sal. p. 40 
no. LXXXVII, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
engl, glean^ frz. gkmer. Es steht bei Vesme p. 219: pre- 
sumat (sich herausnehmen ; ital. presumere sich zuviel dün- 
ken, sich zuviel zutrauen) erklärt durch osai^ d. i. itaL 
osare (sich erkühnen), frz. oser^ als fireq. oben ausare von 
auMus. Eben so p. 216 presumpHonem i. osacione; ital. 

Zeitschr. f. vgl. spntchf. XII. 3. 13 
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presunzione vermessenheit, dunkel. Vgl, GraflF III, 840; 
frazari^ protervitas, und, mit kleiner abweichung, frasiuri^ 
presumtio. Das excepto ist gleichsam (wie unser wäh- 
rend, eigentlich als gen. abs. z. b. währendes krieges) 
zu einer uneigentlichen präposition (ital. senza; mail. asca, 
man meint, aus absque) herabgesunken, hinter welcher je- 
des geschlecht und num. zulässig. So schon p. 45 exoepto 
inevitavelem (ital. inevitabile, gleichsam als accabs. , wo- 
von sp.) causa] und p. 222: excepto his capitulis^ frz. ex- 
ceptc ces chapitres. Auch ital. eccettua4o (gleichsam ein 
subst. exceptus nach IV. als sein primitiv voraussetzend)^ 
sonst eccetto^ ausgenommen, bleibt unverändert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutral], bemerkt Ja- 
gemann im Wörterbuch, z. b. eccettuato le donne. 

Fernere beispiele von asto. Vesme p. 55 no. 229: Qui 
rem alienam asto (im texte selbst: sciens alienas esse, im 
gegensatz von: credens suum) vindederit (vendiderit). — 
Edict. Grimoaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d. i. in crimen adducit, accusat) asto sine causa (absichtlich 
grundlos, wider die Wahrheit) legetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter suam gehörig, falsch hieher gerückt) quasi adol- 
terassit, aut in anima[m] mariti sui tractassit ihrem manae 
nach dem leben getrachtet habe, — ein aus dem latei- 
nischen erborgtes wort; it. insidiar la vita altrui. Dann 
weiterhin, er beschwöre, quia (dafs) non asto animo nee 
dolose ei crimen injecit ut eam deverit (debuerit oder debe- 
ret?) dimittere (eine beschuldigung der art, dafs und =damit 
er sie defshalb habe fortschicken dürfen). — Bei Zachariä 
p. 70: Edv Tig ßovXti&eig (mit absieht, nicht aus vergeben) 
fivXov iriQov xdxfnj (spätere, jetzt im neugriech. allgemein 
übliche ausspräche des diphthongen in xavatj] s. DC. xatpig 
pro xavaig u. s. w.), wofür bei Vesme p. 39: Si quis mo* 
Hnum (it. molino, mulino, franz. moulin m.) alterius asto 
animo incenderit, i. e. voluntariae (adv., it. volontieri, gern, 
mit lust). — Vesme p. 91 no. 71 : De asto (adverbial) con- 
pellato, was sich p. 120 näher erklärt: Si quis alio (alinm) 
asto (d. h. dolose) conpellaverit de pugna (zu einem ge- 
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ricbtlichen Zweikampfe nöthigt). — In malitiam astuti steht 
p. 146. 

Zwei rechtsformeln. 

Zwei juristisch, wie mich Anschütz versichert, nicht 
unwichtige formein, geschrieben manu saeculi XI. ineuntis 
nach Vesme praef. p. XXVII, wo sie (danach auch in 
Amdfs u. 8. w. krit. überschau bd. IV, s. 254, allein nicht 
ohne ein paar sinnstörende druckfehler) abgedruckt stehen, 
zeigen eine besonders verwilderte spräche, so dafs, zumal 
sie empfindliche lücken zeigen, zu deren vollständigem phi- 
lologischen verstandnifs meine schwachen kräfte (vielleicht 
mehr die der Juristen) mit nichten ausreichen. Indefs wa- 
gen wir den versuch. 

1. Presencia (gemeint ist it. in presenza) bonorum omi- 

fium*) ex (nacione, ergänzt Anschütz) Francorum et 

Langobardorum, quorum nomina supter (it. sotto ist subtus) 
legvntur (also der unterschriebenen), conjunserunt**) se illa 
fiUa quondam /ut, que (quae, it. che) profitetur se ex na- 
cione (bei Anschütz verdruckt racione) stm (vermöge ihrer 
nationalität) lege eitere Romana ^ et ille filius lui. D. h. 
verbanden sich ehelich die und die (N. N.), toch- 
ter von dem und dem (N. N.) — und der und der, 
sehn von dem und dem. Das quondam bei der tochter 
soll besagen, durch die heirath sei das verhältnifs zu ihrem 
(nicht: weiland) vater, wenn auch nicht der natur nach, doch 
rechtlich ein anderes geworden. Illa und ille mufs, glaube 
ich, so, wie es von mir oben genommen worden, selbständig 
fbr sich stehen, der art, dafs filia, filius zu ihm die appo- 
sition abgeben, und nicht als artikel: la figlia, il figlio. 
Bei lui ein genitivisches di zu ergänzen ist unnöthig. Es 



*) Nicht omninm, ivie überschau a« a. o., sondern ital. Momini , wie im 
OoM. Epored. omiui f&r viri. Vgl. Diez, altrom. sprachdenkm. s. 46. Ueber 
ygute leute'' als technischen anadmck s. meine familiennamen s. 71. 

••) Wie das it. pr«. gntnsi fjnnxi). It. congwgttre^ congtugner-si m 
mtUrrmamo sich ehelich verbinden. Allein: sich fleischlich verbinden. Indefs 
gmgnersi eon vna (oder con uno) aach fitr : sich ehelich verbinden, wie Vesme 
p. S: "Eijmtxii «e(Aquo) Theodelindae reginae. 

13' 



196 Pott 

gilt mir als dativ, indem lui als solcher öfters der präp. 
a (lat. ad) entbehrt zufolge Diez gramm. II, 71 ausg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle ver- 
tritt (III, 123 vgl. 63). Das /mi, wie ich stark vermuthe 
(doch vergl. Diez II, 66), nach dem muster von huic (falls 
nicht mit diesem gar zusammengesetzt) und gtioi, cui^ de- 
ren i (vgl. fructu-i) vielleicht noch, wie griech. rqU u. 8. w., 
rest ist von der dativform in decl, II, d. h. 6 ohne i = 
griech. Sil{q))^ skr. äya. Oder sollte ital. ivi (gekürzt vi) 
statt i&i, nach weise von frz. celui-ci und celui-lä mit im 
spiel sein? Ebenso lautet weiter unten der ital. dat. fem. 
zu ella dem lui analog (s. Diez a. a. o.): /et, gleichsam lat 
illa-i (nach weise des gen. illi und fem. illae), wodurch ein 
unterschied vom masc. lui (mit durchklingen des char. vo- 

kals in II) gewonnen wurde. Ipso namque iW ibi et 

eidem lui filio suo consenciente tt *) ibi locum presenda eo- 
rundem bonorum ominum conjunct.s [unstreitig: conjonctia] 
ipsa illa suis manibus et ejusdem lui (unter Vereinigung 
ihrer bände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermuthlich dem folgenden 1 assimilirt, wie in altou.8.w.) 
kgitimum sibi (sc. modum, auf die für sie rechtmftfsige 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi ungenauer st. Uli, ihm) 



*) lät falsch gelesen statt tCj welche abbreviatur laut Baringii Glavia 
diplom. im anhange p. 14. Col. 2 in der mitte: tttnc bedeutet, und demnach 
an dieser stelle die angäbe des da tu ms verlangt , wie sogleich daneben ibi 
locum (wahrscheinlich für ibi loci z. b. Plin. VI, 11, 12, an dem und dem 
orte) die des ortes. Deshalb konnte das frühere ilV ibij falls es, dem doch 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophe zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, alibi, alicubi ans ille gebildetes adverbiom (iUic, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und da) nur den wohnort des vaters von dem brän- 
tigam anzeigen wollen, nicht den, wo die traditio puellae aut mnlieris (Edict. 
Roth. no. 183. Vesme p. 46) vor sich geht. Ich nehme ill* ibi für die nicht 
unähnliche abbreviatur illius (sc. sponsi) in Baringii Clavis p. 6 col. 2 mit 
ibi (des da, d. h. des obgenannten), oder bezogen auf ipso (illo ibi), näm- 
lich patrcj was in der lücke hinter namque platz hätte. „Und indem der 
obgenannte N. N. und eben dessen söhn einverstanden sind*, 
wobei der sing, des particips wohl kein hindemifs abgäbe. Eidm» lui gölte 
mir hier abermals, zumal durch suus unterstützt, als possessiver dativ fUr: 
ejtudem Uli» (sc. patris). Sonst stände kaum etwas entgegen, woUte man 
etcfom lui alf von consentiente abhängigen dativ fassen = cum eodem illo 
patre. 
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ad uxorem abendum se tra{di)dit. D. h. durch jenen sym- 
bolischen act übergiebt sich die verlobte dem bräutigam 
zur rechtmäfsigen gemalin. Abendum scheint so als ge- 
ruodium recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als gerundivum steht. Nur müfste dann entweder das a 
vor leg. oder ad vor uxorem als sein regens gelten: ad 
abendum (ut sponsus habeat se, sc. sponsam) uxorem (als 
frau). Sonst liefse sich auch recht gut: habere ad uxo^ 
rem (zur frau haben) denken, wie z. b. p. 53 no. 219: Si 
aldius ancillam suam aut alterius tolerit ad oxorem^ jedoch 
die nnmmer vorher ohne begleitung von ad: ital. torre 
(iogliere) moglie^ eine zur frau nehmen (s. oben). So ist 
auch als torre marito zu verstehen in no. 217. 220: Si an- 
cilla cujuscunque in casam (it. casa, haus; span. auch: mai- 
son, famille, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
neues haus, eine familie gründen) alterius ad maritum (vgl. 
maritare, frz. marier) intraverit et servum tolerit (d.h. 
geheirathet hat). Sonst heifst auch ital. andare a marito 
(buchstäblich zum manne gehen, aus: ad maritum ambulare 
z. b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritum du- 
cere p. 93 ) s. v. a. einen mann nehmen , und erklärt sich 
hieraus obiges ad maritum^ wofQr nicht etwa: ad maritan- 
dum zu lesen. Ebenda: si dominus neglexerit (versäumt) 
eam replegare (ital. ripiegare zusammenlegen, falten, lai. 
replicare, d. h. vermuthlich gleichsam ad servitium; als 
V. n. wieder auf das vorige verfallen). P. 106: Mulier — 
Sit ancilla palatii, et ipse servus ad puplicum (zum öffent- 
lichen Sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 108) replecetur, — Von demselben verbum p. 116: 
Qüod per fraudem tultum (ital. tolto^ d. i. ablatum) est. 
Daher dann auch it. tolta entwendung, wegnehirung; fran- 
zösisch veraltet tolte (aufläge, Steuer, Schätzung; desgl. 
raub, diebstahl) von toller, tollir wegnehmen, toiU gemein 
f. weg damit I 

Weiter: quorum (und von den beiden) ipse ille 
ad illam adduxorem sibi abendam suscepi[t^ s. oben] d. h. 
übernahm der bräutigam, die verlobte für sich 
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zur fr au zu haben. Das erste ad, wie mich am wahr- 
scheinlichsten bedünkt, aus blofsem versehen, während es 
sonst, nach der noch im spanischen üblichen weise, bei 
persönlichen Substantiven den accusativ durch vorsetzang 
von a (ad) schärfer hervorzuheben, das blofse object von 
suscepit ad illam (statt illam), quam habeat sibi (ad) uxo- 
rem vorstellen müfste. Das add-uxorem (s. oben) mit od, 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise an 
das von ihm abhängige wort herangezogen und delshalb 
mit doppeltem d. Quidem*) et dedit ipse lui et lui ger^ 
manis^ qui ibi aderant, cronas, una ealente $d (solides?) 
argentum dn (denarios?) bonos $o,.tito8 (sonticos?), i€un 
U.S.W. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, ital. 
germani), die dort anwesend waren, pelze, jeden 
im werthe (etwa als cas. absol.) von so und so viel 
Schillingen (silbers, oder: geld, frz. argent?) und de- 
naren, guten vollwichtigen (ächten). Den letzten 
sinn erhalte ich, indem sich mir so . . titos zu sonticos (bei 
häufiger Verwechselung von t und c beim schreiben) er- 
gänzt. Nämlich DC. hat dies wort mit der erklärung: 
verax, aXr]diqq^ und Diefenbach gloss. lat.-germ.: „ge- 
recht. Kaum zu 2\i^. gasunt (sanus, incolumis, sospes), 
gesund; allein auch kaum ital. sontico schwerfällig, aas 



*) Vgl. p. 97: atestante sapientissimo Salomonem (acc. abs., s. sp.) qai 
ait: „Sicnt impitus (impetus) aquae, ita cor regle in mano (mana) Dei etc. 
Qfüdem et apnstulus Domini Jacobus in epistola sua ita ededit dicens: «Om- 
nero (omne) donum Optimum et omnem datum (ital. dato m. die gäbe) per- 
fectum de sursum (frz. dessuSy was aber nur: darauf, darüber, it. nuu; ab«r 
d'en haut, von oben) est, discendens (st. desc.) a patre Inminum. Kaum 
doch , der voraufgeschickten Stellung zum trotz (et quidem Cic. Div. 11, 44), 
das lat. adv., wofür sonst Diefenbach gloss. lat.-genn. unter anderem die 
bedeutung aber angiebt. Eine auflosung in qui idem et ipse (und eben die- 
ser auch selbst; it d-essOj meine ich, durch aph&rese von i und elision von 
-em aus idem ipse zusammengeflossen) würde nicht auf die zweite steUe pas- 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser auch Über die Schwierigkeit hinwe^^ 
setzen, dafs quidem höchstens aus qtwd idem im acc. gekürzt sein müfste, 
was nach häufiger abbeil^ung des neutralen d nicht schlechthin unmöglich 
wftre: so widerstritte doch der sind. Letzterer erforderte etwa: laL item, fer- 
ner (mhd. unde aber), sowie auch, und liefse etwa auf Verbindung mit 
gut (wie) rathen. — Quidem et auch Muratori diss. XLI, p. 742. 746. 
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krankheit (morbus sonticus, also nicht sehr glaublich auf 
schwere von geld übertragen). Noch weniger sancetti oder 
sanchetij moneta Navarrae regni, a Sancio seu Sanchen 
Rege dicta. Dafs cronas nicht etwa, worauf man zunächst 
leicht riethe, krönen ( Coronas), sei es nun als schmuck 
oder als münze, bezeichne: zeigt Anschütz durch den an- 
derweitigen nach weis, es seien darunter crosnaSy crusncts 
DC. (böhm. kerzno pelz, slowakisch grznar^ woher unser 
kürschner Dobr. Inst. Slav. p. 242) zu verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pelze: tarn pro mundium (eine art bevormundung, tatela) 
ddem lei (dat.: gewährt eben ihr, oder ejusdem illius s. 
oben) conjus sua*) quamque (als auch, dem tarn entspre- 
chend; kaum: und welche) commimia que (quae) e legibus 
periinet ad abendum .... ille .... modo (kaum: „jetzt % 
eher: legitime modo) easdeni crona [-s?] suscepit. Eoque 
se ille et ille germanis (als nom. plur. oder des gleichen aus- 
ganges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
easdem crona [-s?] quod (wohl neutr.: was an pelzen, 
und nicht für quot, also eigentlich an stelle von: quas) pro 
mundium susceperunt eadem illa germ et mundo-alda eorum 
eidem lui super mundium miserunt commiiniaque (vermuth- 
lich ausgefallen noch ein que statt quae, und der satz hin- 
ten gekürzt) e legibus pertinet, et easdem crona simul cum 
praedictum mundium (st. abl.) eidem lui ad proprium (dem 
bräutigam zu eigen, vergl. ital. appropiare) trctdideruntj et 
susceperunt ab eo exinde (darauf?) launechitta. Factum est 
oc. Eine besondere Schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
frage, wie das communia zu verstehen sei. Der zusatz: 
que e legibus pertinet weist allerdings sprachgemäfs eher 
darauf hin, que (quae) sei der von abendum (haben) ab- 



*) Statt conjogi suae als dativ, wie p. 99, indem das erste wort gekürzt 
worden und etwa sein s durch schuld des folgenden sich eindrängte? Vgl. p. 34 
intra annis spatio (intra anni spatium). Oder als gen. conju{gi)s suae? Das 
gua halte ich fUr die schon unwandelbar gewordene form der Italiäner, 
gleichwie stio p. 54: quantura de res (rernm) benefactori[s?] suo per donum 
(geschenkweise) habuit. Oder: [a] benef.? 
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häogige acc: „was zu haben den gesetzen nach sich ge- 
bührt oder sich gehört^ (vgl. p. 47 no. 187: cni man« 
dias de ea pertinuerit. Diefenbach gloss. lat.-germ. y. Per- 
tinere, und Graff III, 164 kipuriti und ital, pertenere, ap- 
partenere)^ als ein nom.: ^zum haben befugt^. Indeis 
vergl. doch beim DC: Nemo possit ad indultum a nobis 
beneficium pertinere (dazu gehören, dasselbe geniefseo, fini) 
nisi qui-. Communia f., ital. comuna^ frz. commune, gemeindei 
schien mir anfangs nicht unpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wiederQbergabe an den bräutigam berechtigte 
gemein Schaft, d. h. die germ, was ich germanitas lesen 
möchte, sammt dem Mundoald, zu suchen. Anschütz da- 
gegen nimmt communia f&r acc. plur. , der dann als mit 
easdem crona paralleler ausdruck beide male von tradere 
abhängig wäre, und schon defshalb wahrscheinlich mit 
recht, weil man dag eine mal mit dem ille als subj. — sus- 
cepit ins gedränge käme. Vgl. p. 47 no. 186: et mulier 
ipsam licentiam habeat cum omnes res stms proprioB que 
ei per lege conpetent (das sind doch wohl nicht die com- 
munia, als bona, die sie etwa fortan mit dem ehemann 
gemeinschaftlich besäfse?), elegendo (die erlaubniä, sich 
auszuwählen) qui mundium ejus in potestatem debeat ha- 
bere. Von einem ehemanne, der seine frau immerentem 
tödtet, verlangt Edict. Roth. no. 200 p. 50: conponat miUe 
ducentos, medietatem illis parentibns (verwandten) qui eam 
ad maritum dederunt et mundium susceperunt (das wären 
also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes — 
Seite?), et medietatem regi cet. Ich glaube nun den sats 
von eoque ab so übersetzen zu müssen: „Und solcher* 
gestalt setzten sich jene verwandte, nämlich: mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar: vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
— eidem lui — bräutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) Verwalter des mundium über letzte- 
res*. Vergl. z. b. ital. metter e al governo, alla direzione 
di-, über etwas setzen, franz. preposer. Allein französisch 
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auch remeitre en possession, in einen besitz wieder ein- 
setzen. MUtere hat im romanischen an stelle von ^schik- 
ken^, den des „legen, setzens^ (s. Diez et. wtb. mettere) 
angenommen. Daher dann auch schon im Gloss. Epored. 
p. 219: Ponere i. mitere, und p. 220: Ponentes i. miterUes. 
Sepe(m) mittere, einen zäun setzen p. 113. In launechitta 
ist It statt tt zu lesen, wie z. b. die Schreibung launechild 
(mit ch statt g: geld) p. 46 no. 184 klärlich zeigt. In 
dem comp, ist goth. launs lohn, unzweifelhaft der erste be- 
standtheil. Der schlufssatz, wie unser: „So geschehen^ 
(frz. fait) mit angäbe von ort und datum. Das oc (lat* 
hoc) für: ja, in Langued'oc (lingua Occitana), und altfirz. 
o-tl (jetzt oui) Diez gramm. II, 401. Gleichsam: das ist 
es; so ist's, wie man im latein ja öfters hie ille verbunden 
findet. Z. b. Hie est enim ille vultus semper idem quem 
cet. Cic. Tusc. III, 15,31. 

2. Deus Bei noiarius ex Castro Lomello in canUnata 
majore sale domni Ottoni[8] comüi (ital. conte, frz. comte) 
palacii (des pfalzgrafen) et comitis ipsius comitatu (ital. 
contado, frz. comtä) Lomellensis (und grafen selbiger graf- 
schaft L.), ubi ipse in judicio (statt -um, zum gerichte?) 
adeset (adesset, oder ubij wie öfters, fQr „ wohin ^ genom- 
men, aus adiisset; und der conj., um das müssen auszu* 
drflcken) justitiam fadendum ac deliberandumy adesent (conj. 
impf, statt adsint oder adeant) cum eo Uli et Uli judids 
Mocri palacii (sollen erscheinen mit ihm die und die rieh- 
ter; ital. plur. giudici, frz. juges) et reliqui plures. In den 
anfangsworten glaubte ich zur noth domus Dei, des got- 
teshauses, wie unten sacri palacii und im Edict. Liutpr. 
p. 99, suchen zu dürfen. Anschütz belehrte mich aber, 
wir h&tten es hier mit einem formelhaflen namen, wie Deo- 
datus, zu thun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende Devadatta im sanskrit häufig genug zur anwen- 
dong kommt. Es ist dann aber weiter deutUch, dals Dei 
nicht, wie Vesme annimmt, der genitiv von Deus sei, son- 
dern als dei die vielleicht mehr als blofs schriftliche ab- 
breviatur von dedit für Deusdedit in meinen familienn. s. 
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694. In betreff des caminata s. Promis bei Vesme p. 241 
vgl. 248, ital. camminata (hier: mit einem kamin verse- 
benes heizbares zimmer, nicht: gang, von cammmo^ frz. 
diemin Diez et. wtb.), mhd. kemenäte Benecke wörterb. I, 
795. Darf man an stelle von sale, das nur gen. sing, sein 
könnte, sala herstellen, so erhielten ^ir die sola caminata 
(letzteres als dem sala beigegebenes adjekt.) bei Promis 
a. a. o. Sonst müfste die caminata ein theil der sala sein, 
und wäre dabei auch vielleicht noch zweifelhaft, wohin 
das majore (zur noth auch gen., dessen s im zischlaut von 
sala untergegangen) zu ziehen sei. Im früheren langobar- 
dischen Zeitalter bezeichnete sala den viehstall mit hirten- 
Wohnung (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
Graff VI, 176). Des weiten umfanges wegen aber sei es 
nachmals auf die oeci (säale) magni nostranim aedium 
übertragen, in quibus caminus medio jam pavimento locar 
tus, postea et nunc parieti adjectus cum fumariolo. — Ital. 
far giustizia bezeichnet spezieller: einem sein recht anthun; 
auch — einem Verbrecher durch hinrichtung: — „hin- 
richten^ wie man ja auch im deutschen ähnlich sagt 
Frz. faire justice ^ execution halten, strafen. Das. faden' 
dum übrigens braucht nicht in das gerundiv -am verwan- 
delt zu werden, indem justitiam der von jenem abhängige 
accusativ ist. Höchstens hat man vor dem gerondiam ein 
ad zu ergänzen oder es für faciendi — causa zunehmen. — 
Ibique eorum eeniens presencia domno illo aba manesterio 
(das erste e ungenau statt a) sancti Uli (statt illius schon 
bei Cato Prise, p. 694 mit vielleicht volksmnnde entnom- 
mener regelmäfsigkeit) in loco illo cepit (coepit) dicere. 
Und dorthin (ital. andar-vi, dahin gehen, mit et, frz. y, 
aus lat. ibi) in deren gegenwart (statt in praesentiam) 
sich begebend begann der und der herr (oft dan 
gekürzt aus donno; und' illo ^ it. ello^ entsprechend einer 
form wie ollus^ nicht ille) abt (aba eine kürzung Gi. Ab- 
batCy frz. il&6ä, wie z. b. podestä) an dem kloster des 
und des heiligen, belegen da und da, zu sagen: 
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Volo eliere*) ille et ille judex (fälschlich Dominativform 
st. acc.) et vocaf mihi ad pars (st. partem) ipsius moMh 
sterio (das sahst., wie im ital., ohne casuelle veränderungi 
und nur durch den beisatz als genitiv kenntlich) in plad" 
tos peragendum^ alii (st. acc, it. altri^ frz. auires) conpeU 
landum^ responsum dandutn, ßnem faciendum et recipien- 
dum ac per legem querendum (d. i. quaerendum) et eqden" 
dum (excuciendum? Vesme; also das durchstrichene q sm 

cu; it. riscuotere debiti; kaum von executare) ^an^tiam 

fecissety d. h.: ich will mir erw&hlen den und den 
zum richter und vogt abseiten des klosters (wg^ 
it. per parte^ del parte delRe u.s.w.) zur führung von 
rechtssacben (dgL s. DC; it. piato proceis, was jedoch 
m., frz. p/aidoyer u. s. w.), andere vor gericht zu for- 
dern (schon im latein technischer ausdruck), juristischen 
rath zu ertheilen, und, wie ich vermuthe, zu allerhand 
finanziellen besorgungen. Lielse sich das finem fa- 
cienduni auch allenfalls auf beilegen mittelst gfitlichen 
Vergleichs deuten, wie beim DC. (auch fmire) fbr: eompo- 
nere de lite, de crimine vel de alia qnalibet re; so zeugt 
das an finis sich lehnende pnama dergl. Diez et. wörterb. 
in Verbindung mit dem nachfolgenden daför, es handle sich 
an dieser stelle um geldangelegenheiten« Das recipere vom 

*) lUL eleggere, tcegliere, erwihlen. So fn-eveilUr, receiller, iL rüte^fliare 
(re und ex) aus vigüare. Stgghienza trlgbeit, verdrotsenbeit, neben negli' 
genta, VergL in einer andern bandscfarift reiümis atatt leligMMiia p. XXIX. 
Feiner p. XXYDI: Item enim abeter (Tgl. fn. 11 j a, es findet akb daris) 
in eodem concillo (concüe) ut eomm qni addordmarü diveniont fide« et rita 
prios ab epis«opo dilienter (dlligenter) detgemciaimr fdi«cntiatiir; it. difcntere, 
genau untersuchen ; gldchsam anaKbttttefai) et ue ordinentnr, qui — diTenuaity 
welche zum ordiniren (um ordinirt zu werden J kommen. Addordinarü mit 
proklltiscber anlebnung der prip. wie weiter znrfiek adduxorem. Allein wir 
haben es hier mit der in romanischen sprachen so geliofigen stmctor {mC 
mit prftp. adj Diez UI, 216 zu Uran, so da/s doppel-i in crdinarii anstrettif 
die länge des i im inf. pass. anzrigen «oll, obschon auch das aetimm stehea 
könnte, et. forsch. II, 503 it). Kicbt etwa: welche fwalkB) %u vt4imaA 
werden (it. direnirej. Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordiairtc 
priester, sondern beim DC. dignitates Ecdesiamm, quibns eompetit aliqna 
juriadictio (no. 6) und Canontei EeciesianoB Colli yislinm fao. S|, waa liier 
naflrlich nicht pa£st. ~ Ebenda: fngiri (fagitirij dcrici et pre gr ia i ad 
nullo (bei keinem: k^cm f&r aAt recipiatnr fsing. statt plnr., wahnchetalidi 
indem nuoi an jeden einzelaca dachte). 
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emnehmen des geldes; vgl. it. rtcevUore, frz. receveur gdd- 
einnebmer. Vgl. bei DC. finis 3. Pacta samina pecuniae, 
quae ineundorum praediorum causa vel domino persolvi- 
tor a oative teneDte, vel elocanti a condactore (also z. b. 
pacbtgeld) und 4. Mulcta gravier, engl, ßne (geldbufse). 
Also die Zahlung gewissermafsen als scblufspunct des recht- 
streites. Vgl. indefs aucb Edict. Roth. no. 281: De furta 
(von diebstahlen) et pena fenita (und der festgesetzten 
pön oder strafe). Lat. finire statt definire, festsetzen, be- 
stimmen, z. b. Liv. 40, 44, 10: De pecunia finitur. — Das 
fuerendum ist schwerlich von queri zu leiten, welches, un- 
gef&hr im sinne des ital. querelare^ gerichtlich klagen, hier 
für: „schulden einklagen^ gebraucht sein mQlste. Viel- 
mehr, da e im MA. unzählige male die stelle von ae ein- 
genommen hat, von quaero (ital. chiedere^ mit d statt r: 
begehren, ersuchen, fordern), wie Edict. Liutpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (füre) canpositianem. Im 
Oloss. Epored. p. 220 invisticare (investigare) i. querere^ 
also suchen. Dagegen p. 66: Et si ille qui rem suam gue- 
rere aut exegere (exigere, it. esigere) videtur (dem es be- 
liebt, obwohl qui darum nicht für cui steht), ab ipsis ni- 
sticis feritas aut piagas (schlage oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden weggeblieben]. 
Et si aliquis ex ipsis rusticis occisus fuerit, non requiraiur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) quia ille qui cum oc- 
cisit (auch ital. prät. mit s), se defensandum et res suas 
frindicandum (indem er sich vertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekommen suchte; ganz nach dem, im 
romanischen üblichen gebrauche des gerundiums) hoc egit. 
Ebenda: Si per quacunque causa (statt acc: aus irgend 
einem gründe; vgl. ital. perche, percio) rusticani (wie z.b« 
franz. pays-ans) se collegerint — — et mancipium (viel- 
leicht collectiv: sklaven) aut peculium (vieh) de manu (aus 
der band des besitzers, ihm unter den bänden weg, oder 
instrum.: mit gewaltthätiger band) tullerint (abstulerint) 
quod de casa servi sni dominus tollere voluerit. -- Das eo- 
cat* liefse sich allenfalls auch vocatur lesen, in welchem 
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falle das mihi nicht zu eligere gehörte, sondern als instr. 
dativ (a me) zum passiv, wie im griech., seltener im iM« 
Krfiger gramm. §. 361 : „Und er wird von mir berufim^ 
vgl. Yokazion. Dafs aber ein eocaius statt advocatus gemeint 
sei, erhellet aus der nachmaligen erwähnung eines monesterii 
adeocator^ it. aiwocatore, d. h. als nom. ag. advocati (ital. 
awacato advocat, der als rechtsbeistand herbeigerufene, 
passivisch!) munere fungens, der advocirende, von avvo- 
care, advociren. So erklärt sich unser küster, bei DC« 
custor neben custos ecclesiae, frz. caätre kirchner, mit nich* 
ten unmittelbar aus custos^ sondern aus ital. custodUarej 
fem. custoditrice (DC. custodrix mit wegfall.von t: custoe 
femina). VgL auch noch im Boethius das sonderbare Tor- 
quator Mallios (statt Torquatus Manlius), Diez altrom« 
sprachd. s. 51, wo r nicht statt s verlesen sein kann we- 
gen Torquator im cas. obl. v. 40. Zwischen tanquam 

fecisset ist unstreitig derjenige zu nennen, dessen beamter 
der richter und vogt ist: Gerade als hätte es der sei* 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et ialiier Uri 
presens otnum (presentia homiuum, s. die abbrev. Baringii 
Clavis Dipl. hinten p. 6: in gegen wart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i tali) predictus illo (it. 
el/o, er, woher qu-ello^ j^ner, vorn mit qiiä^ dort) Äbate 
(ganz ital., trotz des obigen, vielleicht blofs in der schrift 
gekürzten Aba) ex eodem illo (sc. monasterio) judicem suum 
et ipsitis monesterii advocatorem (vogt, advocaten) elexit 
(wie ital. elesse statt lat. elegit) qualiter supra declaratum 
est (etwa hier punct?) ex ac (hac) noticia (nach dieser 
kundmachung) qualiter acta est causa [sie, oder: id] fieri 
amonuerunt (so solle es gebalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. ammonire mehr in diesem sinne als 
„verwarnen '', was aber für letzteres kaum zu annähme ei- 
ner comp, mit a, und nicht ad, berechtigt) .... e (in der 
lücke etwa: ex lege oder legitime?) et ille ego (hier des- 
sen name) -notarius sacri palacii ex uxione (jussione nach 
Vesme) ipsorum comiti[s] et judicum amonusione sdpsi 
(scripsi) anno imperii damn etricici imperatoris deo propi* 
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do („darch gottes gunst^ blofs bezogen auf das zahl wort, 
nicht etwa gleich unserem: „Ton gottes gnaden^) quinto^ 
quarto die mensis decembriSj indicione secunda. Dies be- 
stimmte datum, fallend auf MXVIII unserer Zeitrechnung, 
vielleicht nur des beispiels wegen. Was den eigennamen 
etrioici anlangt: so meine ich, das eine der beiden ci sei 
irrige Wiederholung in der schrift, und (wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Eiihericui 
gemeint, was Förstemann namenb. I, 370 jedoch fiCIr blolse 
entstellung aus ^l&igiog ansehen möchte, oder Haderich, 
Hederich s. 647, welchem könnte nach langobardischer 
weise h abhanden gekommen sein. Bei amonusione ist 
klar, dafs ital. ammoniiione vermahnung, lat. admonitio^ 
mahnung, darin stecke. Nur bin ich über den casus zwei- 
felhaft. Ist es acc. statt admonitionem (ich habe diese 
aufibrderung zur nachachtung geschrieben)? Oder ablativ, 
der mit ex uxione parallel wäre: Ich habe auf befehl und 
die mahnung — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir unwahrscheinlichern falle käme man jedoch mit dem 
ipsorum ins gedränge. 

Pott. 



(Fortsetzung folgt.) 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 

Den linguisten ist bekannt, dafs dr. v. Hahn, österrei- 
chischer generalconsul in Griechenland (frQher in Epinis), 
in seinen ^^albanesischen Studien'^ (Jena 1854) zuerst ein- 
gehender mit der abstammung der heutigen Albanesen und 
mit ihrer spräche sich beschäftigt hat, und dafs er dort 
die meinung aufstellte, die Albanesen seien die nachkom- 
men der vorslawischen urbewohner des landes, der Pelas- 
ger. Er erklärt sich offen für das pelasgerthum der Al- 
banesen, und zugleich hält er pelasgisches und hellenisches 
für so innig mit einander verschmolzen, dafs er das eine 
von dem andern nicht trennen kann. Den hauptbeweis 
dafQr gründet er auf die zwischen der albanesischen spr»« 
che und der ältesten griechischen götterlehre aufgefunde- 
nen beziehungen, und schon einige jähre vor ihm hatte 
der docent der hellenischen und lateinischen literatur an 
der Otto-universität in Athen, namens Kupitoris aus Hy- 
dra (deren be wohner bekanntlich albanesischen Stammes 
sind), eine abhandlung über den nämlichen gegenständ ver- 
öffentlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische volks- 
stamm hellenisch, nämlich pelasgisch oder äolisch sei, da 
die albanesische spräche viele beziehungen zur äolisehen 
habe und die wurzeln der letzteren in der albanesischen 
spräche sich vorfinden. Auf der durch v. Hahn gewonne- 
nen grundlage führte dr. ßeinhold, der bereits seit längerer 
zeit in Griechenland sich aufhält, in seinem im jähre 1855 
in Athen erschienenen buche: neXaayixd. Noctes Pelas- 
gicae V. Symbolae ad cognoscendas dialectos Graeciae Pe- 
lasgicas, wozu im jähre 1856 noch drei Supplemente ka- 
men, jenen gegenständ weiter aus, indem er darin die alt- 
pelasgische abkunfl der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre spräche för die uralte mutterspracbe 
erklärte, aus welcher die griechische und lateinische her- 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir aus Griechen- 
land eine kleine schrift: „die nutzpflanzen Griechenlands. 
Mit besonderer berücksichtigung der neugriechischen und 
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pelasgischen vulgarnamen. Von Theodor von Heldreich'* 
Athen, Wilberg 1862), welche, wie dies schon ihr titel 
lehrt, mit dem nämlichen gegenstände auf das genaueste 
zusammenhängt. Der Verfasser dieser schrift, der als di- 
rector des botanischen gartens und der kgl. landesbaum- 
schule, sowie als conservator des naturbistorischen museums 
in Athen und nach längerem aufenthalte in Griechenland 
mit der pflanzenweit des dortigen landes sorgfaltig sich be- 
schäftigt hat und in seiner schrift eine übersieht der nutz- 
pflanzen Griechenlands giebt, hat den benennungen der 
pflanzen zugleich die neugriechischen und pelasgischen (al- 
banesischen) vulgarnamen beigefügt, jedoch, wie er in der 
einleitung ausdrücklich erklärt, „mit absichtlicher Vermei- 
dung der aus dem altgriechischen in die heutige Schrift- 
sprache übergegangeneu und wieder eingeführten benen- 
nungen^. Dabei bemerkt er, dals die auf diesem felde 
bewanderten botaniker und Sprachforscher „überrascht sein 
werden, dafs sich' eine verhältnilsmäfsig so grofee anzahl 
alter pflanzennamen in der beutigen Volkssprache erhalten 
hat, wenn auch nicht immer in ursprünglicher form und 
reinheit'*. Er hat übrigens in seiner Zusammenstellung nur 
solche namen aufgenommen, die er selbst gehört hat und 
deren echtheit er verbürgen kann. Ein besonders sprach- 
kundliches interesse, meint er, würden die pelasgischen (al- 
banesischen) pflanzennamen gewähren, welche er, zufolge 
seiner mittheilung, nach den angaben des genannten dr. 
Keinhold aufgenommen hat. 

Ich unternehme es in folgendem für diejenigen, die 
sich mit dem gegenstände nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und pelas- 
gischen (albanesischen) namen von pflanzen Griechenlands 
zusammenzustellen, überlasse jedoch das urtheil über die 
weiteren ergebnisse dieser Übereinstimmung, namentlich die 
beantwortung der frage, ob und inwiefern daraus die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen zu folgern sei, 
den sachverständigen ethnographen und linguisten. Die 
bezognahme auf altgriechische namen habe ich dabei. 
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wenn auch nicht fQr unerläfslich , doch für zweckm&fsig 
erachtet. 
"laxa, neugriech., der schwamm, pelasg. eska. 
Jlrioiq imd cfrit)}], — das farnkraut, — fteri. Schon 

die altgriechische spräche hat dafQr den namen nti^ug. 
t6 'Pv^i^ — der reis (altgr. 1/ ogv^a)^ — rys, i^yste. 
t] ^dxxa{)f]j — , der zucker (altgr. ro adxxaq^ adxx<xQt, 

ödxxaQov)^ — sahar. 
t6 Kakdui — das röhr (altgr. 6 xdkafjiog)^ — kalm. 
7] KvTtBQt]^ — die manna (altgr. 6 xvnsQog, xvneioog)^ — 

küper. 
To ÜQdaov^ Ta nodaa, — (auch altgr.), der lauch, — 

präs (plur.). 
TO JSnaQdyyij — (altgr. 6 döndgayog)^ der spargel, — 

'spöröng (plur.). 
6 ^acpgäg^ — der crocus, — safora. 
TO SaXini,, — der salep, — sal^p. 
i] KovxxovvaQf]d*)^ — eine fichtenart, — kukunare. 
7) Ba?MViSrjd, — die knopperneiche (altgr. r^ ßdkavog)^ — 

lönde. 
i) Kaaravfjd, — der kastanienbaum (ro xdaravov, auch 

altgriech., die frucht), — kästänje. 
77 Mov(jr]d^ — der maulbeerbaum (altgriech. ro fiogov^ 

die maulbeere), — mure. 
1/ ^vxj]dy — der feigenbaum (altgriech. tj avxia), ro av- 

xov, die feige, — fik. 
/; ^sTiovTidy ?.eßüvdid — ein küchenkraut, — lebote, 
// Jdcfvti, — der lorbeer, — dafne. 
TO Magovh, — der lattich, — manil^. 
TU Fi^doi^ — der krapp, — rese. 
TO riaae/ni, — der Jasmin, — iasemi. 
6 BaaiXixog, — das basilikum, — vasiliko. 
1) yliyag)]d^ hvyaoid, — eine art weide, — ligare. 



*) V. Heldreich schreibt die endung der namen von bäumen in der neu- 
griechischen spräche (im altgriech. ta) fast durchgängig ij«, wofür andere i« 
schreiben. Ich habe diese Schreibung beibehalten. d. e. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 14 
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to Si^aduiy aovodfAi, - der sesam (altgr. i; at^adpiri) — 

susam. 
TO ^iXivoVy — (auch altgriech.), der eppich, Sellerie, — 

seline. 
6 Kiatrog, — (auch altgr.), der epheu, — kisso. 
to !/4(f)iwvi, — eine mohnart, opium, — afion. 
TO 'PctTtdvi, der rettig (altgr. 17 (jacpavlg)^ — rapan^. 
T« Xvtiovixd, — die Wassermelonen, — chimiko. 
?; MoXoxcc, — die malve (altgr. 1) fAoXoxri)^ — mulage. 
ro Bafißdxi, — die baumwolle, — punibak. 
7j MvQixi], TO MuQsixi, — die tamariske (auch altgr. »; 

pLVolxrj\ — myringe. 
7] <l>Qdnna^ fpQaTintjd^ — pompelmufs, — frappa. 
17 KiTQijd^ — der citronenbaum (altgr. 17 xtrQia)^ — ki- 

tre, die citrone. 
t] ABiuovi]d, — der gewöhnliche citronenbaum, — 16lmone. 
i] r£oQToxaXkt]df — der süfse Orangenbaum, — portokalä. 
t] NsoavT^rid^ — der bittere Orangenbaum, — nerönse. 
o 0X6fiog, — die Wolfsmilch, — flom. 
7; flH6T7jXT]d, — die terebinthe, pistazie, — fistiki^. 
6 2)fivog, — der mastixbaum, — skind. 
rj J^ovgßtjd, — die eberesche, — surbe. 
rj Meamkfid, — der mispelbaum, — , die fruchte rd jaom-, 

pLOvXa^ — musmule. 
TO TQiavTdq:vll(Oy — die rose, — trantaph]^ll^. 
fj !AfAvySah]d, der mandelbaum (altgr. ^ duvySaUtc), — 

'mygdale. 
f) Ke()aöid, — der kirschbaum, — kerasiö. 
TO TgKfvkh, — der klee (altgr. to rgicfvlkov, Tgicfv?.- 

Xiov) — triphyll. 
TO Aai^ovQi, — die kichererbse (altgr. 6 l,d&vQog\ — 

lathur^. 
17 KdnnaQYi^ — der kapemstrauch (altgr. 1) xdnnaQig)^ 

— kappar. 
TO KdgdajiioVj — die kresse (auch altgr.), — kardamine. 
fj 'Piydvtjj — ein wildwachsendes kraut (altgr. ro dpi- 

yavov), — rigan. 
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To Gviicigiov, — der thymian (altgr. 6 ß^vfiog), — thymar. 
To ÜTJyavov, 6 ccTifjyavog, — die raute (auch altgr. tö 

ni^yavov)^ — 'pigan. 
ro jdivccQi^ — der flachs, der lein (altgr. rö A/rov), — 

linar. 
rj Mv()Tt]<i, — die myrte (altgr. 77 fxvQTla^ /iV(jalvfi) — 

myrtä, auch mertä. 
ra rovXidy — die kohlrüben, — gülia. 
ij 'Poxof, auch 'Poßxa, — eine gemQsepflanze *) — 'roke. 
rj *Ekijd^ — der Ölbaum (altgr. i; kkaia), — uli. 



*) Sie ist das Evl^oiftov der alten Griechen, woraus die vulgarsprache 
die benennung rd *AC,ovfia%a^ als eine bezeichnnng derselben pflanze, ge- 
macht hat. 

Theod. Kind. 



14* 
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De inscriptione Cretensi qua continetur Lyttioram et Boloentiorum foedus 
scr. Henr. Bernh. VoretzAch. Hai. 1862, 33 s. 8. 

Nachdem eine anzahl längerer kretischer titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfältigen und mit aus- 
reichender sachkenntnifs gearbeiteten dissertation an der zeit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstände einer besondern 
forschnng zu machen. Die frucht seiner Studien hat er bis jetzt 
theil weise in einem commentar zu dem auf p. 3 restitoirten be- 
reits 1855 von Rhangabis bekannt gemachten titel niedergelegt: 
wir hoffen aber, dafs diesem durch die gewählte form sehr un- 
bequemen und einer klaren einsieht in die eigenthumlicbkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fragmente bald eine 
vollständige und übersichtliche abhandlung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die Terhält- 
nifsmäfsig kurze inschrift ausreichende veranlassung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeichnifs den eben 
hervorgehobenen mangel an Ordnung und bequemlichkeit Eine 
Verarbeitung des reichen , aus Hesychios ( d. h. in diesem falle 
aus Hermonax und Porsillos Hierapytnios ) beträchtlich zu ver- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Ahrens befolgten methode 
wurde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichangen 
der kretischen mundart von andern dialekten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der band weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
8. 16 scheint es zwar, als ob dem verf. diese nothwendigkeit 
klar gewesen sei, aliein an andern stellen, wo eine hinweisong 
auf die Übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wäre, vermissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Bachofen in seiner mjt grofser wärme und begeisterung gearbei- 
teten Schrift: das lykische volk und seine bedeutung für die ent- 
wicklung des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21, 1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr 
treffend dßXoTteg (dßXoTteg?)- dßXaßeg, KQtjrEg mit dg onijaa t' 
7rar(ay)^aai, KQijtsg, beides aus Hesychios, zusammen. Für 
letzteres hat zwar Meineke ÖQOTiijaar natijaai vorgeschlagen, 
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was herrn V. eotgangen zu sein scheint, allein offenbar verdient 
fiaTa/tjcai den Vorzug vor ögoTr^aai^ da sich dßXaßeg zu dßlo» 
nit; (s. G. Curtius etym. II, p. 114) gerade so stellt, wie OQoß^- 
aai zu agon^aai. Dies on für ctß aber ist auch lykisch, wie aas 
der landesQblichen ausspräche und Schreibung der Stadt Kdßak- 
Xi^ oder KaßaXig (letzteres griechischer) entnommen werden 
kann, welche KO^AAAE d. i. KonaXka war, mit regelrechter 
wegweriung des üualen sigma und dem im lykischen gewöhnli- 
chen Übergang des l in t. Vgl. auch xaßdXXtig' igydttjg Innog 
und 9 Honna, wovon Tionnatiag Innog, Bei der gelegenheit sei 
auch gleich bemerkt, dafs nicht blos vor dem ^, sondern auch 
vor dem q> sich im kretischen dialekte o statt a findet, wie auch 
anderwärts, z. b. änoyQoqiOv (von V. übergangen). Wie aber um- 
gekehrt im kretischen a für o eintritt: avaiQog (= ovaigog y .^Yti^ 
fjid'yaiQog), dvag = ovaQ^ dq>eX/jia = oqteXfjia, dfii^m = Ofii^ai (?)y 
KagrefAvideg (?)' oi roQjvvioi, so wird auch lykisch: 'Exato- 
fAvag in iKATAMNA d. i. 'HHatdfipa(g) verwandelt. Vgl. auch 
xddgeiia = xodofia, wovon unten: (e^a wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenheit nehmen auf die Verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzukommen und lenken für jetzt ein, 
um herrn V. auf seinem wege zu begleiten, indem wir den index 
als Führer durch seine etwas labyrinthischen gange nehmen. Nor 
eine bemerkung wird räthlich sein vorauszuschicken, dafs näm- 
lich schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarstädte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt (Ahrens Dial. II, 426) und 
Porsyllus zu Od. y, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
dürften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et Hierapytniis cum Priansiis factum 
verdient es beachtung, dafs die formen tovg und rog, — ovg und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte &iß6g (— denn i ist wie im 
böotischen hier ^ — ) neben &i6g = <^€6g zeigen kann. Ueber 
das digamma handelt herr V. s. 6—- 10, auf veranlassung des 
Worts BoXoevtioi, bewohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der Schrift dieser laut sowohl durch C oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch PTT und 
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dagegen, deren annähme auf den Worten tQi =s a/^ noXxo^ 
(Eckhel II, p.308, G. Curtius II, 176) nd^og-, 'Oa^og 'OXiaa^r 
VgdtQiog bemhe, mindestens sehr zweifelhaft sei. In bezog aaf 
tgi können wir bierin trotz Cm*tias II , p. 40 nur beipflichten, 
obschon wir gewünscht hätten, dafs sich herr V. über das ^, 
welches in der kretischen mundart ein überraschend hSofiger ein- 
dringling gewesen zu sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte vernehmen lassen. Denn auch im IjkiBcheii 
spielt dieser bucbstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anzahl ganz gewöhnlicher durch dies q 
verunzierter worte nachgewiesen und bis auf weitres angedeutet, 
dafs sie, falls sie ihren Ursprung nicht blofsem Schreibfehler*} 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: SetQ9j%xog 
dtd^txcig (?) dQvetai nicpgctvaaerai argdxvg tQaqtog q^Qvya mit 
mqtQvyiiifoif XQ^i^a u. s. w. Auf de^QOMcig hatte schon Ahrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als/* gefafst werden müfste. Allein erwägt man, dafs mit aus- 
nähme von nitpQavciMtai (Meineke zu Aeschylus p. 214) tpQvyi 
nnd xQSvim alle das q nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per^ 
drix) g) und % ^^^^ unzählige male in (pQ und %q verschrieben 
sind, so scheint es gerathener tqi derselben categorie zuzuwei- 
sen, in welcher q -f- dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene gränze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen. Hier wird Lapara Apolenidau Prorevet^ü griechisch 
durch AanoQag J4no}lmvidov Tlvgifimiog (richtiger wäre wohl 
nQ0[M$]&8(ag) wiedergegeben, wonach die silben Prore — den Sil- 
ben IlvQi — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
Steph. Byz. 346, 12 Mein, aufbehaltene nddgBfAa' top rov airov 
(pqvyiwv zu gehören, wofern meine vermuthung, dafs es mit xo- 
dofASveiv verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Abdann 
würde ein weiteres beispiel für ^^ = ^ gewonnen sein, Proro- 
vet^ü aber könnte zur vertheidignng von (pgvyd nsq^Qvyfuror 
u. a. verwendet werden. Ueber nolxog s. Curtius U, 176. 

Schwieriger ist die entscheidung über o für/-, da sich einer- 
seits das wohlbezeugte dodv nnd ^ooffw immer wieder in den 
weg legt, anderseits nicht unmöglich wäre, dafs im wortanfang 



*) Als solchen betrachte ich agnedCtrah agntdoiiq n. s. w. trotz f(fntd6t&^ 
für antdtaai = öfiaXltrai* 
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= ot; zu fassen ist, wie denn auch Trypbon oveXsva av^i$g 
geschrieben fand und das bootische vQiiyaXdofy' schwerlich etwas 
anders als (oyvQeiyotXBog bedeutet. Jedenfalls ist ansprechend, 
was p. 10 aber 'Ohaatjv (s. Curtius II, 148) und namentlich über 
'OQOTQiog angedeutet ist Ueber Eav^ioov wird nachmals die rede 
sein : hier nur die bemerkung, dafs eine form ^qfa^og oder ^a- 
jra^og kaum zulässig ist, da nur zwei kurze vokale nach aus- 
Scheidung des j: in einen langen verschmolzen, vne c^fdra o^fa- 
räa&ai (ionisch darr^ nach Meineke kritische bemerkungen lom 
Aeschylus p. 199. 240 und Savelsberg quaestiones lexilogicae de 
epithetis Homericis Aachen 186K 4.)) ^dßaxog, ndßa^, dcißeXog, 
i(ii(ivg^ q)dßog u. a. für attj xf/l &äxog daXög q)(ag. Die ver> 
Wandlung der consonanten kommt bei herrn V. im ganzen nur 
so weit zur spräche, als der zutritt oder Wegfall der aspiration 
darauf einflufs hatte. Nur s. 14. 23*. 27 behandeln im vorbei- 
gehn einzelnes andre, nämlich der ubergang der media in die 
tenuis, das X als Stellvertreter von ^, und die frage, ob auch im 
kretischen ^ in a übergegangen sei. Wir wollen daher diese 
drei punkte vorweg besprechen. Die letzte frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich C. J. 2554 TQCAA- 
AQCIQC um die dunkle glosse aelvar &eipat Kg^teg im w^e 
zu stehen scheinen: der Wechsel der liquiden q und X steht m- 
eher durch dcpaiXijtaiy welches auch O. Curtius II, s. 135 aner^ 
kennt. Aber herr V. findet dieselbe erscheinuug anfserdem noch 
in Xdxrj' Qdnij Kgijteg (Hesych.), jidxiog = 'Pdxiogj iXa^ia' 
iddgrj, Xav^iw docQfj (sie), FeXxdvog und Xdrra' (ivla IIoX»^ 
Qijvioi. Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, möchte ich 
bezweifeln. Von FeXxdvog zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als 'EXXoirlg ( s. AI. MuUer Sitzungsberichte der 
acad. der wiss. zu Wien XXXVII, 1. 2 (1861) p. 41), so ist Xdrra 
kaum etwas andres als Xdnra oder Xdnrrig von Xdnt(o XiXatpa, 
wie ddnttjg was ebenfalls stecht fliege bedeutet und kretisch 
^dnta ifjtvla. KgrjtEg Hesych.) lautete von dantm. Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der gloa- 
sen iXaxia und Xav^ia kein zweifei obwalten kann, so bleibt 
doch ein Xdactif = gdaaeiv ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
zu erwarten gewesen, dafs herr V. Xavl^ia mit Eav^imv zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche ersehe! nung des 
V vor 5 wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der Verwandlung der media in die tenuis 
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verweilen. Sicher steht, wie gesagt, n für ß vor o in dßXoneg 
und dgoTiijaai s= dßXaßeg^ dgciß^aai, wovon oben unter beizie- 
hang des lykischen die rede war; x für y scheint herr^V. so 
bezweifeln, allein mit nnrecht Wäre ihm die note zu Hesjch 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, würde seine entscheidong 
vielleicht anders ausgefallen sein. Freilich xfjQOvei' ixei Kg^teg 
gehört gar nicht hierher, zumal wenn man ixet erst in i^x^l cor^ 
rigirt "Exel ist durch xrjvovei und xtjvdi so wie durch Theognost 
(Ahrens II, 271 , Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt 
Aber xlayog wird sich schwer von yXdyog losreifsen lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich xXavxiooDv (so Sopingus rich- 
tig für xXavxi&mv)' XafmQvvofASvog zag orpeig mit vollem recht 
athetirt habe, statt es den Kretern zuzueignen, trotzdem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt. Ich halte dxa^oir 
ayad'ov (wo Meineke ohne noth dyaatov) für ebenso richtig, wie 
dxfitov xQdjtarov (wo Meineke dyijTov verlangt X und beides 
für kretisch. Auch KoQTEfivideg [?]• oi Fo^vivioi. Kgrjteg ge- 
hört wohl hierher, obschon es verderbt ist. Vor allem aber 
spricht für uns die so viel behandelte glosse ßalxav KQ^teg 
(Kq^jm der codex). Gegen Fearso Advers. I, p. 146, der ßai' 
xdv verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350,21 (Böckh C. J. II, 504a) der ßaixa' idv vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens ßalxav 
(aJya) KQijteg. Grade dafs ßalxav genau dem von Lobeck Pa- 
rall. 142 besprochenen alyav entspricht, wodurch wir auf alya 
= «i^, wie ij yXavxa = yXav^^ dgixxri = ÖQi^, gefuhrt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht. Denn — diese aecusativ- 
form ist acht kretisch. Auch von Foqtvv kennt Steph. Bjz. 
212,7 ed. Mein, drei accusativformen 1) Fo^tw^ 2) das homeri- 
sche FoQtvva^ 3) das einheimische FogrvvaVy dg ofivrary wo- 
bei bekanntlich nicht die declination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grnnd abzusehen, 
warum der Wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, da ihn auch andre mundarten kennen (xo- 
vadoi = ypd'&oi, cpaixavov = mjyavov, xagaßideg = yQC^td9g)j 
und umgekehrt t' für x im kretischen agyetög == oQxev^og platz 
griff. Auch Tdv und Ti]v (Ttijp) fur.Ji^v bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Zijv und Jijv auf Jifav, Tdv und T^V anf 
*tan (tonitru, wog) zurückzuführen. Andre beispiele für t = ^ 
fehlen allerdings, wenn nicht tll^ov* del^ov kretisch ist. Allein 
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in diesem besonderen falle scheint ein andrer weg räthlicher. 
Tfjv ist Zify, wie *TO}fcdff = ^onfAogy zafiia = ^afila, Twy«, iftmu* 
rovai, wo allerdings Lobek und Meineke bis jetzt lieber eine yer- 
scbreibong von ZAMIj4 in Tj4MIA u. s. w. annehmen. Anders 
Philol. XVIII, 232. Für ^mfAog aber erscheint das dorische dm- 
fiog (ödo}fji6g) grade so neben dem kretischen tmfAog, wie Ji^v 
neben Ti^v für Zijv, Was aber das absonderliche Ttijva betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
zu erinnern, dafs die aOaga, wofür im moskauer cyrill mund- 
artlich dl^dQa feststeht, kretisch dtta^vfia hiefs. Uebrigens ist 
diese Verdopplung in der schrift lykisch. Vgl. z. b. TTTTAPAxY, 
wie denn auch TiTi CC ^^ in lykischen Inschriften überaus h&ufig 
auf consonanten folgen. 

Am ausführlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen stofF die ausbeute reicher, 
der boden verläfslicher. Was freilich bei gelegenheit des Zsvg 
Biddiag Cldijrtig?)^ den der verf. als üLotiog Fidius fafst, p. 15 
über dio raediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die Zusammenstellung von aX^Bö^ai und dXdaLvta^tu^ 
sowie die gleichsetzuug von ßaxov niaov (Gnyet, neaor cod.) 
KQ^reg mit qiaxov pisum gradezu für falsch: aßaxov neaoov 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen 'd'oid = 
doid (joch), d^dnra = ddnrrig gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
spuren eines Übergangs der aspirate in die tenuis (JJvtiov üoi- 
riov [vgl. yeQoiraf* ndnnov Kgriieg] rivtpu? pntere für üv- 
^lovy tiQiog für O^sQOvg, xafidv = xafidv p. 16. 17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen agyetog = dqxev&og') sind zu schwach 
um weitere folgerungen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er dnag und snanog 
uns als kretische formen für ^ßiig und Bq)fjßog glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17 — 20 folgenden ausführung 
über die Verdrängung der tenues durch die aspiraten in den mei- 
sten stücken und wesentlichsten punkten beipflichten, wenn auch 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelungen heben wir heraus die deutung von dnocfd^oLgd^aö^ 
&ai, (p. 19. 20), was auf mag — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die ermittlung einer als jirtBia 
oder Aw&eia verehrten Aphrodite, Stheneboe in Gnossos, nach 
der der monat yävteog = J4q)Qodiaiog (anders Ahrens im neu- 
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sten heft des rheiu. mus.) genannt sein könne. Einen weit ge- 
ringern grad von probabilitat hat die deutang von iv&ivog (ßvoi- 
vog Ghissall, Böckh) aus wrzl rt p. 18. Auch dafs p. 20 der 
versuch gemacht wird die fölle, in denen die tenuis von der as- 
pirate verdrängt ist, auf zwei verschiedene classen zurackzofSh- 
ren, wenn gleich nicht alle fälle darin untergebracht werden kön- 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserm verf. findet die as- 
pirate ihre erklärung entweder in dem zusammenstofs von tenuis 
und aspirate {vnex&iaiiiog = vnex&sutfjiog), oder in der Verbin- 
dung der tenuis mit der liquidis ^, v oder der spirante {TsvxQog 
BeQBHvv&og daxAiov), Diese beobachtung ist neu, sonst ist von 
andern Seiten auf die verliebe der Kreter für die aspiraten längst 
aufmerksam gemacht worden, Böckh C. J. II, 358. 402, Ahrens 
II, 358, Meineke zu Alciphron p. 124, Schmidt Philol. XIV, 206 
und zu Hesych, Aufser ji^oLnarza^ vnix^ifrai vnex&eoifiwv^ Ijf- 
&8(Jiv ixq)SQS<s&ui XQiov7og avfsvsyx^^^ (?)> welche V. aus den 
inschriften, und iv ix^iaei aaxikiov ^oi^og rsvxQogy welche er 
nebst den minder zu passenden ngofiaxog (aus fiaK'jea d. i. fMuramf 
fUfjiaxa) und ilf;|^a$«f für die Vertretung des x durch x &Q8 He- 
sychios beibringt, gehören mit mehr oder minder Wahrscheinlich- 
keit hieher noch die bei demselben glossographen angefahrten 
Worte dtQBxig dxftrivog axwXa axiatita axQatoi äxivvog (== cbcid- 
vog) ix&sidaag ix^oi(?) Bx&vaarj ix^aai Ix^voiv j[/doeilor reix^a 
(= texfa). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis überwiegend an der gutturale. 
Indefs scheinen doch ^Voi (C. J. 2554, 163) = njvm} (ixBiPOv)^ 
Qijiög = TriXog, dnogi^agd^aa^ai, axdf&av (= daxdvtrjp)y oq- 
riatprig (? = dQtieTrrfg) ausreichend sichere beispiele, um herra 
V.'s annähme, dafs die tenues überhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen fufsen auch mancher der 
für diese bebauptung beigebrachten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des Wortes oXka^agov^ obschon die 
progressive assimilirnng Xk =: Xfi richtig erkannt sein dürfte, fer- 
ner die conjectur da(ioq)6v*) entschieden für fehlerhaft; anspre- 



*) Sa/inov' 10 nv^fsipO^ov Aäxwvfi; Kg'^rtq hat der codex zwischen 
dafio(fat"ijq und Safi^amiov mit oftenbarer Wiederholung des Aänmvtq aus 
der Umgebung. llvQUi^B-ov ist gekochte milch einer kuh, die zum ersten- 
mal gekalbt hat, nicht lab, welches milch gerinnen macht. — Femer die 
kretische form für fpfüQf'ifaiia wird wohl der laconischen Uri^erforeta gleich 
gewesen sein, nicht ^((KT((f.6va. 
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chender, nar nicht ganz überzeugend ist die Snderung von acßt* 
c^6' diiq>&BiQ8 in aaßea^e (== ate)' ddidq)&0Qe: eq)OQuog aber 
and i(poQMorn dürften ihre erklärang besser auf andern wege 
finden. G. Cartias II, 96. 97. Ein treffenderes beispiel bietet 
Hes. Kfigtegop = xvngop, köpf, kapital. 

Mit gleicher Vorliebe hat der yerf. auf anlafs des Wortes 
Avtiimv L. 4 p. 1 1 die im kretischen sehr starke und eigenthüm- 
liche assimilation der consonanten behandelt Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt tr und ^^^ 
^äXa&Ba i&^ävri l&^ärreg avvi&^^ (?) Avtrog Avttioi Xvttoi 
(quae in monte sita longe lateqne in oculos luceant) inrnv^ 
dtmtrag, vtpttjov^ tetjagy *NvttiQBtog (o>'), itazTa, *dttta(ieP9v 
*xo7täva ittov *titd'€p. *noXavtriv,. Die von V. nicht erwähnten 
sind mit * versehen. Unter ihnen weifs ich dittdfAevov oq- 
povfA8P09 und xotrdfa' ^ noQ&Bvog naga Kgrioi nicht zu er- 
klären. Nirtegetog oder NvrteQsiog aber (auch im neutrum, je- 
nachdem hafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch Nitagetop (Said.) 
und Nixtegiog XifAfjp (Cyrill. Voss. [IV]itTeQeiog Arcad. 49, 12 
NvzxiQBiog Gram. A. Gcc. II, 292, 23 geschrieben, entspricht ge- 
nau dem gesetz der kretischen mnndart "Ittov iv Kgiftig will 
V. =r ivtov setzen und iv corrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs ITTON aus IFFON verderbt 
ist und iv die richtige erklärung ist. Gurtius II, 286. Nicht ge- 
nau ist das citat isttag etc. 5. Hesycbs glosse lautet Ist tag' 
natigag Kg^teg. ij tovg dygiovg tgdyovg^ wonach ihtag (v&ter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der band liegt, dafs tmag 
gemeint ist, und so urtheilte längst Taylor ad Lys. p. 443.700. 
Da jedoch Hesych. IV. 1, p. 148, 67 aus Apollonios sophista 151, 
18 titta einfach erklärt vetotigov Ttgog ngecßvtegov tinrjtiyfii 
ngoöqxavfjatg scheint es trotz des möglichen Zusammenhangs mit 
tex — doch geratbener die Kg^tsg auf die zweite bedeutang 
aJyag zu beziehen. Die richtigkeit dieses Verfahrens zugegeben, 
ist die bemerkung „ortum videtur ex ifextag quo certe Liatinam 
ibex nos ducit^ nicht übel. Es wäre hiermit ein schritt vorwärts 
gethan das homerische i^dkog zu erklären und der grund ent- 
deckt, weshalb Homer grade ^, 105, wo er von dem bogen des 
lykierfarsten Pandaros erzählt, dies wort brauchte. 

avtix' iiTvXa to^ov iv^oov dygiov aiyog i^dkov — 
Die gutturale ist auch im äoliscben iaxXa (gemsenfell) und dem 
ionisch-attischen i^aX^ erhalten, während die andern mundarten, 
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die vielleicht durch vermittlaug der Kreter von dem thiere kennt- 
nifs hatten, die dentalen oder spirante haben, einige IrttXa^-lä?), 
die Böoter ii&tka (-«?), die Macedonier ta&X^^ andre iaaÜM 
laasktj icdXti oder laaXfj, Vielleicht hängt damit der lykische 
eigenname Ittas "itra zusammen: 8. Hesycb. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist es im zusammenhange mit andern spuren der ähnlich- 
keit des lykischen und kretischen dialekts interessant, daEs die 
bilingue inschrift das lykischc: 

^TTAfAA-l (üttailai) 
durch IKTAZAA (nämlich ^ TT A durch 7xTa^) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xz zu Jt im lykischen kein zwei- 
fei sein kann. Bei der gelegenheit auch die frage, in welchem 
bezug znrir&ev tixttip (Hes.) das iu lykischen titeln so häufige 
TEAtEME vi(p steht? Aus den besprochnen beispielen ist klar, 
dafs vulgäres xr durch assimilirung im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. aXvxrei' vXaxrel KQtjje^' — zu tt wurde. Nur 
Xarra^ wenn man es nicht als Qfjxrijg fafst, sondern als Xdnztjg^ 
weist rt = fir auf, was der ausdruckliche znsatz FIoXv^qijpioi 
als polyrrhenisch kennzeichnet, so dafs üdnta und &Qvnja' 
xov xkdiJfjia ägrov Kgijteg daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehnlich wird afxaXlog den Polyrrheniern, n^gi^ = nigdt^ den 
Kretern im allgemeinen zugeschrieben. • — Aufser 77 = xr steht 
nur nn = fjin in XdnTta und aa = fc in Ugiaacog ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die Verbindung va den Kre- 
tern zusagte, wie aus evg ex^vai^ und den accusati?endungen 
— «ytf, — ovg erhellt Bei Steph. Byz. Fd^a ist deshalb für 
ftagvdf ohne weiteres fiagvdvg zu schreiben, was herrn V. p. 27 
aum. entgangen ist. Was sonst an assimilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleifsiger Sammlungen, giebt 
aber weoig sichern anhält. Nicht einmal ilXvatf exXvaiv (ai 
cod.) Kgtjreg steht ganz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo ex^vaev* Ixlvaev geschrieben 
ist: und so bleibt es ungewifs, ob das fest iU,<atia mit "TllbK 
oder ixX(oriCetv zusammenhängt. Auf keinen fall möchte ich 
ifAoXXog als d-fAaxXog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
dvraXXaytjv dvanavaaa&ai Kg^tsg = dptiafoXijyetv. Denn 
form der glosse, wie erklärung beweisen, dafs es sich nicht um 
ein präsens, sondern einen aoristus pass. in ^pai handelt, der 
wie im lesbisch- äolischen und in der spräche der attischen tra- 
gödie sein cu verloren hat. Ueber dXXdd^agov war oben die rede, 
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aach gegen £afAiA(OPia = JSaXfAmvia ist wenig einzuwenden; 
dXivvov dfwdgov aber, was V. = alv^vor setzt, scheint mir 
aas dxtvvov =s dxtMv (vergl. dximjra = axtjrj/T«) verschrieben 
zu sein. 

Das capitel de traiectione literarum s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlafs zu weiterer ausfuhrnng. Wir wenden uns daher bald 
zu einem vom verf. abermals mit sichtbarer Vorliebe durchge- 
führten §. p. 21. 23. 2d über das jota, worauf ihn die accusativ- 
form !^Qta (d. i. nach meinem dafürhalten üägeva !^Q^fa jiqia 
wie vifog viog) z. 6 seiner inschrift führte. Besonders hervor- 
zuheben ist hier des verf. schöne conjectur in C. J. 2544, 171 
xaJ TtmXeovra [a] diat" dxQsaidia fur-^TAJIATAXPEQWIJ, 
Mag man auch dxQsmdia noch bezweifeln, jedenfalls ist /ILAT^ 
(s. Curtius 11,146) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
diafitti zu diajAai (wovon bei Hesych die formen diarar öoxil 
d, iaad^ev idoxovv, diatOj dodaaarOy conjunct dimai inscr., 
noXvdsvHtig \x, 2L^y wie xiafiai zu xiafiat (xBarai' xeitai Hesjeh, 
Tilaa&ai' xeia&ai Hes., xiatai' xelvzai inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) und üiri/jLi zu ^£(o (^avvd'ioifAB&a) = ttokS. Ich 
beeile mich daher die vermuthung didXag' rag di^Xag xal cpare- 
Qag und diaXov q^avegov scheine eher aus did{9rj)Xog corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte := ÖsaXop, was Hesych suo loco und in SdeXov 
verschrieben bietet, dieXov ^ (ev)SeieXov» S. Curtius I, p. 201 n. 
2n0, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu miQQio- 
fisrog die glosse Qiaiva' nrjyi], Xtßdg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in allen solchen fällen die wähl zwi- 
schen böotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind -^log, &uji'op, 
xpovdia = \pev9fj, rigiog (= ^igeog &^QOvg), sSmmtlich aus den 
glossographen : aus den Inschriften: jigia, KQtjToysvia Ttegiate- 
Qioov dxQeoidia [?], nebst den verbalformen tonfiev iovreg (von 
eifii), OQxico TioXsfiioo xoafiico noXen^aloi Xeixpim rgaiplm fievito 
(die infinitive natürlich jQa^pijv, i^^v u. s. w.), iXaxia Xav^ia (?). 
In eine ganz andre categorie geboren 'lariay iTiiQvvriog Ztvg^ 
dgxiXXdv (sie)*); verfehlt ist nvQi(üm(og. Aus der eben ange- 
führten accusativform KQTjroyBvta aber wird eine hesychischc 
glosse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 



*) Doppelt lambda, wie im lykischen KmtaXXf = KaßaXiq, 
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XeiQoyof la' 9/ negaeqfovtj. Man wird sie fSr kretisch halten 
und XeiQoyevia' negaecpovtjv lesen müssen, = X«i^oy«f^ oder 
XfiQoyBvii d. h. von der Demeter Achero geborene. S. -^X'iQ^ 
(cod. jixBiQ(6). Aaf andre Verwandlungen der vocale einzuge- 
hen, bot leider die kurze Inschrift dem Verfasser keinen anlafs. 
Von v == ^, von riQ = bqö erfahren wir daher nichts. Wir er- 
wähnen daher schliefslich nur, dafs wir seine ansieht ober die 
bedenkliche annähme, o habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
nQOtavis bei ihm nicht zur spräche kommt Gut ist die conjek* 
tur ayXaqiOQB' davvstSy nur ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern kyprisch, und zweitens aaira nicht sowohl in dav» 
PBte, als in ärdöteie zu corrigiren. Die Paphier moTsten für 
dyXdcpvQE dyXdqioQB sagen *). 

Hiermit nehmen wir von herrn V. abschied und wünschen, 
dafs ihm seine amtliche Stellung zeit lassen möge, seine Stadien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortzusetzen. 
Jena. M. Schmidt 



Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermaniBchen spra- 
chen, von A. Friedrich Pott. Zweite aufläge in völlig neuer bear- 
beitung. Zweiten theiles erste abtheilung: wurzeln; einleitung. Lemgo 
und Detmold 1861. 

Unter den fachmännern und durch das namenbnch wohl 



*) Ucber die schwilchung des alten a (o) in v im lesbisch-iolischen 
dialekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzel in seiner geistreichen schrift: zur 
beurtheilung des Modischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
das ziel steckt, die ansieht von der hohen alterthttmlichkeit des (lesbisdi) äoli- 
schen dialekts zum guten theil fUr ein dogma zu erklJbren. Man kann nicht 
leugnen, dafs ihm dies wohl gelungen ist, allein ein rechnungsfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
masee der doris abgewogen wird, statt masse gegen masse zu halten. Blei- 
ben wir bei der Schwächung des o in u stehen, so ist richtig, dafs die lee- 
bischen Aeoler hierin Übertreiben, und sehr unursprttnglich werden. Allein 
die KTprier sind ebenfalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprünglicher als alle übrigen dialekte, da sie allüberall ein o Air «i bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete, aber nach alterthümlicber somasie 
nicht durch ov sondern einfach durch o in der scbriil ausgedrückt wurde. 
S. Curtius 11, s. 290. Es ist also sehr die frage, ob herr H. gut gethan 
hat seine Untersuchung auf den (leabisch) äoUschen dialekt zu beschrinkeD, 
mindestens ob es gut gethan war diese Untersuchung früher zu veröffent- 
lichen, bis er in anbetracht andrer KoliRcher dialekte zu demselben resultate 
gelangt war. 
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aach weiterhin ist der character von Potts arbeiten hinreiebend 
bekannt. Sie bieten ans sammlangen von material in einer fSUe, 
die selbst von einem in diesem gebiete nicht unerfahrenen leeer 
nar mit grofsem fleifse und ausharrender geduld bewältigt oder 
mindestens einigermafsen überschaut werden kann. Immer 
und immer wieder unterbrechen gröfsere and kleinere episoden 
den rabigen gang der zunächst liegenden Untersuchung: höhere 
gesichtspuncte, in scharfem raisonnement dargelegt, das nicht 
minder als der reichthum des Stoffes den nach allen Seiten hin 
ruhrigen Verfasser bekundet, leiten nicht nur die Sammlung ein 
und schliefsen sie; vielfach sind sie auch mit dem materiale bunt 
untermischt Dieser character von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen innem werthe 
nach zu werden verdienten; und sie weiter fruchtbar zu machen 
wünscht doch gewifs der Verfasser selbst, wenn er auch in der 
hitze des Streites darauf zu verzichten scheint Es ist nicht baar 
rer eigensinn bei allen classischen philologen, wenn sie sdo 
schaffen nicht würdigen; and die neue weise sprachlicher betrach- 
tung kann aach diejenigen von ihnen, die gerne über ihre zäaoe 
hinausschauen, nur dann gewinnen, wenn sie ihnen in geschlos- 
sener darstellungsforin entgegentritt Diese geschlossenere klare 
form hat Bopp, der begründer der vergleichenden Sprachfor- 
schung, mit grofsem tacte eingebalten; Cartius und besonders 
Schleicher sind dafür leuchtende Vorbilder; selbst Benfey 
weifs sein umfassendes wissen doch in etwas gefügerer form 
auszulegen. Aufser diesen glänzenden mangeln in Potts überrei- 
chen werken berührt uns in dem vorliegenden viel unangeneh- 
mer die das mafs weit überschreitende and wir wissen gar nicht, 
wozu dienende Streitlust gegen mitforschende; denn diese über- 
schreitet das mafs, wenn sie zur persönlichen invective wird. 
Solche kann nur am platze sein gegen männer, die mit heillo- 
sem leichtsinn verfahren und in eitlem hochmuthe staab auf- 
werfen, nimmer gegen solche, deren treue im forschen, deren 
sorgsame Überlegung alles dessen, worauf sie durch anderer an- 
regung oder eigenen Scharfsinn gekommen, selbst der gegner in 
ruhigen augenblicken anerkennen mufs und selbst Pott nicht sel- 
ten anerkennt. 

Der vorliegende band der allerdings völlig umgearbeiteten 
etymologischen forscbungen, welche des Verfassers rnbm 
wohl begründeten, enthält nur die einleitaog zu einem warzel- 
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Verzeichnisse der indogermanischen sprachen, dessen erscheinen 
gewifs alle fachgenossen mit inniger freade begrufsen werden* 
Was ansere einleitung allgemeines enthält, ist wenigstens, so 
weit es Potts bestimmung des begriffes der grammatischen Wur- 
zel betrifft, schon mehrfach, theils mehr beistimmend (von Stein- 
thal), theils mehr mifsbilligend (von Benfey) besprochen worden. 
Der wesentliche unterschied in der bestimmung des wurzelbe- 
griffes zwischen Pott und Curtius ist der, dafs jener denselben 
positiv bestimmt, dieser ihn negativ definiert. Offen gesagt, 
scheint uns das auf einen wortstreit hinauszulaufen, da C. vom 
finden der wurzel ausgeht, aber deswegen nicht weniger ihr po- 
sitives leben heraushebt, wie seine special Untersuchungen und 
seine einleitung auf allen Seiten lehren. Wichtiger und folgen 
reicher ist der unterschied gegen Benfey, welcher den ausgangs- 
pnnkt der indogermanischen sprachen im starken verbum sucht 
und nun auch die Wortbildung von diesem gesichtspuncte aas 
betrachtet, also namentlich ganze klassen von Suffixen auf 6ine 
urgestalt zurückfuhrt und deren Verschiedenheit lantlich erklärt. 
Freilich äufsert sich Pott selbst mehrfach dahin, dafs wir über 
die äufsere und innere bestimmung von wurzeln in Verlegenheit 
kommen, wenn in keiner der indogermanischen sprachen ein 
starkes verbum zum Vorschein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anschauungsweise Benfeys, wenn sie nur nicht ins an- 
gemessene sich ausdehnt, so weit wenigstens, als er reihen von 
Suffixen auf einen grundton zusammenbringt, keinen solchen hör- 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott und dem nüchternen Cur- 
tius wahrnehmen. So einfältig sind wir allerdings nicht, dafs wir 
autoritäten als beweise anfuhren wollten ; aber die Wirklichkeiten, 
welche Kuhns gediegene Untersuchungen über s herausgestellt, 
wagen wir nicht zu läugnen, und Aufrechts Sammlungen hin- 
ter seinen Ui.iadisuffixen machen uns eindruck. Ein zweiter all- 
gemeiner gesichtspunct, dessen reifliche erwägung und aufklä- 
rung durch reiche beispiele in der einleitung zu einem wurzel- 
verzeichnisse nothwendig sein mufi»te, ist die Wurzelvariation, 
welche eine mehr innerliche sein oder aber in weiterem sinne 
durch verschiedenartige zusätze, die an sich selbst schon bedeut- 
sam sind, entstehen kann. Hier handelt es sich namentlich mit 
darum, ob wir auch für die klassischen sprachen eine grofsere 
anzahl von scheinbar einfachen wurzeln annehmen dürfen, in 
welchen theils verstummelte präpositionen, theils andere im sans- 



krit nicht selten erkennbare prfifixe, wie ka, ku, sa, vom an- 
and eingewachsen seien. In vereinzelten ffillen wurde das von 
mehrern Sprachhistorikern statuiert, Pott aber dehnte es in ho- 
hem mafse aus und erregte einen allerdings etwas spitz gefafs- 
ten widersprach von Cnrtius. Es ist aller achtung werth, wie 
Pott in seinem neuen werke alles rnstzeug, welches ihm seine 
stnpende gelehrsamkeit und sein rasch beweglicher geist gebo- 
ten, zur aufrechthaltnng seiner diesfälligen ansichten verwendet; 
aber da ist nun auch die dunkelste partie des bnches zu finden, 
welche wir oben berührten. Der persönlich so liebenswürdige 
Verfasser verliert den edelmuth des löwen und ergiefst sich in 
seitenlange unwürdige Schmähungen, welche sein princip nicht 
heben können. Was dieses selbst anbetrifft, so durfte seine in- 
nere begrundung kaum an und für sich geläugnet werden, wenn 
auch der umfang seiner Wirkung sich beschränken, vielleicht sehr 
beschränken läfst; und wir möchten namentlich dagegen prote- 
stieren, dafs man mit heranshebong und bespöttelung einzelner 
mifslungener beispiele das ganze über den hänfen geworfen za 
haben meine. Ein fernerer streitpnnct, welcher jedoch auf kei- 
ner der beiden Seiten so heftige anfechtungen hervorgerufen, ist 
derjenige, wie <T(T, rr und verwandtes in den griechischen prfi- 
sentia u. s. f. zu deuten sei. Es ist eine in neuester zeit na- 
mentlich von Kuhn gepflegte, jedoch noch nicht allseitig begrün- 
dete theorie, welche dem nachschiefsenden 7 auf diesem gebiete 
einen aufserordentlich weiten umfang gibt und ein zugesetztes t 
auf null reduciert. Gegen diese theorie erhebt sich Pott mit al- 
ler macht. Wir können nicht läugnen, dafs ein participiales t 
zur Vermehrung der stamme gleichberechtigt erscheint mit dem 
participialen n; aber anderseits sind die bestimmten Zeugnisse 
nicht wegzuschaffen, welche uns den fibergang eines alten oder 
neu entwickelten 7 in dentale beweisen. Was der deutung Potts 
entgegensteht, hat er selbst ausführlich genug dargelegt und aus 
dem felde zu schlagen gestrebt Auf germanischem gebiete ge- 
hören hieher nicht nur flihtu, sondern auch bristu und brittn. 
Wir wollen nur noch einen allgemeinen punkt erwähnen, in wel- 
chem Pott eine angenommene ansieht zu erschüttern versucht, 
nämlich diejenige, dafs die sogenannten schwachen verba oder 
verba pura im lateinischen, griechischen, slavischen, deutschen 
unmittelbar von der zehnten conjugation des sanskrit abstam- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. Xu. 8. 15 
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men ; der verf. Ififst fnr einmal Dar so viel gelten, da£B jene con* 
jogation vorbildlich gewirkt habe. 

Ins einzelne nan hinabzusteigen, weil eben dessen eine hmt 
endlose masse hier steckt, wie ans das hoffentlich bald ein index 
zeigen wird, das wurde uns viel zu weit fuhren; denn wenn 
aach sehr vieles unzweifelhaft richtige vorgebracht wird, so bleibt 
denn doch recht manches zurück, das zweifei und bestimmten 
Widerspruch rege macht. Also wird es uns vergönnt sein hier 
nur weniges anzurühren. Auf s. 188. 189 behandelt der vert 
die grammatischen ausdrücke, welche indischer wissenstrieb, be- 
kanntlich gerade auf diesem gebiete nicht schwach, schon in ar- 
alter zeit gescha£fen. Upasarga wird gat als beisohöpfiuig 
gedeutet; aber nip&ta scheint ans mit unrecht als „nichtssagen- 
der ausdruckt verurtheilt: das ist das „gelegentlich hinrakom- 
mende wort^ nicht. Dagegen legt der verf. wohl sa viel geisl 
in den ausdruck sarvan&ma für pronomen, wenn er ihn als 
„allgemein^ deutet, „indem diese bezeichnang auf die allgemein- 
heit dieses redetheiles hinweise, welcher deshalb (stellvertretttdd) 
für andere nomina (substantiva und adjectiva) eintreten könne, 
weil diese als concrete besonderangen des allgemeinen in letzte- 
rem einbegriffen seien ^. Viel nüchterner sagt Böhtlingk im in- 
dex zu P&nini s. 545: „Wörter, die mit allen nominibos verban- 
den werden können, was bei den übrigen adjectiven nicht der 
fall ist; vielleicht kommt der name auch daher (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dafs das erste sarvanAma sarva ist^. 
In litera oder (wenigstens schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen herleitung von likh, die etymologisch manche 
analogieen hat, scheint uns durch Potts scharfsinnigen einwarf 
noch nicht unmöglich gemacht. Hatten auch die Indc^jermanen 
vor der trennung noch nicht wirkliche bnchstaben, warum soll- 
ten sie denn überhaupt nicht merkzeichen gehabt haben können? 
Bei bestimmung der sprachlichen wurzel und ihrer ontersohei- 
dung vom werte kommt der verf. auf die lateinischen imperative 
es von esse und es von edere zu sprechen: von demersteren 
ist ihm die quantität unbestimmt, das zweite verstöfstihm gegen 
alle analogie and er bezweifelt dessen vorkommen. Bs „da 
bist^ bleibt in der gewöhnlichen spräche, d. h. in der dnrcfa den 
hexameter regulierten^ kurz, in der scenischen ist es r^^mifing 
lang, und in dieser letztern kommt auch es „sei^ lang vor 
(Neue formenlehre II, s. 468). Nach demselben (s. 469) findet 
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sieh es = ede aU imperadvos wirklich bei Plautns, wir den- 
ken eben um einer, wenn auch verkehrten analogie willen. Wo 
von der Vermehrung der wursel im anlaute die rede ist, ist sa- 
nfichst derer mit s erwfihnt, die, wo die wurzeln alt, gewifs nur 
mit der höchsten vorsieht als eine mehmng betrachtet werden 
darf, in den meisten f&llen das ursprüngliche im gegensatse der 
minderung sein wird. Zu skr. pa^y&mi ist die filtere form 
nicht nur durch das sp im lat apecio und deutschen spehen 
und nicht nur durch das skr. vishpashta beseugt, soodem vol- 
lends durch das vedische spa^ „spfiher^. Wfar möchten fast 
auch R. y. I, 10, 2: bhu rjäspashta kartvam hieherziehen, 
wo freilich Benfey, aspo von spa^ ,|binden^ (p&^a) nehmend, 
übersetzt: es ward viel arbeit angeknüpft Auch für die wurzel 
kar ist wohl der anlant s durch askrt& verbui^. Was nun 
die erklfirung von wurzeln und Wörtern mit vollen oder verstüm- 
melten prfifizen betri£ft, so mufsten wir schon oben gestehen 
diese annähme überhaupt scheine uns durchaus nicht sprachwi- 
drig, sie durfte aber nicht in dem grenzenlosen nm&nge wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlauben nns 
hier eine bemerkung über die italischen sprachen. So weit wir 
diese historisch verfolgen können, finden Schwächung, kurzung, 
wegwerfung hauptsächlich am ende der wörter statt, und das 
ist namentlich bei den präpositionen regel. Die erscheinung gieng 
im ganzen viel weiter als man nach dem geschriebenen worte 
ahnen könnte. Ein ape, woraus ap^ud durch Zusammensetzung 
mit ad erst entstanden, hat darum alle Wahrscheinlichkeit ge- 
gen sich und dürfte vielmehr selbst aus apnd erklärt werden, 
wie nns die scenische prosodie zeigt In der etymologie von 
apud stimmen wir mit Corssen überein, der das wort von Wur- 
zel ap herleitet; dem griech. im und skr. api entspricht, wie wir 
schon l&ngst nachgewiesen, vollständig osk. up, lat ob. Diese be- 
merkung ist übrigens nicht eine Widerlegung von Potts theorie, 
sondern nur eine negative chronologische bestimmung derselben. 
Spezielle lautgesetze der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
nicht unbeachtet lassen, wie das von Fleckeisen für das lateini- 
sche gefundene, dafis nicht selten ein -icit zu it geworden, in 
invitus, invitare, suspitio u.a. und auch in vitare, das 
nicht viitare, sondern vicitare ^ausweichend ist Wenn wir 
auch manches ai, ae des lateinischen noch nicht erklären kön- 
nen, so scheint es uns doch ausgemacht, dafs es nicht gerade 

15* 
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selten als rest der alteo Steigerung neben ei, i erscheint Sin- 
nig ist Schleichers deutong von aedes als Feuerstätte von at&co^ 
indh, sicher scheint uns maerere mit miser gleichen Stoffes, 
nicht unwahrscheinlich stellt L. Meier caedere zu seid, scin- 
dere, und warum sollten wir nun quaerere lieber aus co-j-ish 
asusammcnschmelzen lassen, als es an skr. 9ish halten, welches 
Fott kaum wieder aus sa+ish erklären wird. Noch bedenk- 
licher aber als mindestens in dieser ausdehnung die composition 
mit Präpositionen und fragepartikeln kommt uns das cusaoimen- 
leimcn zweier verbalwurieln in eine vor, wie sie Pott in däntm 
daQÖdmm u. s. f. annimmt. Dieses letztere ist doch nidits an- 
deres als eine der vereinzelten griechischen intensivformen , und 
dantoü selbst wird kaum mit Gurtius zu erklären sein, sondern 
für daQftrto (mit p von würz, dar abgeleitet) stehen, wie ja auch 
wrz. (Aan neben (lagn auftritt. 

Wie der abschnitt über die wurzelmehrung von vorn trotz 
des vielen unerweisbaren und durchaus zweifelhaften durch die 
fülle des materials und die geistreichen episoden und einzelbe- 
merkungen aufserordentlich anregend ist, so auch der des unsi- 
chern viel minder enthaltende über die zusätze der wurzel an 
dem ende p, •&, d, s u. s. f., welcher mitten in sich einen sehr 
umfangreichen excurs über das gerundium umschliefst. Nichts 
spricht dagegen, um einzelne beispiele aufzuführen, dafs bilpan, 
helfen mit p aus der wurzel fortgebildet sei, welche wir im 
skr. ^arman „heil, Zuflucht^ in huld und clemens wiederfin- 
den, worauf schon Meyer bei Benfey hingewiesen, und ihr wird 
auch das skr. 9ilpa n. nicht ferne liegen» Das ags. gelpan 
und seine verwandten haben zum grundbegriffe durchaus den 
der helligkeit in ton und färbe, wie letzthin wieder MSllen- 
hoff in seiner abhandlung über das wessobrunnei^bet nachge- 
wiesen. Repens wird wohl sicher zu griech. gmBtr gehören, 
aber nicht, dafs das herankriechen oder heranschleichen darin 
liege. Gegen die herleitung von dissipare aus skr. kship 
spricht allerdings das ältere supare stärker als Pott zu meinen 
scheint. Das einzige beispiel, das etwa für den Übergang von i 
in u zwischen guttural und labial im lateinischen vorgebracht 
werden möchte, ist recuperare neben reciperare, wenaman 
dieses aus re-cis-parare erklärt. Aber hier sind Schreibart 
und etymologie nicht sehr gesichert. Corssen denkt sehr scharf- 
sinnig an das altlat. cupro gut — , und überdies konnte die fal- 
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sehe analogie von occapare u. ä. wirken. Gewifs veroogluckt 
ist .die erklär uDg von väshpa aus avaksip; oder dürfte man 
diedes mit recht aus der analogie mit pusbpa u. ä. losreifsen? 
Bei anlafs der caussativa kommt der verf. auf die lat. Wörter auf 
-gare, die Benary mit dem skr. -ayämi zusammenzustellen 
wagte. Es scheint, dafs Pott mit Ritschis Behandlung dieser 
Wörter nicht bekannt sei, wie er denn überhaupt dessen lehrrei- 
che Programme nicht berücksichtigt. R. weist im programm für 
das Wintersemester 1854 — 55 die formen iurigare, obiurigare, 
purigare für Flautus mit sichern beweisen nach, bestreitet aber 
von Seiten der bedeutung und des Sprachgebrauches die Zusam- 
mensetzung mit agere. „Quid esse darum agere dices vel gna 
rum, mitem, purum varium agere? et sie in ceteris quae ad 
agendi verbum cum alii rettulerunt, tum nostra memoria Pot- 
tius I, p. 182. Deinde etsi iite agere semel-dictum est — : 
tamen neo iure agere lingua probavit — , nee magis quam ri- 
xari, altercari verba ipsum i urgare unquam est ad rem ju- 
diciariam accommodatum.^ Und doch verzweifeln wir nicht an 
der hier mit Scharfsinn angegriffenen ableitung, sei es nun^ dab 
man agere lieber intransitiv oder dad purum etc. als ac^usati- 
vus in seiner ältesten bedeutung fassen wolle. Es fragt sieh 
auch sehr, ob, was Benfey kl. gramm. s. 37 als Überrest von 
g'an nimmt, nicht vielmehr ein stück von ag' sei. lieber die 
y. V. wie tepefacere u. a. spricht am ausführlichsten Lach- 
mann in seinem fast nicht zu erschöpfenden commentar zu Lor 
cretius s. 490 f. und 491. — Viel schöne^ ; bringt Pott bei be- 
handlung des angefügten ^ (auch skr. dh), d u.s. f. bei. Mit 
dem ,) stützenden^ ^ in ^^4' u.a., das seine eigene lautliehe ent- 
wickelung hat, darf dieses bedeutsame wohl nicht geeinigt w^- 
den. Wo der verf. s. 477 auf die latein. intensiva zu sprechen 
kommt, sagt er: ,)In betreff der vokaJverlängerung actito, le- 
ctito, scriptito, ja sogar ünctito, pensito, selbst wenn 
sie mit dem vokale des participiums in Zwiespalt stände, mochte 
ich glauben, dafs auch sie noch symbolisch den begriff verstär- 
ken zu helfen bestimmt sei^. Lachmann, Schmitz und nach ihnen 
Corssen haben die Zeugnisse über langen vokal gewisser part perf. 
aus den alten grammatikern und aus dessen zeichen dem Apex 
beigebracht, und unter diesen auch diejenigen actus, lectus, 
u u c t u s ; p e n s i t a r e mufs nach einem feststehenden lat. lautge- 
soUe in der Stammsilbe langen vokal haben, für scriptus zeu- 
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gen anth die übrigen italischen dialeete. Confestim (8.485) 
ist in neuerer seit auch von streng philologischer seite, anaers 
Wissens von Wichertt in Königsberg mit ^im losammenstobe^ 
eridXrt worden. Dieser gelehrte stellte, so weit wir ons erin- 
nern, for fendere drei partidpialfonnen auf: fensas (Infen- 
SQs), fesens nnd festas (infestas). 

Sehr dankenswerth ist die aasfShrUche episode über daage- 
mndiam und gernndivnm, in welchem ein immenser Stoff an 
dieser nnd verwandten formationen vorgeführt wird. Pott verlor 
sich in diesen anslanf nicht anfällig, sondern nimmt bekanntlich 
^ — ti'&iifu — als bildongselement des gemndinms an nnd ver- 
theidigt non hier seine ansieht nach jeder richtai^ hin. Ist aoch 
die Sache durch diese wiederholte prüfong noch nidit aum ab- 
schlösse gekommen, grammatiker auf dem gebiete der alten nnd 
nenen sprachen werden gerade diesen anch in die syntax tief 
eingreifenden abschnitt nicht ohne reiche belehrong dorohar- 
beiten. 

Bei gelegenheit des znsatzes von s an wnraeln kommt der 
verf. in ganz natürlicher weise anf den lateinischen co^jonctivns 
sn sprechen, den er wieder in einen conjanctivns and optativos 
trennt Wir gestehen von dieser formenverschiedenheit noch im- 
mer nns nicht überzeugen zn können, gegenüber den in den ao- 
(serlatinischen italischen dialecten erscheinenden gestiUten. Wir 
haben ja anch die sichersten geschichtlich ans vor angen treten- 
den beispiele, dafs ein i im lateinischen gerade vor a nicht sei* 
ten schwindet, ¥fie in convenat n. ä. Doch da wir Sn der tiiat, 
wollten wir auch nur sehr weniges aus dem vielen strdtigen 
herauszulesen fort&hren, uns viel zn weit verbreiten müfsten, 
ohne hier grofse fragen lösen zn können, so brechen wir ab mit 
dem aufrichtigen wünsche, dafs sich diejenigen, welche an eine 
durcharbeitung des Pottschen werkes gehen, durdi die maaae des 
Stoffs nicht ermüden, durch die episoden nicht stören lassen; 
denn grofs ist der gewinn, den sie an viissen davon tragen wer- 
den, und ihr kritischer sinn kann sich da nähren und schärfen* 
Zürich, im november 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Latin pronttnciation and the Latinalphabet By Dr. Leonhard Tafel 
and Prof. Bud. L. Tafel. Philadelphia und New-Tork 1860. 

A review of 8ome points in Bopps comparative grammar. By Dr. L. Ta- 
fel and Prof. B. L. Tafel. Andarer 1861. 

Tafel, Prof. B. L., Investigations into the laws of English orthography 
and pronunciation. Vol. 1. No. 1. New-York, Westermann and C. 1862. 

Die bestrebongeo, welche auch in Amerika zar forderung 
und verbreitoDg der historischen sprachforschong aufgewendet 
werden, dürfen wir nicht gleichgiltig aberseben, und am des Sin- 
nes willen, welcher die oben genannten Schriften hervorbrachte, 
begrüfsen wir sie mit warmer theilnahme und wünschen ihnen 
guten erfolg for die Verpflanzung einer echtdeutschen Wissenschaft 
in die neue weit, deren wilde gährung bald vorübergehen möge. 
Enth&lt auch die erste schrift weniger eigene forschang, welche 
neue wege eröffnete oder alte zweifei löste, so ist sie doch der- 
selben nicht ganz haar und hat pädagogischen werth; können 
wir auch die einwürfe der zweiten fast nirgends als begründet 
ansehen, so bietet sie doch manche anregung und nöthigt uns 
längst gefundenes und angenommenes aufs neue zu prüfen und 
einläfslicher zu begründen. Die dritte ist ein selbstständiges 
werk, dessen beurtheilung bald einer unserer des Stoffes kundi- 
gen freunde unternehmen wird, welcher sich nach einem ersten 
durchgehen desselben gegen uns sehr lobend über sie ausgespro- 
chen hat. 

Das erstgenannte schmuck ausgestattete buch will zunächst 
einen überblick über die Untersuchungen des gründlichen Cors- 
sen über „ausspräche etc.^ geben, soweit sie das wesen der la- 
teinischen laute und ihre darstellung in der schrift und im spre- 
chen beschlagen; es knüpft daran eine genaue betrachtung der 
jetzt herrschenden methoden das lateinische auszusprechen und 
sucht der den verff. aus historischen gründen richtig erscheinen- 
den zunächst in Amerika eingang zu verschaffen. Den schlufs 
macht ein anhang über den zetacismus. In cap. 1 Latinal- 
phabet wird einiges gegen Gorssens behandlung eingewendet 
Ueber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fel nicht ganz richtig zu urtheilen. Wo diese laute unter sich 
wechseln, oder auch nur, wo einem alten a ein u gegenüber- 
steht, müssen wir im italischen seinem geschichtlichen character 
gemäfs jederzeit o als ältere stufe voraussetzen, auf welcher erst 
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das trübere u emporgestiegen; und es ist nur scheinbar, d.h. 
verirrung, wenn etwa, namentlich im umbrischen, wirklich ein 
späteres o statt des früheren ursprünglichen u auftritt: eine ver- 
irrung, welche eben daher rührt, dafs das zeichen für o dort 
von aufsen kommt und der ursprungliche laut durch den mangel 
des nationalen alphabetes gelitten hat. Eine ganz andere sacbe 
ist es bekanntlich mit dem germanischen u, o, da letzteres un- 
endlich häufig durch brechnng aus ersterem hervorgeht. Wenn 
bei der aufzählung derjenigen alphabete, welche aus dem etma* 
kischen entsprungen (s. 7), das oskische vor dem umbri* 
sehen eingereiht ist, so ist das ein versehen, da nach sichern 
Schlüssen das oskische aus dem umbrischen sich entwickelt hat 
Ob im lateinischen x = es deswegen am ende stehe, weil das 
zeichen erst später eingeführt worden , d. h. ob x in dieser be- 
deutung junger sei, ist eine kleine Streitfrage, in welcher Momm- 
sen unsers bedunkens aus guten gründen sich gegen Gorssen 
entschieden hat M. sucht im rhein. museum, der wichtigsten 
Zeitschrift für speciell lateinische Sprachwissenschaft, XV, 463 ff. 
darzuthun, dafs die ursprüngliche reihenfolge des lateinischen al- 
phabets verschollen und diejenige, welche wir haben, vielmehr 
nach der griechischen zifferreihe eingerichtet sei. Eine uns nicht 
ganz verständliche ansieht äufsern die verff. über lat c neben 
und für k. Uns scheint hierüber noch immer Mommsens mei- 
nung, abgesehen von ihrer allerdings schwachen b^ründnng 
durch einflufs von Etrurien auf Rom die wahrscheinlichste, weil 
sie durch die tuskische analogie zuzug erhält, dafs nämlich in 
einer verhältnifsmäfsig alten zeit die gutturale media nicht mdir 
stark genug hervortrat, um noch eines besondern Zeichens su 
bedürfen und dann k aus dem gebrauche schwand. Restitutioa 
der laute und demnach auch herstellnng von zeichen für solche 
erscheinen in der lateinischen Sprachgeschichte mehrfach. Zar 
geschichte des lateinischen alphabets haben übrigens neuere for- 
schungen und entdeckungen nicht unerhebliche nachtrage gelie- 
fert, deren freilich in dem buche der herren Tafel noch nicht 
gedacht sein konnte. Mommsen sprach in der Sitzung vom 16. 
juli 1860 der berliner akademie über die merkwürdigen faiisci- 
schen inschriften und erwies, dafs das faliscische alphabet mit 
dem lateinischen, nicht mit dem etruskisch-sabellischen auf einer 
Hnie stehe, und dafs es uns im lateinischen manches aufkläre* 
Einzelne correcturen von Mommsens darstellung enthält die im 
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Ballet arcb. eingereihte abhandlang über die bezüglichen denk- 
male von Detlefs en, der selbst einsieht von denselben nehmen 
konnte. Ritschi, der anf dem gebiete lateinische sprachgeschicfate 
unermüdliche and glückliche forscher, hat aaf einer münze aus 
Cfisars zeit das zeichen: für ein vor s ausgefallenes n in PARE:S 
erwiesen. Zu s. 16 ff., wo von der ausspräche des lautes c vor 
e und i geredet wird, verdient jetzt auch die gründliche ausein- 
andersetzung Wackernagels umdeutschang fremder Wörter 
8. 15 beigezogen zu werden, welche eine genauere Zeitbestim- 
mung des Überganges von c in deutsches s und reiche beispiele 
für denselben bietet — Wir können nun näher bestimmen, wer 
vermuthlich von den Römern alle guttorallaute, die im alphabete 
überliefert waren, so verwenden wollte, dafs k vor a, q vor u 
und c in allen übrigen fällen stehen.^ Ritschi im rhein. mus. 
XVI, 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schul- 
meisterte. Quintilians worte I, 5. 20 über den gebrauch von h 
sind nicht sehr deutlich. Allerdings gibt es gewisse Wörter, die 
man schon früh wider geschichtliche Überlieferung und berkonft 
aspirierte und die auch in unsem texten meist noch irrthümlleh 
mit h geschrieben sind, namentlich umerus und erus«. Dafs 
bei umerus das h falsch sei, verbürgt uns die feststehende 
ursprüngliche form dieses Wortes, nnd sehr zweifelhaft ist es 
uns, ob erus denn wirklich von skr. wrz. hf „nehmen, er^ 
greifen^ ausgehe nnd mit x^^Q gleichstämmig sei, eine deutung, 
die unsern römischen Juristen sehr willkommen sein miilste. 
Aber dafs wirkliche veteres etwa abere statt habere ge- 
schrieben, ist mehr als unwahrscheinlich,., obgleich nicht gelfio^- 
oet werden kann, dafs auch ein scharfer hauch geschwächt wer- 
den konnte. Sehr natürlich ist es,, dafs, als die griechische 
aspiration in Latium aufgenommen worden, halbgebildete und 
etwas affectierte leute des aspirirens nicht genug bekommen 
konnten. S. 32 ff. behandeln die verff. das d und verweilen na- 
mentlich bei dem auslautenden d statt des alten t, für welches 
erstere dann auch in einer wohl näher zu bestimmeiHlen periode 
letzteres wieder eintrat. Vergl. Ritschi über das denkmal von 
Aletr. p. 11 ff. Nicht nur quod „weil% auch ut werden hier 
als ablative und als dasselbe aufgefafst, während die verff. utei, 
uti auf die zendform kutha skr. knth4 zurückführen. Das alles 
ist sehr bedenklich. Wir bemerken hier nur, dafs nicht nur 
kutha sondern auch kntham im sanskrit nicht eiistieren, wohl 
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aber katbam QDd kath&. Irrthumlieh ist auch <ag mit einem, 
akr. at (doch &t) zusammeDgehalten und entspricht vielmehr dem 
skr. y&t, wie rmg dem tat — Auch far den Übergang von dj 
in s konnte das deatsche herbeigezogen werden: viridia wird 
itaL verza, und daraas das noch im oberdeatschen lebende 
wirz, im bochd. wirsch, wirsing. Gewifo unrichtig ist die 
meinuDg der ver£f. über die nominative poeta, innoxa^ die nie- 
mals das nominativzeichen s gehabt haben sollen. 8. 52 : It is 
a mooted point, however, whether words like poeta, innotaetß. 
are not original stems in which the ending a is a sort of arti- 
de. Die endungen -17^ and tt^g in Wörtern der sogenannten 
ersten dedination — darin stimmen wir Pott und Aufrecht, der 
das Uiiadis. p. 272 wenigstens für die meisten auf 17^ in ded. 1 
annimmt, bei — scheinen aus altem -aya, «taya hervorgegan» 
gen; wo denen auf •tri -ta das nominativzeichen fehlt, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Cartias 
zur griech. dialektologie s. 13 f. Noch sonderbarer aber kommt 
uns die annähme vor, als ob pner un verstümmelt sei. Jeden- 
fidls haben die Romer als alte form pnerus angenommen; sonst 
h&tten sie nicht pueri n. s.f. dekliniert, und Plantus hätte nicht 
einen vokativus puere gewagt Dafo im gen. sing, der ersten 
deklinadon — und daraus ist wohl zu folgern, auch der zwei- 
ten -^ dn ursprünglich schliefsendes s weggefallen, ist non nicht 
mehr blofo theorie, seit Ritschi das alte Proserpinais beige- 
bracht, was man wohl nicht als eine form mit anrichtig zuge- 
setztem Sy wie unser neues «herzens^ betrachten kann. Yergl. 
MQ auch Curtius DiaL Auch wir ftuGserten bd unserer bespre- 
chnng von Corssens trefflidiem werke starke zwdfd an dem 
imperativus prospices und meinten, es sei dn schlichtes fiita- 
mm; aber so kühn sind wir nicht die endung -dhi, ^1, hi im 
imperativus gerade der ältesten conjugationsweise als nachgeburt 
darzustellen. Gerade im imperativus konnte seiner bedeutung 
ond Isoliertheit w^n die endung der zweiten person am Idch- 
testen gestürzt werden. — Viel zu beschränkt und in dieser be- 
schränkung unwahr ist der satz s. 56: Only in inscriptions dat» 
ing from the latest times of the empire tiie letter s ceased to 
be expressed also in cases other than the nominative of o-stems 
etc. Ritschi belehrte uns darüber eines bessern. — lieber das halb- 
^nksL J, seine Schreibung mit ii, über die länge des vokales davor 
sind wir neulich noch mehr aufgehellt worden durch die abhandlung 
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▼OQ Sehmits de I geminata et I long». Auf s. 63 Ifiugnen die 
herren verff. die entstehang der perfectendnng -vi, ai aas fai 
and beliaapten, favi sei selbst schon mit dem perfecta bUdea^ 
den -ai zasammengesetsty dieses aber (wie sie anderwärts er- 
klären) gleich -va (participialendnng des perfectams) -f^i^ ^^ 
am, aham. Daxu, dafs fai, favi selbst schon als mit -ai so- 
sammengesetzt angenommen werden müfsten, liegt keine nöthi- 
gang vor, da sich ans der gestalt fovo: fovi, favi, fai sehr 
natnrlich entwickeln, far orsprnng aber des -ai, vi xaniehtt in 
den conjagadonen I, II, IV ans fai sprechen doch laat die fibri- 
gen italisdien sprachen, in denen man das f (im nmbr. pihafei 
etc.) nicht so schlechthin für ▼ stehend annehmen darf, da sta- 
tif keineswegs aach formell =s Stative ist Wo aaf italischem 
boden vielleicht znsammensetzang mit participinm vorkommt, da 
fehlt doch das verbam nicht wie in prafatted a.ft. Das schwin- 
den des f zwischen zwei vokalen and namentlich vor -n ist end- 
lich gar nicht ohne analogieen, denken wir nar an die adver- 
bien aaf -im, wie ezim, hine a. s. f . Jedenfalls war kein 
grnnd, -am, -im in erster person als zweiten theü von aham 
zn nehmen, da ja anch die dritte person nrsprfinglich aaf -eit 
laatet and man also aach da vor t bindevokal anzanehmen 
hätte. 

S. 65 £f. handeln von den vokalen. Unter a widersprechen 
die verff. herm Corssen, welcher in einer reihe von perfecten 
aaf ai zn Stämmen aaf a (vetai etc.) dieses a zaerst sich schwä- 
chen and dann aasfallen läCst» indem sie behaopten, et sei da 
eben das perfectam aas anabgeleiteten formen gebildet Dieselbe 
ansieht finden wir aach bei Vertretern der sprachvergleichong ood 
bei andern philologen, and wir selbst haben ans dazn geneigt 
es hier and bei den e-stämmen so anzanehmen. Doch sind for- 
men, ¥fie habesso o. ä., nicht anfser acht za lassen, welche 
mit nothwendigkeit aaf ein habevi znrackweisen. Anderer art 
sind gestalten, wie prospices, convenant n. a. Wir möch- 
ten letztere aach nicht mit Cnrtias als aoriste betrachten, son- 
dern hier fiel i, j ohne wirknng aaf die vorhergehende silbe ans, 
wie oft im gen. plnr. von i-stämmen. Aaf s. 80 ist die rede 
vom fibergange (?) eines s in i, and bei diesem anlasse er- 
halten wir eine nene erklärang von der Imperativform -minor 
(eine reine fiction!) nnd von -mini. Bisher berobigte man sich 
allerseits — selbst strenge philologen — ^ mit ßopps erklänng, 
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es sei das ein rest eines medialpassivea participiams. . Die her- 
ren verfif. weisen diese erklärang mit nicht sehr hoflichen au»- 
drucken ab and sehen darin vielmehr das volle skr. yushinan, 
griech. vftäg für vfidvg, lat im in (I), zusammengesetzt mit sn 
-ro (-or) oder i gewordenen refl. s. Solcher deutang, scheint 
uns, steht formell alles entgegen: die volle accusativform einer 
im lateinischen gar nirgend so erscheinenden bildang, und diese 
accusativform gepaart mit einem zweiten pronomen, das sonst im 
lateinischen für sich aliein das lateinische passivum — die re- 
flexion bildet. Wir verkennen die Schwierigkeiten, welche der 
Boppschen erklärung noch entgegenstehen, gar nicht, können 
aber nicht umhin dieselbe für ungleich wahrscheinlicher zu hal- 
ten als diejenige der herren verff., die dann auch das imperat»- 
vische mino (praefamino etc.) gar nicht berühren. Ani 
Schlüsse der besprechung des vokals o machen die ver£f. nach 
Gorssen aufmerksam auf den verlnst dieses vokales nach i vor 
den flexionszeichen s und d in alis, alid und dem provinzial- 
latein. Brutis u.a. Dieser ausfall aber erstreckt sich einmal 
weit über die italischen sprachen hinaus und reicht im lateini- 
schen viel weiter als meist angenommen wird. Das hat Bitschi 
nachgewiesen in seinen abhandlangen de declinatione quadam 
reconditiore. S. 106 möchten die verff. die genitive auf -äs io 
deklin. I lieber unmittelbar durch zusatz von s an die langen 
a-stömme erklären denn aus zusammenziehung auf -als» entste- 
hen lassen. Wollten wir auch nicht rucksicht n^imen auf die 
eig^nthumlichkekeü der ä- deklination , der bindevokal ist im lar 
teinischea etwas merkwürdig stetiges, wie uns der genetivus vob 
decl. IV und der auffallende accusativus diee eeigt ! . 

Der Inhalt des anhanges wird wohl, sein^ gute Wirkung itt 
Amerika nicht verfehlen. Auch bei uns Deutschen fehU; übri- 
gens noch viel, dafs die resultate der forschungen von Lach- 
mann, Ritschi, Fleckeisen, Schmitz, Gorssen a. a. in der schule 
gehörig verwerthet wurden. 

Die zweite oben genannte schrift, ein abdruck einer in die 
bibl. Sacra for Oct. 1861 eingereihten abhandlung, bringt uns eine 
kritische prüfang einiger punkte der vergleichenden grammatik 
von Bopp. Wir furchten fast, dafs die verff. noch nicht tief ge- 
nug in die historische Sprachforschung eingedrungen seien, um 
hier gegen den begründer der vergleichenden grammatik, der 
natürlich in einzelnem fehl gehen mufste, mit erfolg auftreten zu 
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können, wenn wir ihnen auch den Scharfsinn durchaus nicht ab- 
sprechen. Wir lassen hier die äafserungen über entstehung der 
spräche und der sprachlichen formen auf sich beruhen und xboch- 
ten die verff. nur auf Steinthals arbeiten aufmerksam machen. 
Wunderbar springen die verff. mit dem skr. aham, offenbar 
gleich agbam, um, welches den stoff zur altslav. aoristbildung 
auf chu, zur griechischen auf-ace, ii^-jyy, -tjVy -a, -oy u. s. w. her- 
geben mufs, so dafs z. b. griech. itvcp&riv mit i-Tvnt(oyi^ft = 
haam, aham erklärt wird. Das vedische asme steht für 
ahame, asame, indem h assibiliert wurde, und man brauche 
den deus ex machina( ! ) s m a durchaus nicht. Alle weitern for- 
men, in denen dieser deus auftritt, kummern, scheint es, unsere 
verff. gar nicht. Griech. dfitg steht für hames und ijiuig ist 
gleich haamees für ahamees^ der spir. a. also kurzweg für 
h (I). Das augment soll später und wieder aus der reduplica- 
tion entstanden sein, obgleich es in seiner ursprunglichkeit im- 
mer nur a , ä gelautet, die reduplication sicher zuerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon und längst grundlich nachge^ 
wiesen, dafs das a des augmentes, wohl ursprün^ch ä-, nicht 
die privativpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eines ..demonstrativpronomens ^da, uin^. Scharfsinnig 
wird das lange e im lat. legebam u. s. f. aus ei-bam = es- 
-bam, wieder mit Übergang von s in i erklärt; aber kann man 
sich mit dem langen e nicht durch die annähme aussöhnen, dafs 
es nach analogie der zweiten conjugation eingetreten, was uns 
keine mühe macht, so ist ein gedanke unaers freundes The- 
ma nn noch immer viel wahrscheinlicher und auf analogie ge- 
gründet, dafs legebam für leget- (sehwache participialform) 
-bam u. 8. f. stehen. Von der erklärung des perfectums auf 
-vi, ui aus dem particp* perf. auf -vat u. s. f. haben wir oben 
gesprochen, und diese selbe deutung wenden nun die verff. auch 
aufs griechische perfectum an. Schon aus dem wenigen, was 
wir beigebracht, ist ersichtlich, dafs die herren verff. sich noch 
sorgfältiger auf ihrem gebiete umsehen und namentlich mit den 
lautlichen Vorgängen sich gewissenhafter bekannt machen müssen. 
Zürich, im november 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 
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JSnioQ. Specus. 

JSmog ^höhle*' wird von Benfey wr«. lex. 1, 613 auf wr«. okv 
^decken^ zurückgeführt, als stände es für an^-og resp. ax^'Og 
mit Wechsel von ;r für x. Derselbe meint auch, es hfinge mit 
lat specus zusammen, nur dafs letzteres ans der durch p ge- 
mehrten wurzelform scep stamme. — A. Weber in dieser Zeit- 
schrift VI, 319 nimmt für ansog ausfall von x an und identifidrt 
es auch seinem Ursprünge nach mit specus; unter annähme eines 
vorgesetzten sigma fuhrt er beide zurück ^auf eine wrz. pa^, paj 
in der bedeutnng des festmachens, got. fahan fangen, lat. pango, 
pac(i8), mjywfU',^ durch das vorgesetzte sigma modificirt zeige 
sich diese wurzel als spa^ mit der bedeutung des den ^ blick wor- 
auf festmachens, heftens, ahd. spehon, sp&hen, specio.^ — 6. 
Curtius gr. efym. no. 111 zieht diese herleitung mit recht in 
zweifei und behauptet, das verh&ltnifs von specus zu afiiog sei 
noch nicht aufgeklärt. — Leo Meyer in dieser Zeitschrift 
YII, p. 204 bezweifelt gleichzeitig die Benfej'sche ableitnng ond 
behauptet seinestheils einen engen Zusammenhang mit lat cavos 
^hohl,^ woher cavema „ höhle, ^ indem die anlautgmppen Bp ond 
sk mehrfach wechselten und letztere im lat öfters ihr s embfifiEk 
ten; lat. specus dagegen scheine sich an griech. ananrtip ,,gra- 
ben,^ (nhd. schaben) anzuschliefsen. Als urform übrigens nimmt 
derselbe hiernach cnijrog resp. ax^og an. — Andere ableitongs- 
versuche bedürfen wohl kaum der erwfihnung. Nach allem sdieint 
es noch immer bei Curtius' ausspruch sein bewenden zu haben, 
dafs nämlich bis jetzt die sache noch nicht aufgeklärt 
sei. Wie aber wenn die herleitong und deutnng näher liegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von XQ^-Ofuzt das subst. to xqi-og^ von wrz. cta (uft^fu) 
ein ati'OQy von Ktd^Ofuu ein htb-oq (besitzthum), von wrz. j9ail 
{ßdlXvo) to ßsX'Og etc. regelrecht entstammen, so steht gewifs 
lautlich nichts im Wege, ro ani-og auf anorm „reifsen^ zurücksu- 
fuhren. Ueberhaupt liebt ja das neutralsnfOx ig (nom. og) auch im 
stamme den vokal e: ßikog trotz /SoI, %qiog trotz %qa^ ßsp^og neben 
ßd&ogy niv&og neben na&og^ tsfuvog trotz homer. tdfAvm; ßen-og^ 
ßQ8q)'0g, yh-og^ di-og^ dsg-og^ !&-og, Id-og, iXsyx-ogy SLx-off, in-og^ 
SgBß'Og, BQX'Ogf igv-og^ xXi-og^ vXin-og^ Xm-og^ Xs^-og^ iJ^äi-og, lUiM^g^ 
(leQ-og, ocpek-og^ ma-og^ nXeK-og, ge-og^ a^iv-og^ axA-og, atiy^og^ 
ctiv'Og^ Cfifp-og^ tiy-og^ rQeq:-og, cpiyy-og xtX., während umgekehrt 
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verbalbildaDgen mitteist sofifix o (nom. og) auch im stamme den 
gleichen vokal o lieben: o yor-os^ 6 tOK-og, lox'Og . . . .gegenüber 
den stfimmen rsneg (nom. ro tiiHog\ yeveg^ ^x^^. Nan aber in* 
volvirt das saCfiz eg meist passive bedentang: rö texog ^das 
erzeugte,^ ^«i^^ = degfia^ nXsKog == nUy/jut ^das geflochtene.^ 
Somit wurde sich für to ani-og von cnd-ta ^reifsen^ die bedeu- 
tung rifs ergeben. Von dem bgr. rifs, spaltzu dem bgr. höhle 
ist nicht weit. Bedeuten doch auch gayig und ^0071/ (von ^- 
yvyiu reifsen) auTser «rifs,** «spalt^ auch kluft, höhle. Aach 
XacfiOy eigentl. «kluft, spalt% bedeutet oft ffenu^ sruft, höhie ..., 
mit oder ohne erlfiutemde zusfitze, wie [evgmnovl nitQog Ekir. Iph. 
T. 626, x&ovog^ yrjgj aviQmVy Tagragov xtX. 

Specus dagegen stammt in der that von wrzf. spec, *speeia 
„ blicken. ** Die begriffliche Vermittlung ist keine andre, als wir 
in OTi-ij „loch** haben, von wrz. d;r, *onrm „blicken,** wie es denn 
in den verschiedensten sprachen eine ganz gewöhnliche erscliei- 
nnng ist, dafs die verschiedenen Wörter für ange in den bgr. 
„loch, Öffnung** fibergehen: oqf&aXfiog beim schiffe ist nach dem 
scholiasten des Aristophanes = xmn^g tgfjfAa; lumen oft s» fen- 
ster-, thüröffnung; frz. les oeils = les trous dans le fromage, dana 
le pain etc.,** oeil-de-boeuf = rundes dachfenster; ital. occhieilo 
= knopfloch; engl, the eye of a needle etc.; das deutsche Inke 
hfingt mit luegen, lugen, engl, look zusammen. Grenug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermittlnng 
zu thun; demnach ist specus zunächst s» loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grübe), wie auch das deutsche wort loch 
oft genug gleiche Verwendung findet 

Dafs sich Homer der angegebenen herleitung von 76 aniog 
aus anam oder vielmehr der ursprfinglichen bedeutung kluft noch 
bewufst war, scheint mir aus dem umstände hervorzugehen, dafa 
er fast best&udig, gerade vielieicht um den begriff grotte deato 
sicherer zu gewinnen, verdeutlichernde epitheta, wie yXafpvqip, 
aarriQBqiig^ xoiXov (evQVj f^^^y ßctdv)» 

Conitz. Ant. Ooebel. 



Bivdregeg, janitrices, y&taras. 

Im Amarakosha heifst die frau des brnders des gatten y&tfy 
dem das mahrattische jän entspricht (j ffir y ist normal and die 
zusammenziebung der zweiten silbe ist dieselbe wie in bh&u = 
bhratr) „a busband's brother's wife.** Bedenken wir nun, dafs 
die plnralform janitrices eine jede der beiden Schwägerinnen als 
frau des bruders des gemahls bezeichnete, wie dies gewifs beim 
griechischen elvdregeg der fall war, und beachten wir die weise 
in welcher dieses unser wort jätr durch den indischen lezico- 
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graphen vorgefahrt wird (die fraaen mehrerer brader, in gegen- 
seitiger beziehung zu einander, beifsen y&taras, bh&rjästa 
bhrl^vargasya ytitarah syuh parasparam), so scheint mir die 
idendt&t der drei Wörter durch eine jener Überzeugungen ver- 
bürgt, welche durch die etymologischen Schwierigkeiten nicht leicht 
erschüttert zu werden vermögen. Da das lateinische wort um 
eine mittel- und das griechische um eine anfangssilbe reicher ist 
als das indische, übergingen die Sprachforscher eine solche identi- 
ficirung, und Pott und Benfey (etym. forsch. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices und eivdregeg neben y&- 
mätr Schwiegersohn zu stellen. Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die form yam&trfürjäm&tf geltend machen 
liefsen, abgerechnet) durchaus nicht ohne weiteres den Übergang 
eines ursprünglichen m in n in der mitte des Wortes vor einem 
einfachen vokale annehmen; und im griechisch -lateinischen wort 
(sowie auch im indischen yatr) wird auf die gegenseitige bezie- 
hung der Schwägerinnen zu einander nicht auf ihr verhältnifs zu 
den schwiegeräitern der besondere. nachdruck gelegt 

Könnte nun die identität von y ataras janitrices £»VaT€^e^ 
nicht durch eine streng etymolog. beweisfuhrung ermittelt werden? 
Ich glaube ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner an- 
sieht, anyatara, welches im reinsten sanskrit die eine von zweien, 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen Wörtern naturgemfiTse zusammenziehung anyatra und 
vielleicht mit der andern femiuinalendung anyatri, dann endlich 
anyatr, pl. anyataras, nach analogie von mätr, mataras, 
u. s. w. Das griechische eipategeg ist nun die treuste repro- 
duction, die es von einem anyataras auf hellenischem boden 
geben konnte, und scheint mir das dasein des von mir vermutheten 
anyatr ganz unwiderleglich zu beweisen. Auf lateinisch h&tte die 
form aniatrices lauten sollen (endung -triees nach analogie von 
genitrices, u. s. w.) oder aniitrices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusammenschmolz. Im indischen 
tritt Wegfall der anfangssilbe ein (wie z. b. turya, vierter, für 
caturya), ein wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vischen sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
später als der griechisch-lateinische vom asiatischen bruderstamme 
trennte; und die Verlängerung des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafsen die erklärung und die folge der Verarmung des Wortes« 
Vielleicht könnte der halbnasal, der in der polnischen form jq- 
trew dem a folgt, als ein nachhall des n in anyatr gelten 
[anjatri njatri ja(n)tri j&tr]. 

Mailand. Ascoli. 
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Ueber die Casusbildung im indogermanischen. 

Die aufgäbe, welche ich mir hier gestellt habe, soll 
sein, die casusendungen des indogernianischen und beson- 
ders der vier in dieser Zeitschrift zu vergleichenden spra- 
chen in die bestandtheile, aus denen sie erwachsen sind, 
zu zerlegen und auf den Ursprung dieser bestandtheile hin- 
zuweisen. Dabei werde ich zwei deklinationen als die er- 
ster und zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen stammen, die entweder auf 
einen konsonanten oder auf einen wurzelvokal auslauten, 
die deklination zweiter stufe bei allen, welche auf einen 
zur ableitung (nicht zur wurzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe fQr alle ihr zugehörigen stamme ; 
sie unterscheidet kein männliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endungen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im sanskrit höchstens aus einer silbe, zeigen 
aber oft Verkürzungen und Verstümmelungen der volleren 
casusformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
Übersicht wegen ihre endungen, der unübertrefflichen an- 
Ordnung Panini's folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem singular den dual, diesem den plu- 
ral folgen las^e, und neben die sanskritformen zunächst 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotischen 
stelle. 

sanskrit: griechisch: lateinisch: gotisch: 

1. N. s, äu, as; ff, €, cg; 8, es; s, 8 

2. A. am, äu, as; a, €, ag; em, es; -, 8 

3. J. ä, bhyäm, bhis; M » 

4. D. e, bhyäm, bhyas; ai^ ouv,{(piv)] i, bus; [i], m 

5. Abi. as, bhyäm, bhyas; off, ouv,(q)vv); ed, bus; 

6. G. as, OS, am; og, „ (ov; is, um; [i]s,e 

7. L. i, OS, su; i, „ Bojriv; i, » ; 

Bei dieser Zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken: 1) Den dat. (loc.) plur. habe ich im griechi- 
schen BOfiv angesetzt, indem hier die endung, wie unten 
gezeigt wirdy die erscheinungen zeigt, welche auf ein hin- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 16 
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ter dem a ursprünglich vorhandenes digamma hinweisen; 
die dativendung ai tritt auf erster stufe in den infinitiven 
Üu-fiev-ai U.S. w. hervor (s. u. und Leo Meyer gedrängte 
darst. der griech. und lat. dekl. s. 42); (ptv ist nur vermu- 
thungsweise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
den dativ vom locativ getrennt. Für die deklination er- 
ster stufe sind ruri, Carthagini, Tiburi u. s. w. auf die frage 
„wo?*, und luci, temperi, vesperi auf die frage „wann?** 
beispiele des lokativs. Das I des lat. dativs (alt auch ei, e) ist 
nach meiner ansieht aus dem e d. h. äi des sanskrit, und das 
i des lokativs, wie unten gezeigt wird, aus ursprüngl. in 
entstanden. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zu- 
nächst die ganze schwache deklination, da ihre stamme, 
wie schon Bopp nachgewiesen hat, auf n auslauten, welches 
im nom. sing, nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im sanskrit abfällt; ferner die von Grimm als unregelmä^ 
fsig bezeichneten stamme, wozu die participien auf and, 
bajo]) (beide), die männlichen stamme meno]?, reik, mann 
und die weiblichen alh, miluk, baurg, dul]?, mita]?, naht, 
vaiht, brüst, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des dativs nirgends mehr; doch 
glaube ich in dem i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der stamme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth. e, ahd. u) kommt nur 
in der deklination zweiter stufe vor, und es ist daher das 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen Zusammen- 
stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, wie die 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und |>ri-mr 
(von )>rl-r drei) erweisen, aus ms, und dies, wie die litaui- 
sche dativendung mus oder ms beweiset, aus skr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an auslautendes n gefQgt werden, welches dann von 
ihm verschlungen wird (hanam für *hananm); nach den 
übrigen consonanten kann es nur vermittelst eines binde- 
vokales a, i, u angefügt werden (naht-am, reik-am, baurg- 
-im, spaurd-im, meno)'um, bajo|>um), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, a)>n-am aus den stammen 



über die casasbildnng im indogermaniachen. 243 

vatan, aj'an). Es zeigt sich hier überall die der ersten 
stufe eigenthüraliche neigung für verkürzte formen. 

Die deklination zweiter stufe zerfällt nach der be- 
schaffenheit des auslautes in 4 besondere bildungen, je 
nachdem dieser auslaut 1) a, 2) ä, 3) i oder u, 4) T oder 
ü ist; aber alle diese bildungen haben unter einander und 
im gegensatze gegen die erste stufe das gemeinsame, dafs 
ihr acc. sing. m. f. ein blofses m statt am (griechisch v 
statt a, lateinisch m statt em), ihr gen. plur. anäm oder 
asäm statt am anfügt, und das masc. vom fem. sich na- 
mentlich im Sanskrit vielfach sondert, indem nämlich im 
instr. sing, jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc. plur. je- 
nes an (oder ans) dieses as anfügt, und in den 4 letzten 
casus des Singulars das fem. die breiteren formen äi, äs, 
äs, am entweder fordert oder zuläfst. Dabei verschmilzt an- 
lautendes a der endung auf die unten näher zu besprechende 
weise mit dem auslaute des Stammes. Ein eigentliches schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
Sanskrit nur die stamme auf I und ü erster stufe, insofern 
sie im gen. plur. die form zweiter stufe (anäm) und in den 
vier letzten casus des sing, die weiblichen nebenformen äi, 
äs, äs, am zulassen. Alle übrigen Schwankungen sind nur 
scheinbare, indem in diesen fallen zwei Stammbildungen zu 
gründe liegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der zweiten stufe angehört; so z. b. liegt f&r die auf ar 
theils dieser stamm erster stufe zu gründe, theils der stamm 
auf r, welcher nach der obigen bestimmung zur zweiten 
stufe (und zwar zur dritten bildung mit den stammauslau- 
ten i, u, woran sich r anschliefst) gehört; so bilden femer 
die adjectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem- 
selben, oder aus einem durch n erweiterten stamme; wo- 
nach also z. b. bei urii-s {BVQv-q) in den vier letzten casus 
des Singular und im nom. acc. des dual einestheils aus dem 
stamme uru die formen urave, uros, uros, uräu, urvl, an- 
derntheils aus dem stamme urun die formen urune, urunas, 
urunas, uruni, uruni hervorgehen, während die übrigen for- 
men (mit ausnähme des gen. plur., welcher nur urünäro zu 

16* 
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lauten scheint) aus beiden stammen sich gleichlautend er- 
geben. 

Ehe ich nun zur Zerlegung der casusendungen in ihre 
bestandtheile übergehe, habe ich noch einige elemente ab- 
zuscheiden, welche nicht den casusendungen angehören, 
sondern dem stamme entsprossen sind. Hierher gehört das 
soeben erwähnte n der neutra auf i, u, r, welches als zum 
deklinationsthema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder y, welches in der ä-deklination hervor- 
bricht. Als ausgaog des deklinationsthema's erscheint hier 
theils ä, theils ai oder ay, und zwar letzteres im vokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d. h. ai, instr. ayä, 
loc. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch anf&gung 
eines ableitenden a eitstanden, welches sich in diesen fällen 
zu i abschwächte ; das erste a endlich wird durch den ein- 
flufs der verlängerten femininendungen (äs, äi, am) gleich- 
falls verlängert, so dafs nun die formen äyäs, äyäi, äyäm 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
auslauten i, u im voc, dat. sing, und nom. plur. vortritt, 
(die guuirung) als Verstärkung des Stammes aufzufassen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt, als eine art reflex des den stamm schliefsenden 
a ansehen können (s. u.). 

Die casusendungen selbst bieten zwei arten von an- 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden, die andern die zei- 
genden nennen will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus an, die ersteren kommen in mehreren casus vor; um- 
gekehrt kann jeder casus nur einen zeigenden, aber meh- 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus ursprünglich 
bezeichnenden anhänge, sondern nur deutende. 

1. Die deutenden anhänge. 
Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deutem) 
entsprossen. 
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Erstens s gleich dem s in sa (er, der), sä (sie, die). 
Dieser anhang ist bezeichnend erstens ftir das masc. and 
fem. des nora. sing, und zweitens für die raehrzahl (phiral 
oder dual). Im ersteren falle geschieht die zusammenfü- 
gung im sinne der bestimmenden (determinati\^en), im letz- 
teren in dem sinne der paarenden (kopulativen) Zusammen- 
setzungen; also deva-8 gott der d. h. der gott; devä-s der 
gott und der d. h. die götter, und auch im plural wird 
überall, wo das neutrum besondere formen bildet (im nom. 
und acc), das s des plurals ausgeschlossen und anderweitig 
ersetzt. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wenn 
es nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllauts- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem vokativ, und zwar hier schon seiner be- 
deutung wegen, da dies s dem pronomen dritter person 
angehört, der vokativ aber seiner bedeutung nach zur zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ in einzelnen we- 
nigen ftllen dem durch s gebildeten nominativ gleich ge- 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem ursprünglichen principe. Zweitens in den pro- 
nomen sa (gr. o, got. sa), syä und ^su, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nominativs hergaben. 
Bei dem ersteren tritt jedoch auch die form sa-s und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen *8u zeigt sich 
im altpersischen, wo nach den hier herrschenden lautge- 
setzen (nach welchen ein auslautendes i oder u nicht ge- 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anflQgt, wodurch 
die formen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jene 
form *su in huva übergehen mufste; dies bedeutet „er** 
oder „sie^ und kommt nur als nom. sing. masc. und fem. 
vor; es verhält sich dies zu skr. sv-a-s = lat. su-u-s, wie 
lat. tu (skr. tu-am) zu lat. tu-u-s (skr. tv-a-s). Im indischen 
kommt es mit vorgeheftetem a in der bedeutung »jener, 
jene** (nom. sing.) vor, nämlich (gleichlautend im masc. 
und fem.) asu (im pali) asäu (im sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende s in den nominativformen der beiden ersten 
personen, welche schon den anhang am zeigen, nämlich in 
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ab-am (ich), tu-am (du), wie auch in den unten näher zu 
erwägenden ay-am (dieser), iy-am (diese), syay-äm (selbst). 
Auffallend ist, dafs dies s endlich auch in den femininen 
zweiter stufe, welche auf ä (gr. ä, 17, lat. a, got a) oder I 
(gr. ja) auslauten, durchaus fehlt (s. u.). 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing, 
neutr. der pronomen, und wird als d nachgewiesen durch 
skr. id-äm, tad-iya, -tyad-äm, und durch die Verschiebung 
zu t im goth. ])at-a, it-a, hit-a, altn. hvat, während das 
lateinische wegen der Schwankungen im auslaute keine ent- 
Scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aus- 
lautendes neutrum der pronomen überall auf diese form 
zurück. Es gehören hierher: täd (gr. to, got. })at-a), tyad, 
etad, id-am (lat. id, got. it-a), yäd (gr. o), kad (lat. quod, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enklitisch, im zend und 
altpersischen gleich gr. W , lat. quid), anyad (gr. äkXo^ lat. 
aliud), dazu im sanskrit die comparativ- und superlativ- 
formen katarad, katamäd, anyatarad, itarad neben vedi- 
schem itaram, ferner im griechischem avro, tovto (vgl. ro), 
kxelvo, im lateinischen illud, istud, im gothischen hit-a. Der 
pronominelle Ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nächst bietet sich dar das neutr. adas von asäu; und wie 
asäu in a-j-säu, ursprünglich a+su zu zerlegen ist, so 
auch das neutrum desselben in a+däs, wobei ich die frage 
über die entstehung des auslautenden s bei seite lasse. Zu 
diesem pronominalstamme da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl nicht zu verkennen ist, gehört das enkli- 
tische hinweisende pronomen ös im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (o, toiog^ TO(yog)theils un- 
flektirt gehängt wird, theils wie in roiadsaat flektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform *dya (vergl. tya-d 
neben ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. s. 26) entsprossene 
in accusativem sinne angefögte -5«, -(xa, -Ja, dig^ in wel- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale sufiSx wie 
in dem obigem a-däs wiederfinden mag. 

Drittens a. Es tritt vielfach als ersatz des s ein, und 
namentlich da, wo das s lautliche Schwierigkeiten bereiten 
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wurde, oder wo das s wegen seiner beschränkung auf das 
mäanliche und weibliche geschlecht nicht gestattet ist (wie 
im nora. acc. plur. neutr.). Es erleidet vielfach die Schwä- 
chung zu i, ins besondere wird es, wie auch meist das a 
in dem deutenden anhange am, nach i und u stets zu dem 
gleichen vokale geschwächt, so dafs dann i oder ü erwächst. 
Allein auch unabhängig davon erleidet unser anhang viel- 
fach die Schwächung zu i. Im singular ist sein vorkom- 
men nicht ganz sicher. Es könnte dort als Vertreter des s 
nur im nom. sing, vorkommen; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs das mangeln jenes s nach dem ä und i 
zweiter stufe dadurch zu erklären sei, dafs hier eben jenes 
deutende a als ersatz des s eingetreten sei, was dann aber 
mit dem ä und i (nach welchem es sich zu i schwächen 
mufste) zusammenflofs, und es würde sich dadurch der ge- 
gensatz zwischen dem e=äi des vokativs (s. o.) und dem 
ä des nominativs aufhellen. Unterstützt wird diese ansieht 
durch die form der pronomen ay-äm (dieser), iy-äm (diese). 
Es liegt ihnen der pronominalstamm a (welcher auch in den 
meisten übrigen formen dieses pronomens auftritt) und das 
daraus ersichtlich abgeschwächte i (neutr. id-äm) zu gründe, 
ersteres dem masc. ay-am, letzteres dem fem. iy-am. Ich 
vermuthe, dafs diesen stammen a, i zunächst jenes deutende 
a (als Vertreter des s), aber zu i geschwächt, sich anfügte, 
und dann der anhang am, genau wie im neutrum i-d-am, 
sich anschlofs. Zu vergleichen ist hiermit auch sva-y-äm 
(selbst), was wohl ebenso zu deuten ist Die gleichheit 
des deutenden a mit jenem deutestamme a (i) leuchtet ein^ 
die bedeutung ist hier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
8 nachgewiesen wurde, nur dafs a auch das neutrum ver- 
treten kann; in dem ersten theile von ay-am, iy-äm hätten 
wir also die Zusammensetzung dieses pronomens mit sich 
selbst (wie in sa-s, ta-d). 

Viertens am^ nach vokalen im singular stets zu m ver- 
kürzt. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
Dom. sing, von ah-äm gr. iycivj tu-äm böot. tqvv; in ay-äm, 
iy-äm, id-äm mit den anhängen in 2 und 3 verbunden, 
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ferner unverbunden im nom. acc. sing. n. der a-stftmme, 
also a-m (gr. 0-1/, lat. o-m, u-m); endlich im acc. sing. 
m. f. Qberall , aufser in den tonlosen nebenformen mä , tvä 
(mich, dich) und den entsprechenden gr. ^/4€, fic, (Tc, cb, 
lat. me, te, so auch in ^, i, lat. se. So lautet die endung 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. a, lat. em), auf 
zweiter m (gr. v, lat. m). Im gotischen fiel nach dem be- 
kannten auslautsgesetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdünnt war) durch ein angehängtes a 
gestützt (])an-a, hvan-a, in-a, hin-a). Entstanden ist dieses 
am wahrscheinlich aus der deutewurzel am, welche dem 
deutestammc amu (jener), und mit geschwächtem a dem 
deutestamme ima (dieser) zu gründe liegt; und es vergleicht 
sich die zusammenfügung ah-am, tu-am der bedeutung nach 
mit formein wie olrog ^/cJ, od' kyd, kyatv oSe und wie ov- 
Tog ov und ähnliche. Ebenso schliefst sich die bedeutung 
,Jener,^ welche amu darbietet, schön an die gegenüber- 
stellung des Objektes gegen das subject und des unpersön- 
lichen (geschlechtlosen) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
unpersönliche als das fernerliegende erscheint. 

2. Verbindung der deutenden anhänge 
unter sich. ' 

Nominativ, accasativ. 

Der nominativ und accusativ des Singulars zeigen nur 
je einen einfachen anhang, und sind daher oben schon voll- 
ständig behandelt Dagegen sind Air dieselben casus in 
den beiden andern zahlformen je zwei anhänge erforderlich, 
von denen der eine dem des nom. acc. des singularis ent- 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dafs dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst später 
(aber vor der Sprachtrennung) aus dem plural sich ausson- 
dernde nebenform erscheint; und ich werde, wo es nötbig 
ist, beide mit dem gemeinschaftlichen namen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun s im masc. und fem. sowohl als an- 
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hang des nom. sing, wie auch als zeichen der mehrzahl 
erscheint und wir oben a als Vertreter des s kennen ge- 
lernt haben, so bieten sich uns für den nom. plur. m. f. 
die möglichen formein s+s, a-j-s dar. Die erstere ist 
nur möglich bei einem vokaleinschub zwischen s und s; 
nun haben wir gesehen, dafs die stamme auf a vielfach 
den endungen ein a beifügen, so dafs hier die endung sas 
zu erwarten wäre; diese kommt nun mit Verlängerung des 
stammhaften a in den veden vielfach vor, z. b. in devä-sas 
von deva-s. Die zweite formel liefert die gewöhnliche en- 
dung sowohl fttr die' erste als zweite stufe, nämlich as (gr. 
€^; lat. es; got. s und in zweiter stufe verschmelzendes as). 
Im gotischen verschmilzt auf zweiter stufe das a des nur 
theoretisch angesetzten as mit stammschliefsendem ursprüng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u diesen vokalen an; so dafs aus i 
hervorgeht eis = i + is; auf entsprechende weise würde aus 
u hervorgehen u+us, wo sich aber von den beiden u das 
erste zu i oder j geschwächt zu haben scheint. Die zu- 
sammenziehungen im griechischen und lateinischen, wie 
"leg zu Itj, eigj lat. *ies zu is, eis, es, gr. vsg zu vg, lat. ues 
zu üs u. s. w. sind bekannt. Nur die auf a oder ä auslau- 
tenden Stämme machen Schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in Übereinstimmung mit dem gotischen in den Substantiven 
zwar regelmäfsig a+as, ä+as zu äs (got. ös) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endung as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai aus dem stamme ta, ke, d. h. kai 
aus dem stamme ka u. s. w., und hiermit stehen in voll- 
ster Übereinstimmung die gotischen formen )'ai, hvai; 
ebenso zeigt sich jene bildung in skr. ami aus dem stamme 
amu, welcher die eigenthümlichkeit hat, dafs das zu i ge- 
schwächte a stets die angleichung des vorhergehenden u 
herbeiführt, endlich in va-y-am (wir), yü-y-am (ihr). Im 
griech. und latein. finden wir hier fast gleichlautend die en- 
dungen ot, aij lat. I (oe), ae (ai). Aber dennoch stehen beide 
sprachen hier in keinem direkten zusammenhange. Vielmehr 
sehen wir diese bildungen auf italischem bodcn aus den 
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ursprünglichen regelmäisigen formen sich unabhängig vom 
Sanskrit wie vom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schaftliche Ursache ßlr alle diese in ihren letzten ergeb- 
nissen so übereinstimmenden Umwandlungen ist die neigung 
des a, sich nach stammhaflem a zu i zu verdünnen, welche 
im pronomen (nom. plur. m.) sich schon vor der spracb- 
trennung geltend gemacht haben mufs, und die neigung 
des s sich nach dem so verdünnten vokale zu verflüchtigen. 
Dies zeigt sich besonders in dem lateinischen plurale der 
o-stämme. Im oskischen finden wir flir den nom. plur. 
dieser stamme die endung os, im ältesten latein oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer Schreibung des- 
selben lautes, eis, dafQr dann ei (in den älteren inschriflen 
e geschrieben), endlich i. Die regelmäfsige form würde 
"^o-es sein ; im oskischen wurde das e von dem o verschlun- 
gen, im lateinischen verschmolz o mit dem e entweder zu 
oe und so entstand mit Verflüchtigung des s die alte form 
oe, oder es assimilirte sich das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
e und i schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; nun verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ei, und aus dieser endlich I. Be- 
lege für diese verschiedenen formen sind poploe, Modies, 
leibereis, ploirume, foideratei; und in den pronomen: queS) 
es; eeis, eis, ieis, heisce; iei, ei, quei, ipsei, illei (Corssen 
I, s. 220). Dafs auch fQr den lat. plural auf ai, ae der 
Stämme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas =s quae, wie pos = qui) hervor. 

Im acc. plur. m. f. mufste zu der endung am des 
Singulars das s des plurals kommen; und da das m sich 
vor dem s in den meisten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben. Allein die erste stufe hat vermöge ihrer neigung 
für kurze endungen den nasal abgeworfen und so erscheint 
in ihr skr. as, gr. ag^ lat es, got s, wo also die Verlänge- 
rung des e iiD lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint theils ns (wie 
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im sing, bloi'ses m) theils ans; ersteres im altpreuisiäcfaen 
a-ns, i-DS (sing, a-n, i-n), im gotischen a-ns, i-ns, u-ns 
aus stammen auf a, i, u, im argi vischen o-vg = ovs aas 
stammen auf o; ebenso scheint sich die spur des ursprüng- 
lichen nasals im osk. oss, ass aus stammen auf o und a zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die vollstän- 
dige endung ans bewahrt, deren a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht; so gehen die vedischen, und 
theilweise auch noch im gewöhnlichen sanskrit vorhandenen 
formen ans, Ins, uns aus stammen auf a, i, u (T, ü) hervor, 
wobei der nasal und das s sich nach den besonderen laut- 
gesetzen des sanskrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den veden) diese formen ihr s verloren, so dafs 
nun an. In, ün hervortreten. Im fem. ist der nasal als sol- 
cher überall weggefallen, hat jedoch noch in der Verlänge- 
rung des vorhergehenden Stammvokals (beim oskiscben ass 
in der Verdoppelung des s) seine spur hinterlassen, dah^ 
skr. äs, gr. ccg^ lat. äs, got. ös aus stammen auf skr. ä, gr. 
äj 7] oder a, lat. a, got. a; femer skr. is, üs aus stammen 
auf i, u oder i, ü. Dagegen haben die i- und u- Stämme 
beider geschlechter im gotischen die endung ns (s. o.), im 
griechischen und lateinischen die endung erster stufe an- 
genommen, wobei die bekannten Verschmelzungen eintreten. 
Nom. acc. pl. neutr. Da der nom. acc. sg. im neu- 
trum entweder keine endung hat, oder die endung am, und 
als pluralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so würden 
für den nom. acc. plur. neutr. nur die formein a oder am+a 
zu vermuthen sein. Die erstere findet sich im griechischen, 
lateinischen und deutschen sowohl auf erster als zweiter 
stufe. Aber auch die veden zeigen sie bei den auf a, i, 
u auslautenden stammen, bei denen, im gegensatze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht und mit ihm zu ä, I, ü verschmilzt 
(z. b. vipvä, 9ÜC1, purü). Die gewöhnliche endung dieses 
casus besteht im sanskrit aus zwei elementen, an und i, 
von denen das letzte an den schlufs tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des Stammes tritt und diesem vq*" 
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kale sein a angleicht; so entstehen bei den auf a, i, u aus- 
lautenden Stämmen die formen äni, Tni, uni (z. b. vipväni, 
9ÜcTni, purüni), bei denen auf as, is, us die formen ämsi, 
imsi, Qmsi (s. b. t^jämsi, jyötimsi, cäxömsi aus t^jas, jyotis, 
caxus) ; bei den auf n auslautenden würden zwei nasale auf 
einander folgen, von ihnen wird einer ausgeworfen, also 
aus an, in, un entstehen äni, ini, üni. Bei den auf einen 
starren konsonanten auslautenden stammen mufs nach den 
lautgesetzen des sanskrit jenes n oder m in den verwand- 
ten nasal übergehen, und das vorhergebende a des ersten 
elementes i&Ut dann ab. Die Umwandlungen sind ganz de- 
nen entsprechend, welche uns oben die endung ans vor äu- 
gen stellte, und wie jenes aus am+s entstanden war, so 
werden wir auch dieses aus am+i zu deuten haben; dies 
i kann nur als Schwächung des a betrachtet werden, und 
so gelangen wir zu der oben aufgestellten formel am+a 
zurück, welche als die zweite zu erwartende formel für un- 
sem casus erschien. 

Der nom. ace. dual, bietet keine neuen aufschlüsse 
über das wesen der hier betrachteten demente dar, und 
ich kann ihn hier um so eher übergehen, da ich mich der 
Bopp^schen auffassung desselben fast in allen punkton an- 
schliefse. 

3. Die zeigenden anhänge. 

Es sind dies: 

i) as als anhang des genetivs; in der ersten stufe 
skr. as, gr. o?, lat. (os, us) is, got (is) s. Dieselben endun- 
gen erscheinen auf zweiter stufe 1) im sanskrit nach i, ü, 
welche dabei in y, v übergehen; 2) im griechischen nach 
I, t/, a, tj (mit letzteren zusammenflielsend); 3) im lateini- 
schen nach u (daher -uos, -uis, üs); und ursprünglich nach 
i, a, o, c, wo aber nach ersterem der vokal, nach den letz- 
teren das auslautende s früh abfiel (daher is; altlat. aes, 
äs, äl, ai später ae; osk. eis, lat. ei später i; es später ei); 
4) im gotischen nach männlichen stammen auf a und i, 
wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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Sanskrit bei den auf i und u auslautenden stammen das a 
der endung as dem auslautenden vokale vor, also es d.h. 
ä-is statt i-has (gr. log), os d. h. ä-us statt u-|-as (gr. vog); 
ebenso das gotische, nur dafs die männlichen stamme auf 
i ausgenommen sind (s. o.), z. b. sunaus = skr. sünäus, 
kvenais gleich einem skr. jänäis von sunu-s skr. sünu-s, 
kven-s = skr. jäni-s (was aber nur am ende von Zusam- 
mensetzungen vorkommt). Die stamme auf altes a bilden 
den gen. skr. a-sya, gr. o-io für ^o-ajo^ daneben o-o fttr 
*0'ao^ woraus ov hervorging, lat. -ins (im pronomen), im 
zend a-he, einer zendischen Umwandlung von a-se d. b. 
a-säi. Die vollständigen formen sind also skr. sya, zend. 
he, lat. ius oder in den ursprünglichen gestalten *6ia, *sai, 
*ias, wo die laute die gleichen sind nur in verschiedener 
Ordnung, und zwar die laute des genitivs, aber um einen 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
a-stämme noch mehrfach wiederfinden werden, an, dafs der 
ursprünglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 
würde eins der beiden a, wie dies bei dem zusammentreten 
zweier a so gewöhnlich ist, sich zu i geschwächt haben. 
Die ersten beiden formen enthalten überdies eine Umstel- 
lung des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlafst), und letztere form sa scheint in dem 
griechischen o-o für ^o-ao^ in a-o für *€-<yo (neben Bio Ükr 
eajü) wie in ifAio (neben ifABlo)^ aioj^io, rio and in ä^o 
für *ä'aü wie in jitQBidäo noch rein erhalten. 

2) ai als anhang des ablativs. Im sanskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu ät ver- 
schmilzt. Ebenso im zend. An alle übrigen stamme hängt 
er sich im zend genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
netivanhang as, so dafs man bei allen diesen stammen aus 
dem genetiv des zend den ablativ erhält, indem man statt 
des auslautenden s (oder des vertretenden bucbstaben) t (t) 
setzt. Da nun der genetiv aller dieser stamme dem des 
sanskrit gleich ist (abgesehen von den besonderen lautum- 
wandlungen des zend), so können wir sagen, dafs man aus 
dem genetiv des sanskrit bei allen stammen aufser den a- 
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Stämmen den ablativ des zend erhält, wenn man t statt des 
auslautenden s setzt, und die lautumwandlungen des zend 
anwendet Im sanskrit selbst vertritt bei allen diesen stam- 
men der genetiv zugleich den ablativ ; und da die ablativen 
des zend, wie das lateinische beweist, in den entsprechen- 
den formen auch in der Ursprache müssen bestanden haben, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auf t, 
welche hiernach auch im sanskrit bei allen stammen vor^ 
banden gewesen sein müssen, überall da, wo sie den ent- 
sprechenden genetiv auf s zur seite hatten, durch Umwand- 
lung ihres t in s mit dem genetiv zusammenflössen. Das- 
selbe werden wir für das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den freilich auch der genetiv der o-stämme, der analogie 
der übrigen folgend, annahm. Im altlateinischen ist ed die 
ablativendung, deren e mit dem auslautenden a, o, i, u der 
Stämme verschmolz, wodurch die ablativen ad, öd, Id, üd 
hervorgingen. 

3) in als anhang des lokativs; erhalten in dem skr. 
pronomen 3ter person, z. b. asm-in, tasm-in u. s. w., wobei 
das a des angefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-4t von uns, yushm-ät von euch). Dals dies 
n ein blofs müfsiger zusatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wollen; also ist nur möglich, dafs 
entweder der anhang in von dem gewönlichen lokativen an- 
hange i gänzlich verschieden, oder der letztere aus dem er- 
steren durch abfall des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten erschei- 
nungen (z. b. im nominati v näma für näman u. s. w.) ; er 
zeigt sich im skr. pronomen mäyi (in mir) == gr. fioij ifioi^ 
tväyi (in dir) = gr. aoi^ tov und bei allen nominalstämmen, 
von denen nur die auf i und u eine andere, später zu er- 
wähnende bildung aufweisen. Denselben abfall hat jene 
endung (in) im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (ruri, vesperi, luci u. s. w.) und 
auf zweiter stufe mit a zu ai, ae (z. b. Romai, Romae), 
mit o zu 1 (osk. ei) zusammenflofs. Im lateinischen hat 
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vielfach der ablativ die roUe des lokativs mit fibernehmen 
müssen, während im oskischen ai (der a-stämme) und ei 
(der o-stämme) der lokativ seine ursprüngliche Sphäre be» 
hauptet hat. Ebenso ist das n im griechischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (aufser bei den ursprünglichen a- 
und ä- Stämmen) als dem skr. lokativ entsprechend ange- 
nommen werden mufs. Bei den stammen auf a und ä (gr. 
o, a, ä, f]) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 45) mit 
recht den lokativ ollxoi von dem dativ oixq)^ und den lokativ 
Xci^cci von dem dativ &b^^ ^^yy getrennt, und die endung 
ai der infinitiven 'ififÄSvai u. s. w. als dativform erster stufe 
(von einem auf fASv skr. man auslautenden, aus der verbal- 
Wurzel abgeleiteten abstrakten nomen) gedeutet. So scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen fiber- 
all verschwunden. Aber dennoch begegnen uns einzelne 
deutliche spuren desselben, zuerst in dem pronomen esmen, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 ff.) 
mitgetheilten und erklärten sabellischen inschrift sich vor- 
findet und dort auf das entschiedenste als lokativ des Stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a. a. c). Wir kön- 
nen dies esmen unmittelbar dem skr. asmin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa^ 
bellischen form der auslautende Stammvokal nicht, wie im 
sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eiso, eizo, eso, ambr. ero zur er- 
gänzung des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleichzusetzen, welcher neben 
dem stamme asya zu gleicher ergänzung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femininum be- 
schränkt ist. Hier den anhang en dem skr. bhyam gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. thut) scheint mir schon 
darum nicht möglich , weil dann jenes esmen dem skr. as- 
m^bhyam entsprechen mQ&te, welches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. tifiiv^ die bedeutung „uns^ hat. Femer zeigt 
sich dies n des lokativs in dem lat. peren-die = skr. pare* 
dyus (s. d. zeitschr. XI, 6). Hierher gehört auch das la- 
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teinische en (da, siehe da), wenn anders Corssen, woran icb 
nicht zweifle, recht hat, indem er darin den lokativ des 
deutestammes i erkennt (diese zeitschr. V, 124). Im oski- 
schen zeigt sich dieser lokativ (auf in) anch bei nomi- 
nalstämmen auf o, z. b. in hortin kerriiin (in templo Ce- 
reali), und ebenso in dem sabellischen asin (esmenek 
asin auf diesem altare). Der Wechsel zwischen e und i, den 
die sabellischen formen zeigen, föhrt, da z. b. den gene- 
tiven der i- stamme, welche im sabellischen auf ein und 
derselben inschrift den gleichen Wechsel darbieten (z. b. 
Joves, ocris von den stammen Jovi, ocri), im oskischen 
der genetiv auf eis entspricht (osk. Joveis), auf eine ur- 
sprüngliche form *hort-ein zurück, welche auch theoretisch 
als die ursprüngliche gefordert wird, da der stammauslaut 
o im oskischen vor i stets in e übergeht. Aus dieser form 
ging dann mit verlust des auslautes n der gewöhnliche lo- 
kativ auf ei von den stammen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansieht die lat. formen auf im in illim 
u. s. w. zu trennen; ihre bedeutung ist überall die des ab- 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der von 
Corssen angenommene oskische locativ auf im, welcher, 
nachdem Safinim und Aisernim als pluralgenetiven er- 
wiesen sind, nur noch auf die beiden formen tacusim und 
fiisnim sich stützen würde. Aber es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden oben erwähnten for- 
men, aus Stämmen auf io hervorgegangen sind und viel- 
leicht auch pluralgenetiven darstellen. 

4) ana als anhang des instrumentalis. Bopp nimmt 
in den instrumentalen auf ena, inä, unä im sanskrit aus 
Stämmen auf a, i, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stämmen das ä, welches er als die ursprüng- 
liche endung des instrumentalis ansetzt, zu a verkürzt, und 
überdies das den stamm schlie&ende a sich in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahmen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des euphonischen n, welches überhaupt aus 
der Sprachwissenschaft zu verbannen sein möchte. Neh- 
men wir ana als die ursprüngliche form an, so entsteht 
ena aus a+ana, indem, wie dies bei dem zusammentreffen 
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zweier kurzen a in der deklination (wie auch bei der con* 
jugation) so häufig geschieht, das zweite zu i geschwächt 
wird, und dadurch a-|-ina d. h. ena hervorgeht. Ueber- 
haupt sehen wir die spräche beim zusammentreten des vo- 
kalischen auslautes eines Stammes mit dem vokalischen an- 
laute eines Casusanhanges zur Vermeidung der vokalhäufung 
einen dreifachen weg einschlagen; der erste, nur bei aus- 
lautendem i oder T, u oder Q mögliche, ist die Verwand- 
lung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal, was 
namentlich bei auslautendem i oder 0, oder bei gunirtem 
i oder u geschieht; der zweite weg ist die Verschmelzung, 
und zwar geschieht diese entweder unmittelbar, oder, na- 
menthch wenn a der zweite laut ist, so dafs dieser nach 
a oder i zu i, nach u zu u sich geschwächt, oder mit 
dem vorhergehenden vokale seine stelle vertauscht hat 
(wie oben os d. h. aus aus u+as, es d. h. äis aus i+as 
entstand); der dritte weg ist die Versetzung des den an- 
hang beginnenden vokales (a) an den schlufs dieses anhan- 
ges. Dieser letzte weg wurde oben in dem genetiv der 
a-stämme eingeschlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. 6) darauf zurückkommen. 
Auch bei unserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder u auslautet, eingeschlagen; auf diese 
weise entstanden aus i-l-ana, u-f-ana die formen inä, 
unä. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kürzte endungen liebt, namentlich jede zweisilbige endung 
streng meidet, wurde das n ausgestofsen, so dafs ä hervor- 
ging. Dasselbe geschieht auch bei den auf i oder ü aus- 
lautenden Stämmen, deren vokal sich in den entsprechen- 
den halbvokal umwandelt. Für den ausfall des n können 
wir als analogie kaum den in gleichem falle eintretenden 
ausfall des n aus der endung ans des acc. plur. geltend 
machen, da derselbe hier durch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir sehen denselben ausfall, den hier *ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präposition skr. *ana, gr. 
ai/a, got. ana nicht blofs im nordischen ä=ana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier scheint 

Zeitochr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 17 
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einerseits die dem gr. ävd^ got. ana entsprechende prä- 
Position zu fehlen, und andrerseits die arische präposi- 
tion ä (zu, bis an) überschüssig zu sein, da in den an- 
dern sprachen kein irgend wahrcheinlicher fall nachge- 
wiesen ist, wo diesem ä eine präposition, sei es in isolirtein 
gebrauche oder in der Zusammensetzung, entspräche. Beide 
Schwierigkeiten verschwinden, wenn man skr. ä als aus *ana 
durch Wegfall des n erwachsen annimmt. Die bedeutung 
stimmt namentlich mit der des gothisehen ana trefflich 
überein. Der wegfall des n zwischen a und a, oder zwi- 
schen ä und a ist in den veden häufig genug, z. b. in rbhu- 
xas (Rigv. ni, 7, 9, 1) neben rbhuxinas (Rigv. III, 7, 9, 4), 
panthäs f&r panthänas, p4nthäm fQr p4nthänam u.s.w. Das 
got. e des instrumentalis in den pronomen (z. b. )>e, bve, 
8ve), das althd. altsächs. ü schliefst sich an die zusammen- 
gezogene instrumentalform ä an. 

5) *bhi als anhang des instrumentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im plural dagegen tritt sie durch das 
plurale s vermehrt als bhis hervor. Im litauischen hat sie 
sich in der form mi (instr. sing.) erhalten, da sich diese 
zu *bhi verhält, wie der lit. instr. plur. mis zu skr. bhis. 
Im griechischen tritt sie als cpi hervor, z. b. in dem rein 
instrumentalen i(pt (nie iq)iv)^ während yi in andern bei- 
spielen lokale bedeutung in dem sinne »wo** und „woher* 
hat (s. u.). Vielleicht gehört hierher lat, ibi, ubi, wo der 
auslaut einen zwischen e und i, zwischen länge und kürze 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, e, ei) 
noch bedenken. 

6) *abhi als anhang des dativs. In ihm finden wir 
vielfach, im singular jedoch nur nach vokalen, das anlau- 
tende a an den schlufs gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asma-bhya (uns), und vermehrt 
um das deutende am, welches im singular nach vokalen 
stets als blofses m auftritt, in der form bhyam in tü-bhyam 
(lat. tibi), asm4- bhyam (uns), yushmä- bhyam (euch) und 
mit h statt bh in ma-hyara (lat. mihi). Die form ist auch 
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in aemabhya, asmäbhyam, yusfamibhyam eine singularische, 
wie in den ablativen asmat, yushmät (von uns, von euch). 
Diesen formen entsprechen in form und bedeutung genau: 
dor. ä-fiiv = skr. mähyam == lat. mihi, dor. und bomer. 
reiv = skr. tübhyam = lat. tibi, aq)iv öcpi = lat. sibi ei- 
nem nicht vorhandenen skr. *svabhyam, 'svabhya entspre- 
chend, ri^lv^ W'^^j äfifÄiv^ äfiiAi = skr. asmabhyam, asm4- 
bhya, vfiiv^ vfifxiv = skr. yushmäbhyam, wo der ausfall 
des bh und des doppelten a ganz ähnlich ist wie im dat. 
dual. Aufser diesen dativen der personlichen pronomen 
giebt es keine casusform weder im sanskrit noch in den 
verwandten sprachen, welche die endung bhyam oder bhya 
in dieser gestalt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen singu- 
lardativen (sofern sie nicht ursprüngliche lokativen sind) die 
form in ihrer als ursprünglich angenommenen gestalt abhi 
unseres anhanges, aus welcher die form bhya nur durch 
Versetzung des a hervorgegangen war, zu gründe; auf er- 
ster stufe raufste schon nach dem für ihre endungeo herr- 
schenden gesetze der einsilbigkeit das bh wegfallen, so dafs 
ai = e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
deklination zweiter stufe sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem instr. plur. der a-stämme, näm- 
lich in der endung äis neben der vedischen ebhis (z. b. 
deväis = ved.» devebhis) und neben der parallelen endung 
äbhis in asmäbhis, yushmäbhis, worin, beiläufig bemerkt, 
zugleich der beweis liegt, dafs das der endung bhis vor- 
hergehende e ursprünglich aus a+a zusammengesetzt ist; 
denn nur aus ä+is nicht aus e-|-is konnte äis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme an, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häufig den endungen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
haften a auffassen mufsten. Es läfst sich also in dieser 
instrumentalform der ausfall des bh historisch verfolgeu, 
und es kann daher der entsprechende (schon vor der sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativanhange nichts befremdendes haben. Die so hervor- 

17* 
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gehende endung ai=e ist nun die allgemeine dativendnng, 
welcher sich aber im sanskrit bei den a-stämmen abermals 
ein a anfügt, wodurch aus a-f-ai + a die form äya, z. b. 
in deväya von deva-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
dativs die stammauslaute i und u im sanskrit guna haben, 
dafs aus dem e das lat. I des dativs (mit einem ursprOng- 
lich zwischen c und i schwebenden laute) hervorgeht, wel- 
ches sich mit auslautendem o, a zu oi später ö (populoi, 
populo) und zu ai und ae (deai, deae) verband, dafs in 
dem got. namin = skr. nämn-e, sunau = skr. sünav-e, 
fajja = patay-e, daura = dväräya (neutr.), vaira = viraya 
zwar die besondere dativendung des sanskrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, während in 
den weiblichen markai = märjäyäi (von marka = mäija) 
und besonders in kvenai = janyäi (von kven-s = jäni-s. 
jänT) und in ]>izai = skr. tasyäi noch die dativendung selbst 
gewahrt erscheint, dafs endlich in dem griechischen infinitiv- 
sufQxe ai der dativ erster stufe, und in w, ä^ rj der zwei- 
ter stufe hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bhya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bbyäm) 
und des plural (bhyas) (s. u.). 

7) au oder av als anhang des lokativs der i- und u- 
stamme im sanskrit. Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht z. b. patäu 
aus pati-s, bhänäu aus bhänü-s. Aus diesem anhange geht 
der loc. dual, durch anfugung des die mehrzahl bezeich- 
nenden s hervor, also die endung os (d. h. äu-s). Nicht 
unwahrscheinlich ist es auch, dafs die breitere lokativen- 
dung am, welche fast nur an feminina gefügt wird, gleich- 
falls mit jener lokativform zusammenhängt, jedenfalk führt 
sie auf eine ursprüngliche form mit kurzem vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren femininendungen äs (för 
abl. gen.), äi (für dat.), am (für loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endun- 
gen as (für abl. gen.), äi (fiir dat.) durch Verlängerung her- 
vorgehen, so mufs auch diese aus einer form *am entstan- 
den sein. Diese konnte aber aus unserer lokativform äu 
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oder av ebenso hervorgehen, wie z. b. skr. dram ,, eilen ** 
(dram-ati, vergl. gr. iÖQct^iov) aus dru ,,eilen" (drav-ati), 
wo letzteres als das ursprünglichere erscheint, da es aus 
dyu „worauf loseilen" (dyauti), welches wiederum mit *jyu, 
ju „eilen" (javati) zusammenhängt, entsprossen ist (d. ztschr. 
XI, s. 10. 18); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr- 
scheinlich yam (anbinden, binden u. s. w.) zu yu (verbinden, 
vereinigen) (a. a. o. s. 14). 

Verbindung der zeigenden mit den deutenden 
anhängen. 

Instr. dat. abl. gen. loc. (dual. plur.). 

Mehrere dieser Verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singular erschöpft ist. 

Der instrumentalis des plurals entsteht aus dem 
des Singulars *bhi (in no. 5) durch anföguug des die mehr- 
heit bezeichnenden s, also: bhis. Die a-stämme fügen die- 
ser endung noch ein a vor, so dafs äbhis entsteht (z. b. 
asmäbhis vom stamme asma), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so dafs äis entstand (z. b. deväis), oder es schwächte 
sich das zweite der zusammenstolsenden a zu i, so dafs 
ebhis hervorging (z. b. vedisch devebhis). Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat. vertritt) entstehen aus 
der form bhya des dat. sing., indem jener das deutende 
(in der mehrzahl stets unverkürzte) am, dieser das die 
mehrzahl bezeichnende s anfügt, also du. bhyäm, pl. bhyas 
(vedisch auch bhias). Die a-stämme, vermöge ihrer mehr- 
fach erwähnten eigenthümlichkeit fügen der endung noch 
ein a vor, welches sich im plural zu i schwächt; also de- 
vabhyäm den beiden göttern, devebyas den göttern. Die 
dualeuduug erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
nur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanten 
oder auf i, v auslautenden stammen in der form oiiv^ oiv 
(z b. noöüuv^ noöoiv)^ hinter den auf o, a auslautenden in 
der form jiv^ wo das j ein mit dem vorhergehenden vo- 
kale verschmelzendes t andeutet (z. b. innouv^ iTinoiv* xo- 
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Qatv)'y das bh ist ausgefallen, das folgende yam injiv ver- 
wandelt, und diesem bei den erst genannten stammen 
ein o vorgeschoben, welches vielleicht als das die mebr- 
zahl andeutende a aufzufassen ist. Die plurulendung er* 
scheint im lateinischen in den beiden formen bos, bOs, bu0 
(navebos, navibös, navibus) und beis^ bis, letztere nur in 
nobis und vobis (vobeis); beide formen aus bhias durch 
Tokalverschleifung entstanden (Corssen ausspräche u. s. w. 
s. 288). Es liegt nahe, die formen *ais, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bis, *o-bi8 zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
zu erwähnen, dafs eine etwas anders modificirte deutung 
der formen bhyäm und byas möglich ist, indem man näm- 
lich von der singularform bhyam ausgeht, aus welcher jene 
durch einfügung eines a, diese durch anfQgung des s, wo- 
bei der nasal, wie bei dem acc. pl. as auf erster stufe, 
durchweg abfiel, hervorgehen konnte, und man könnte 
dann hiermit vielleicht unmittelbar das umbrische plural- 
suffix fem (?), sowie das gr. (pt^Vj welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen ^t im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgründe 
fbr die eine oder andere ansieht nicht schlagend genug, 
und ich bin daher hier bei der lautlich einfachsten deutung 
stehen geblieben. 

Der ablativ des duals und plurals ist schon beim 
dativ besprochen. 

Der genetiv des plurals hat auf erster stufe die en- 
dung am. Da die erste stufe jedoch häufig verstümmelte 
endungen darbietet, so werden wir, um zu der Ursprung 
liehen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
stufe zu betrachten haben. Aeufserlich angesehen erscheint 
in der skr. nominaldeklination zweiter stufe der gen. plur. 
als der durch am erweiterte acc. pl. masc. So entsprechen 
den acc. pl. masc. auf an, In, ün aus stammen auf a, i (i), 
u (ü) die gen. pl. auf änam, Inäm, ünam. Auch der Zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformen noch vielfach hervor- 
tritt (s. o.), erscheint im gen. plur. der pronomen; so bildet 
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der stamm a (dieser) den gen. pl. eshäm (borum), äs&m 
(barum), und der stamm amu (jener) den gen. pl. amishäm 
(illorum), amüshäm (illarum). Wir werden also darauf hin- 
geführt, in demjenigen theile unserer endung, welcher vor 
am vorhergeht, dieselben elemente wie im acc. pl. anzu- 
nehmen, d. h. wir werden als ursprüngliche form 'ansäm 
ansetzen müssen, und da das letzte am, was in den veden 
sehr oft zweisilbig erscheint und hier wahrscheinlich aam 
zu lesen ist, sich in a und den deutenden anhang am zer- 
legt, und wir denselben anhang am auch als ersten bestand- 
theil des accusativischen ans kennen, so gelangen wir zu 
der gleichung ansam = am+sa+ani. In dem zweiten 
dieser drei bestandtheile erkennen wir sogleich den genetiv- 
anbang wieder, und zwar in der umkehrung sa, wie sie bei 
den a-stämmen sich zeigte. Da das deutende am an sich 
nicht die mehrzahl bezeichnet, so liegt es nahe den ausdruck 
derselben hier in der Wiederholung jenes anhanges zu suchen« 
Die Umwandlungen aus der form *ansäm in die oben an- 
geführten formen sind durchaus gesetzmäfsig und gehen 
denen beim acc. plur. genau parallel, nur dafs, wenn der 
Zischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen f&Ilen der nasal 
sich erhielt, hier nie, und dafs hier in dem so hervorge- 
henden asäm (der pronominaldeclin.) das a im masc. sich 
zu i schwächt, welches sogar vorhergehendes u sich an- 
gleicht, also eshäm, teshäm u. s. w. amishäm (von den 
stammen a, ta u. s. w., amu). Den formen eshäm, teshäm 
(horum), äsäm, täsäm (harum) entsprechen, auch in bezug 
auf den zischlaut, die gothischen formen ize, ]>ize und izö, 
l^izö, so wie die den vokal treuer bewahrenden pronominal- 
jformen -aize, -aizö, welche an die adjectivstämme gehängt 
werden, und gleich skr. eshäm, äsäm zu setzen sind. Auf 
erster stufe hätten wir im sanskrit (dem acc. pl. entspre- 
chend) *asäm zu erwarten oder vielmehr nach der auf er- 
ster stufe herrschenden neigung zur zusammendrängung 
auf eine silbe zunächst aäm, dann am, daher z. b. von Aij 
kraft gen. plur. ürjaäm (Sämaved. I, 1, 1,4,2), üijäm. Im 
lateinischen zeigt sich die oben nachgewiesene form skr. 



264 Grarsmann 

-asäm bei den o- nnd a- stammen in den formen örum, 
ärum, welchem letzteren die oskische form äzum und die 
griechische äwv zur seite geht. Dagegen zeigen die o- 
stämme im griechischen und zum theil schon im lateini* 
sehen die endung erster stufe gr. wv^ lat. um (alt om), welche 
im gothischen in den formen e und ö (des fem.) die ganze 
nominaldeklination durchdrang. 

Der lokativ des duals (welcher zugleich den genetiv 
vertritt) ist aus dem lokativ des sing, auf au (no. 7) durch 
anfügung des die mehrzahl bezeichnenden s hervorgegan- 
gen , also ist seine endung aus = os. Dieser endung ftigt 
sich bei den a-stämmen wiederum ein zu i geschwächtes a 
vor, daher devayos von devä-s. Der lokativ des plurals 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
a anschliefst. Dies a halte ich für eine Verstümmelung des 
deutenden anhanges am, wofür besonders das griechische 
zeugt (s. u.). Dieselbe Verstümmelung zeigt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. sing, fem.: a = skr. 
am. So würden wir zu einer erweiterten form ''svam ge- 
langen. Aus ihr würde mit Schwächung des a zu i (vgl. 
oben jiv aus bhyäm) die gr. form ofiv entspringen. Diese 
fbgte sich an auslautendes o, a so an, dafs jr dem a vor- 
trat, wobei es durch den einflufs des dentalen a zu j sich 
verdünnte, was mit dem o oder a verschmolz; so gingen 
die formen oiaiv^ aiaiv (yöiv) hervor, ganz in gleicher weise, 
wie z. b. ^eitfog aus ^iv^ogy ÖeiÖia aus öiö^ut^ Seidoixwg 
aus äeöfüixcig^ eUo) aus *^eXfu) entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf i, v auslautenden stammen tritt bei Homer 
vielfach ein e hervor, wo dann statt eofip in den hand- 
schriften eoöiv erscheint. Da dies 6 nicht als bindevokal 
aufgefafst werden kann, welcher nach t und v keinen sinn 
hat, so werden wir in jener form eofiv die vollständigste 
form des loc. pl. anzunehmen haben. Hieraus würde sich 
ftor das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
fehlt, die ursprüngliche form *asu ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebüfst haben mufs. Der loc. sing., der dieser 
form am nächsten steht (s. v. 7.) 9 lautet au; von dem sie 
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sich nur durch das zwischengeschobene s unterscheidet; 
und es liegt daher nahe, in diesem s das bekannte zeichen 
der mehrzahl zu suchen, welches in dem dual regelrecht ans 
ende gefügt ist, hier aber in höchst auffallender weise (viel- 
leicht um den dual vom plural zu scheiden) zwischen die 
demente dos ursprünglichen singularanhanges gestellt wurde. 
Im lateinischen erscheint diese lokativform in den endun- 
gen IS aus den o- und a- stammen, indem Is im ersteren 
falle aus älterem ois, oes, eis (suois, oloe«, soveis) im letz- 
teren aus älterem *ais, es (nuges) hervorging. 

Blicken wir auf die ganze reibe der zeigenden anhänge 
(as, at, in, ana, bbi, abhi, av) zurück, so springt fast bei 
allen die ähnlichkeit mit den präpositionen (zeigem) so- 
gleich in die äugen, und zwar mit derjenigen gruppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls zu den ältesten präpositionen unseres spracbstam- 
mes gehören. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
durchaus nur an denjenigen casus hervortreten, welche auch 
ihrer bedeutung nach die entstehung aus präpositionen wahr- 
scheinlich machen, und welche zum theil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutschen, fast vollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschrieben werden, nämlich im instr., dat., 
abl., gen., loc, während der nominativ und accusativ nur 
deutende, aus dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositionen 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer zeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
sufBxe an das nomen, und zwar hier an einen casus des- 
selben angeheftet. Wenn Gerland in seiner lehrreichen ab- 
handlnng über den dativ (ver^l. d. Zeitschrift IX, 36 und 
308 flg.) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
sieht anführt, dafs die präpositionen, da sich viele erst vor 
unsem äugen entfalten, jünger seien als die casus, ja sie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwand darauf, 
dafs Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 
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ächten scheidet. Jene sind fast stets casusformeD, diese 
nie, jene sind vor der Sprachtrennung entstanden, diese 
nach derselben, jene daher in allen indogermanischen spra- 
chen (wenn sie nicht in einzelnen dieser sprachen unterge- 
gangen sind) übereinstimmend, diese kaum in zweien der- 
selben, jene fähig, mit dem verbalbegrifie zu einer be- 
grifiseinheit zu verschmelzen, ja auch leiblich mit den ver- 
ben zu verwachsen, diese nicht. Insbesondere müssen die 
nur einen konsonanten enthaltenden präpositionen, wie 
sie in den obigen zeigenden anhängen hervortreten, eine 
sehr bedeutende zeit vor der Sprachtrennung entstanden 
sein, da aus ihnen erst, und zwar auch schon in dem Zeit- 
räume, welcher vor der ersten Sprachtrennung liegt, die 
fibrigen ächten präpositionen wahrscheinlich durch Zusam- 
mensetzung hervorgingen. Ja ich glaube, dafs es kein ele- 
ment der spräche giebt, welches uns weiter zurückfilhrte 
in die Urgeschichte unseres sprachstammes, oder uns hier 
auch nur eine gleich klare perspective eröffnete, wie gerade 
diese einfachsten gestaltungen der präpositionen. Es ist 
freilich unmöglich, die soeben ausgesprochenen sätze oder 
vermuthungen hier mit wenigen werten zu beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am Schlüsse 
dieses Versuches, die Casusbildung bis in ihre letzten ele- 
mente zu verfolgen, einstweilen als hindeutungen auf eine 
spätere arbeit dastehen, in welcher ich die präpositionen 
einer ähnlichen betrachtung zu unterwerfen gedenke. 
Stettin den 29. Sept. 1862. 

H. Grafsmann. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

Erste hälfte. v. 1 — 9. 

Ud u tjam jatavedasam deväm vabanti ketdvah J 

dr^ö vipvaya söryam || — 1 . 
A pa tye tayavo yathä n^xaträ yanty aktübbih | 

süraya vi^väcaxase || — 2. 
A'dr^ram asya ketavo vi ra^mdyo jänän 4nu | 

bbrajanto agnayo yatbä || — 3. 
Taränir vi^vddarpato jyotishkr d asi sfirya | 

vi^vam ä bbäsi rocanäm || — 4. 
Pratyan devänäm vi^ah pratyäüfi üd esbi mSnu^än | 

pratyan vipvam svär dr^^ || — 5. 
Yenä pavaka caxasä bburanyäntam j&näfi änu | 

tväm varuna pä^yasi || — 6. 
Vi dyam esbi räjas prtbv äb& mim&DO aktübbih | 

pa^yan janmäni sürya || — 7. 
Sapta tvä barito rätbe vdbanti deva sürya | 

^ocisbkepam vicaxana || — 8. 
A'yukta sapta ^undbyüvah sÜro rätbasya naptyäb | 

täbbir yati sväyuktibhih || — 9. 

Herauf den Jatavedas nun, den bimmliscben, die licbter ziehn, 

zu sebn jedwedem, Suria. — 1. 
Von danneu dort den dieben gleicb gebn die gestime mit 

der nacbt, 

vor Sura dem allscbauenden. — 2. 
Es scbeinen seine licbter bell, die strablen, ob der Völker hin, 

den flammen gleicb, den lodernden. — 3. 
Ausbarrend, allersicbtlicb du, licbtscba£fend bist da, Suria! 

du leuchtest all den glasberg an. — 4. 
Entgegen gebst der götter stamm, entgegen du den men- 
seben auf, 

entgegen, all dem licbtbeim gleicb. — 5. 
Mit welchem blicke, reinigerl du spähest ob der volker hin, 

umkreisender! den eifernden: ^ 6. 
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Den himmel, das gewölke breit, durcbwaudelsi meiseiid 

tag mit nacht, 

geschlechter spähend, Suria. — 7. 
Dich ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suria! 

im flammenhaar, weitschauender I — 8» 
Die sieben keuschen schirrete, des wagens töchter, Suria: 

die ziehen eigner schirrung ihn. — 9. 

Im beginn der arbeit wollen wir vor allem die ange- 
meine freude bezeugen, mit welcher Th. Aufrechts ausgäbe 
der hjmnen des Rigveda uns erfüllt. Während bisher die 
verwerthung der ältesten, der alterthumlichsten quelle in- 
dogermanischen schriftenthums das fast aussehUerstiche Vor- 
recht weniger begünstigten gewesen, sind wie Homer und 
Ulflla nunmehr auch die vedischen lieder allzugänglich ge- 
worden. Wenn denn, wie der verkehr durch neugelegte 
wege, mit jeder neugewonnenen quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die frucht 
erscheinen mit der zeit. Und wie viel befser lohnt es sich 
zu schöpfen aus diesem frischen ström, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe liegt, den hundertmal durchwühlten boden zum hun- 
dertersten male zu durchwühlen. Sind aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dafs dem zweiten bände als dem 
beschlufse des werks auch für dichter und gottheit eine 
anukramani, und einen anderp, freilich gröfseru — dafs dem 
ganzen sodann in gleicher weise auch der commentar, wäre 
es auch im auszuge, möchte beigegeben werden*). 

Wir haben eins der lieder, es ist an die aufgebende 
sonne gerichtet, zur ersten hälfte im urtext hergesetzt, und 
eine Übersetzung beigefügt, die wir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnis, dafs diese hjmnen nicht eigentlich über- 
setzbar seien, als solche geben können; wir wählen es als 
einen aufzug, zu welchem wir im folgenden den einschlag 

*) Der erste wünsch unseres verehrten mitarbeiters ist in dem kürzlich 
erschienenen schlufs des Werkes bereits erfüllt worden ; der letzte dürfte wohl 
noch einige zeit unerfüllt bleiben, d. red. 
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bringen, so wenig wir dabei den stoff erschöpfen, noch auf 
die freie digression verzichten wollen. Müfsen wir aber 
den Sayana för jetzt entbehren, so gewähren Rosen's (1837) 
und Wilson's (1850) Übersetzungen, welche wesentlich auf 
ihm basieren, doch einigen ersatz; selbständig der Überlie- 
ferung gegenüber und auf alle weise förderlich, hat neuer- 
dings prof Benfey — in der Zeitschrift Orient und Occi- 
dent thl. I, 1862 — eine Übersetzung begonnen, welche 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich in 
unserm Hede contrahiert in 4tho v. 12 = ätha u, in mo 

V. 13 = mä u, so wie v. 1 üd u tyam i. ä.; derselbe an- 
fang VI, 51, 1 üd u tydc caxuh, 64, 1 üd u ^riy6 *), II, 38, 

VI, 71, VII, 38, 1 üd u shyd devah. Als copulativpartikel 
läfst sie sich im griechischen, je nachdem, durch Si^ ri, 
xal; u . . . u durch uev ... 5c, re . . , xai; mä-u durch y.ai 
^tj]^ mä-u . . . mä-u durch yMi /'if - . . fMrjSe**)'^ das vorher^ 
gehende wort hervorhebend aber durch äij: üd-u ava Sri 
(tmesis), kim-u ri Ji?, yah-u oq Si] u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in geringerem grade als diese 
griechische die darstellung belebt. Beachtung verdienen 
stellen wo u zwischen coordinierten demonstrativen erscheint: 
Rv. I, 92, 1 etä u tyä ush4sah ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenröthen schu- 
fen licht; 191, 5 etä u ty^; IV, 5, 9; 51, 1 idam u ty4t; 
VI, 15, 17 iraam u tyam, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, tya, fast schon zum artikel ab, zu wel- 
chem CS im deutschen (Bopp vergl. gramm. §. 355) ja völ- 
lig werden sollte. Auffalliger noch erscheint die häufung 
der pronomina, sobald wir die wendung z. b. idam u tyat 
= i-ta-a-ma u ta-ya-ta in ihre elemente zerfallen; nicht 
als wäre jemals so gesprochen, sondern zur darstellung der 



*) (^ny4 padap. ; zeitschr. X, 99 nach Lassen irrig als 9^7*^1 genom- 
men. „Schon steigen auf zum heil die morgenrothen, erglänzend** u. s. w. 

**) nicht durch /hJt« . . .firitty was genau gleich mä-ca . . . m^-ca z. b. 
Rv. III, 53, 20. 
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innern attraction, kraft welcher formative demente so leicht 
cum wort zusammenwachsen, oder vielmehr sich krystalli- 
sieren; denn dieser stoff ist leblos. Erlitten unsre lebens- 
vollen wurzeln, die durch anziehung des formativs zur ag- 
glutinierung, durch herrschaft über das formativ zur flexion 
gelangen, unter einander eben diese anziehung, so würden 
wir nicht flectieren, sondern trotz dem besten der Azteken 
einverleiben. 

Jene Stellung unsrer partikel, zwischen coordinierten 
demonstrativen, hatte Benfey, als er wurzell. I, 281 f* ovto 
avTTi TovTo durch sa-u-ta, sä-u*tä, ta-u*tad, also gerade 
durch diese Stellung erklärte, vielleicht nicht einmal beach- 
tet; um so glücklicher aber war eine Wahrnehmung, welche 
in der anscheinenden anomalie der flexion gesetz und re- 
gel nachweist. Indem wir also hinsichtlich der das gr. 
demonstrativ constituierenden demente Benfey's darstellung 
im ganzen beitreten, möchten wir vor der band nur inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. plur. ovroi^ ccvvcu 
nicht durch oi^-v-voi^ al-xyrai^ sondern wie ol ai (statt rol 
Tai) selbst, durch angleichung an den nom. sing, erklären. 
Nach solcher analogie, nicht eigentlich durch composition 
mit ovTog^ erzeugten sich dann roc;-, rot-, rijhx', riy^-ov- 
TOff, letzteres Hes. Opp. 537 als adverb. Erhebt sich aber 
gegen Benfey's darstellung die frage, weshalb der in ovros 
etc. so deutlich erkennbare artikel 6 rj to fast durchweg*) 
flexionslos bleibe, so wollen wir das gewicht derselben zwar 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegenfrage 
stellen, ob flexion im sinne des nomens oder verbs fQr das 
pronomen überhaupt gedenkbar sei. In indog. värkam (iv- 
xov) haben wir Wortbildung sowie flexion im echten sinne, 
weil die formative -a und -m, die nur die wifsenschaft er- 
kennt, während der sprechende dem dunklen gefüble folgt, 
sich als niedrer art der wurzel dienend unterordnen. Aber 
in tam (toV) sind demente gleichen ranges an einander 
geschofsen, mithin keineswegs flexion in jenem sinne ein- 



♦) flectiert ist nur TaDira; übrigens liegen die themen sa sä ta tfi vor. 
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getreten. Doch der name that zur Sache nichts; offenbar 
also liegt in der pronominalflexion, insofern sie begriffloses 
dem begrifflosen, formativ dem formativ unterordnet, an 
weit höherer grad von abstraction, als in der nominal- 
flexion, welche das formativ dem begriffswort unterordnet. 
Eine flexion wie tov tqU toi ist ihrem wesen nach nicht 
minder kühn, als eine flexion vvvog vvvi injveg sein würde. 
Und manches blieb dem kQhnen sprachgeist doch zu kühn. 
Zu einem ego egouis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sinnwiedrig scheint hienach die frage, ob flexion in v&r- 
kasya Xvxov^ varkam XvxoVj weil minder abstrakt, nicht 
auch wirklich älter sei, als die in tasya tov, ikm rov. 
Wir würden dann von tasya varkasya (dieses wolfs) zu 
einem altern tä-värkasya (da- wolfs) zurückgelangen. Das 
pronomen, ursprünglich ortsadverb, wäre zunächst gleich- 
sam präfix des nomens, und erst nach ablösung von dem* 
selben der differenzierung des genus und casus fähig ge- 
worden. Je weniger aber diese differenzierung sich ans 
dem ursprünglichen wesen des pronomens ableiten läiat, 
um so leichter konnte es auf sie verzichten, wenn es sich 
mit einem zweiten, einem dritten seiner art verband. So 
schiefsen die demente ta+ya zu tya zusammen u. dgl. m. 
So habe denn auch, könnte man sagen, als erster theil io 
oi^ro^ der artikel auf die bezeichnung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus*), weil diese, zumal im thema 
begründet, die gefälligkeit der form nicht störe. Doch die 
vorhin beregte frage wird damit kaum beseitigt sein. Pro- 
nomen und Partikel, von haus aus zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secundäres demonstrativ sich bil- 
dete, dem bewufstsein gewis schon deutlich gesondert. Wir 
hätten also in ovrog nicht, wie in ty4d, etad etc., Verbin- 
dung oder Verschmelzung gleicher, sondern lockre anfüguug 
verschiedenartiger demente. Es würden aber formen wie 
ta-u-tasya (= tovtov)^ ta-u-täu (= roi/rw), tä-u-täs (= 
TatTccg) im vedischen, wo die partikd fortbesteht, uns doch 

*) Toviwv fem., statt lavjtav, folgt fUlÄchlich der regel des adjektivs. 
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sehr befremden. Die Schwierigkeit also liegt in der Vor- 
aussetzung der Partikel als solcher; fafsen wir sie lieber 
als pronomen. Nun erkennt Bopp §. 923 im suffix u ei- 
nen demonstrativstamm, welcher desgleichen in den präpo^ 
sitionen üd, üpa, tipari, und dem zendischen adv, uiti (so) 
vorliegt. Jene präpositionen — im griechischen durch 
vötego (= vd-TSQü), vno, vtzbq vertreten — bringen uns 
ober die partikel nicht hinaus; im suf&x aber ist das reine 
demonstrativ unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachischen, nennordischen, im deut- 
schen und slavischen adjektiv u. s. w. alte demonstrativ« 
sich vor unsern äugen zum suffix abschwächen. An dies 
pronomen u nun schlofs sich das pronomen ta — darauf 
beruht (jedoch partikel) skr. uta — worauf den so gebil- 
deten formen uta-*s uta uta-d die themen sa sä ta t& vor- 
traten. So entstand sa-utas = ovrog^ ta-utasya xovtov 
u. s. w. Der elision bedurfte es zunächst nicht, weil die 
ältere spräche den hiat nicht scheute, später trat Verschmel- 
zung ein, und der alten krasis in roihro aus To-t;ro läuft 
die junge krasis in doiföoDQ aus ro vSuq parallel. Diese 
darstellung also unterscheidet sich von Benfey's nur in der 
auffafsung des hergangs; die constituierenden elemente sind 
dieselben. Bedenkt man aber, vrie gern pronominale the- 
men sich auf alle weise combinieren, so möchte, auch ab- 
gesehen von jenem skr. uta, die construction eines demon- 
strativs uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
V als einschub, mit Bopp (§. 344) ovrog = o avtoi; zu 
nehmen. 

Ehe wir indessen der partikel u in unsern sprachen 
weiter nachgeben, wird eine Zwischenbemerkung nöthig ober 
eine an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — viel- 
leicht gerade deshalb — doch übersehene erscheinung. Dafe 
die conjunktionen unseres gebiets sich der vergleichung 
wenig fügen — unter Bopp's 1016 paragraphen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlich darauf, dafs die syn- 
taktische entwickelung unsrer sprachen fast ausschliefslich 
ethnischer zeit entstammt. Dafs indessen die categorie der 
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beiordnung der Ursprache geläufig gewesen, ist aus der 
Verbreitung und wesentlich gleichen Verwendung der Par- 
tikel indog. ka = skr. ca, ri, que, goth. -h ersichtlich. 
Dafs von relativer Unterordnung dasselbe gelte, könnte man 
aus gleichungeu wie skr. yas yä yad = og ij o*), yät... 
tat = (lüg . , . Tcig, yavat . . . tävat = rifog ('icDg) . . . rflfog 
(tifüg) schliefsen, wäre nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letzteres indess der fall, 
so ist der schlufs für den relativsatz der ursprache um so 
weniger zu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer Zusammenhang zwischen Indien 
und Hellas — will man nicht das sonderbarste spiel des 
Zufalls setzen — liegt zu tage, wie denn die Studien ge- 
rade dieser letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu 
der ansieht hingetrieben, dals im gegensatze zu der hypo- 
these einer gräcoitalischen periode das griechische vielmehr 
als äufserster gen westen vorgerückter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, und wir lafsen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch unsre sprachen die gegenseitige beziehung, 
sei es der einzelwörter, sei es der Satzglieder, darzustellen 
suchten, scheint zu liegen in einem gleichklang, welchen 
sie durch correspondenz gleicher oder gleichgeformter bin- 
de Wörter erreichten; wir wollen dies verfahren der kürze 
wegen als dvandva-construction bezeichnen. Sie erscheint 
in enklitischen doppelgängern wie ca...ca, re...7€, v&... 
vä lat. ve . . . ve, in orthotonierten : 17 ... 97, aut . • . aut, 
tum... tum, so wie in Verbindung beider arten: si-ve... 
si-ve; oder in zwillingsreimen wie tam • . . quam, quum . • . 
tum, und so zunächst und wesentlich coordinierend ; doch 
führt das gleiche mittel auch zur form der Unterordnung, 
wie in nQiv . . . ngiv Iliad. I, 97, goth. than . . . than {oxav 
. . . rdre, gr. III, 166), ahd. doh . . . doh (quamvis . . . tamen, 
Graff V, 70), so wie zur bildung von concessivconjunktio- 



*) an welcher ich differierenden ansichten (zeitschr. VUI, 401 ff.; IX, 
320; X, 75) gegenüber mit Curtius grundzüge no. 606 festhalte. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 18 
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nen wie quamquam, ahd. dobdoh. Da jedoch dvandva im 
gründe immer nur coordiniert, so liegt die unterordnang 
hier offenbar nicht in der äufsern, sondern der innern ge- 
dankenform, im fortschritt der syntaktischen entwickelang, 
und je sicherer die spätere spräche die syntaktischen ca- 
tegorien fafst, desto lieber wird sie die einst willkommene 
krQcke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
älteste syntaktische ausdruck der Unterordnung wird aber 
wohl in der correspondenz des relativs mit folgendem de- 
monstrativ gegeben sein. So bilden die neutra skr. y4d . . . 
t4d temporelle correlatsätze, Sv. II, 6. 2. 19, 1 : 
yaj jäyathä apürvya mäghavan vrtrah&ty&ya | 
tat prthivfm aprathayas t4d astabhnä ut6 div4m || 
Als du geboren, ewiger! schatzreicher 1 zu der vri tra- 
schlacht, 
da breitetest die erde du, da stütztest auch den him- 

mel du. 
und wenn diesem yäd . . . tad statt des buchstäblich iden- 
tischen 6 . . . To im griechischen vielmehr ore . . . totb ent- 
spricht, so sollte das inklinierte tb , .. t€, wie sonst einzel- 
worten, so hier Sätzen zu sinnlicherem ausdruck der dvan- 
dvagliederung*) dienen. Wie -ve in sive . . . «ive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque . . . neque mit -que 
in fundumque laremque zusammenfällt, so -rc in otb . . . 
TOTS kein anderes als -rc in ovtb . . . oitb , oder tb in «y- 
Sq(ov TB &Ba)v TB, Aber die spräche wird mündig und 
verwendet später otb trotz der aufs correlat deutenden form 
auch ohne solche correspondenz. Hienach ist in Butt- 
mann's urtheil lexil. II, p. 227 n. — dafs die silbe tb in 
dem correlat totb durchaus keiner begründung fähig sei, 
wenn man es nicht abusive nach otb **) gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wortformen eben so sehr 



*) in demselben sinne werden im indischen hauptsfttze durch ca...ca 
verbunden, s. petersb. wörterb. s. v. ca, 7. 

**) indem er nämlich ort mit o re (von o? ie) gleichsetzt; trotz der 
identischen demente nicht ganz corrcct, da ort das neutrum o in der be- 
deutung als voraussetzt. Zu 6q t*, 17 t«, o t« vgl. wb. s. v. ca, 9. 
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verkannt, wie in den bei Bopp §. 422, Benfey wnrzellex. I, 
107*), Ahrens zeitschr. VIII, 332 f. vorgeschlagenen ablei- 
tungen. Wie eben in dem correlat or« . . . Tora, so liegt 
ein corresponsives tb . . ^ rs auch in roxi . . . rori (modo... 
modo), in äkkors . . * ällorSj in ori . . . äUore, in allen die- 
sen feilen dvandvaconstruction zu tage. Aufser beziehung 
aber zum dvandva steht re in novi, welches wie skr. ka^-ca 
durch die enklitika vom interrogativ zum indefinit über- 
geftihrt wird, wann- auch == irgendwann, so dafs novi . . . 
nori neben jenem ror^ . . . rori eigentlich vom überflofs. 
Ebenso aufser beziehung zum dvandva steht das abso- 
lute*'') demonstrativ tots (damals), und das interrogativ 
noTB (wann?); und hierin liegt in der that eine Schwierig- 
keit, Wenn indessen, wie wir bei skr. y4d.. . t4d gese- 
hen, das neutrum (hier ro^^ no-) zur Zeitangabe genttgt, 
so scheint wenigstens soviel klar, dafs auch hier die bilde- 
silbe -r£ die Zeitangabe nicht enthalte. Auf der andern 
Seite würde, trotz der syntaktischen differenz, völlige tren- 
nung dieser beiden adverbien von jenen dvandvabildungen 
gegen ein Sprachgefühl verstofsen, welches, mag es mitun- 
ter in die irre fahren, wir im ganzen lieber respectieren. 
Fafsen wir also -re in diesen letzterwähnten rore, tiotb le- 
diglich als determinierendes suflSx, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (aus ce = que) in hi-c tun-c nun-c si-c, dem 
goth. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) zur seite; und wie 
Schleicher beitr. I, 48 ein altes demonstrativ ki erweist, so 
giebt sich hier ein altes demonstrativ ka zu erkennen, wel- 
ches vom (gleichlautenden) interrogativ durch seine funk- 
tionen geschieden wird***). Auch die wohl hierhergehö- 
rige vedische partikel kam = xev, xi dor. xa, so wie die 
krit- und taddhitasufiSxe -ka, -aka scheinen dem interro- 
gativstamm fem zu stehen. 

Wie nun die dvandvaformel ca . . . ca, t6 . . . re nach 
allem schein (wb. s. v. ca) von älterem gebrauch als das 

*) Befser, aber schwankend ibid. II, 148. 
**) aufser beziehnng anf otf, damals schlechtweg. 
***) anders Gurtios gnmdzttge II, no. 647. 

18* 
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einfache ra gewesen, so wird auch ^ (oder, als) in dvandva 
älter als in Vereinzelung gewesen sein. Wir nehmen ?; als 
instrumental des pronomens a *)^ mithin ^ . . • ^' = aaf diese 
• • . auf diese weise, so ... so; nicht in der partikel selbe!, 
sondern im dvandva liegt die disjunktion**), i; rig ij oväeig 
so einer so keiner == ob einer oder keiner. Auch das com- 
parative ^***) läfst die wähl im gründe frei, Iliad. XI, 162 
yvTtecaiv nokv (piktBQOt. 7} akoxoiaiv = it. ip. (ij) yvneaaoß 
t] aXoxoiaWy weit lieber (so) den geiem, so (=3 oder sonst) 
den frauen: wie denn aber zu wählen sei, ergiebtsich aus 
der innem gedankenform, gesagt ist es nicht. Dieser 
gedankenform aber ordnet die partikel sich hernach in der 
art unter, dafs sie dem spätem bewurstsein als unmittel- 
barer ausdruck derselben, der disjungierung, des Verglei- 
ches gilt, mit demselben psychologischen irrthum, wie z. b. 
dem Franzosen sein pas, point, jamais zu negationen ge- 
worden sind. Bewufste disjunktion liegt in dem ijfxiv . . . 
7^d£, so wie in ^€, insofern letzteres nach analogie von lat. 
si-ve skr. yadi-vä, uta-va als rj-^k zu setzen; dvandva in 
7} r€ . . . i'i T€ Iliad. XVII, 42 73 r cci.mjq ij tb q>6ßoio^ so 
-auch des siegs so -auch der flucht, tre£Fend weil sieg 
und flucht gleichzeitig (re . . . re), aber an geschiedenen 
subjecten {7J...ij) zur erscheinung kommen. Dem instru- 
mental ij entspricht ä im sauskrit; diese form, als adverb 
und Präposition bekannt, ist jedoch wesentlich auf die be- 
zeichnung räumlicher beziehungen beschränkt. Der weib- 
liche instrumental dagegen, ayä, heifst „auf diese weise, 
80**, der neutrale enä****) „so, hier, dann^. Auch ij zeil- 
schr. Vin,407, cpyj und das nach Curtius 111,70 damit 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale; letzteres wie- 
derum mit goth. sva (so) gleichen Stammes und nach Bopp 
§. 159 auch gleiches casus. Sind also hier in den instra- 



♦) anders H. Ebel in d. zeitschr. V, 70. 
**) vgl. skr. nu (vv) jetzt, nu . . . nu, entweder . . . oder. 
■**) mit ^ (vel) CSS ij (quam) vgl. goth. thau (vel) = thaa (qnam). 
'^) mit obigem A identisch, jüngere bildting, Bopp §. 158. 



sprachliche und mythologische imtersuchimgen. 277 

uientalen gewisser pronominalstämme die bedeutungen wie 
und so gegeben, so werden wir sie auch für den iostru» 
mental rj annehmen, und Odyss. XVI, 216 xlalov di A^. 
yetag ädivcivBQOV, tj t oImvoi (seq. (Sg äga 219) einfach 
„wie Vögel % vergl. Spitzner exe. Iliad. XXVI p. XLIV, 
rj*ßai6 »wie- oder so- wenig", ovS' tißaiov „nicht einmal 
so-wenig'' (nicht im mindesten) übersetzen, letztere bildung 
dem indischen z. b. &-bhugna „ ein wenig gebogen % eig. 
„wie-gebogen* *) ganz entsprechend. Hiemit kommen wir zu 
i^vTE (wie; adverb und conjunktion) ; wir erklären die form aus 
rjjTB'T^ SO dafs^€ sich zu v vocalisierte. Obwohl nun die be- 
deutungen „oder-auch'' und „wie** nicht eben weit anseinan* 
der liegen z,b. Iliad. IV, 243 rlcfd-' ovrwg iöTfjTs Te&riTtoreg, 
i)vTE peßQoi; — warum steht ihr also da schüchtern oder 
auch (= wie) hirschkälber? — so bedürfen wir dieser ver- 
mittelung nicht, da rifB wegen seiner demente, ij undjre — 
letzteres vergleichend in skr. i-va (wie) und lat. ceu aus 
ce-ve — von haus aus auch „wie" bedeuten konnte; die 
enklitika -rc wie in si-c, goth. sva-h. Ueber Iliad. IV, 277 
jbiekdvrs()ov^ rjvrs maaa s. Spitzners note und Exe. 1. c. 
Aber Bvvt Iliad. III, 10; XIX, 386 scheint wirklich nur, 
wie das den rhythmns so oft störende tuig statt ^o^, fal- 
sche transcription des &ltern alphabet6, und Buttmanns 
liVTB aller beachtung werth; auf €^r6 in seiner rechtm&fsi- 
gen bedeutung (ors) kommen wir zurück. 

Zur erkiärung des hiats in ^t/r« durch vocalisierung 
des V aus ^€, auf welche wir noch w. u. uns beziehen, hier 
noch einige beispiele: avt'fjiev aus afer-fisv^ Curtius grdz. 
uo. 588. — d-orütd igya lesart Hes. sc 165, aus ß-wjrtxa 
(staunenswerth), partic. fut. pass. Curtius no. 308. — xiytic 
aus x/;^€x, cf. ib. II, 141. — <Pdvko aus cpa-jr^Xo vgl. cpd^ 
'^og. — Ob Trjvotf]v oSov Odyss. III, 316 (Lobeck Patfa. 
Elem. p. 133) aus nifeT'irjv skr. tavat, einen so langwie- 
rigen weg? **) — Natürlich konnte anderseits der hiat vor 



*) dieselbe glcichung, andre fafjmng, Benfcy wuraellex. I, 1. 
♦*) anders Ludwig zeitschr. X, 449. 
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V auch durch den ausfall der Spiranten entstehe. So ist 
in ^t), mag man es auf äsa oder v&su zorückfbhren (X, 
230), jedenfalls o, in näi) (heerde) =5= tko^v vgl. lat. parsco 
pa-vi, j ausgefallen; das buchstäblich identische skr« p&y6 
heifst hütend, schützend > konnte aber nach sonstiger ana« 
logie (z. b. manyü, zom) ebensowohl als abstractum obhat 
bedeuten; daher nciv als gegenständ derselben. 

Nach diesem excnrs über dvandvaconstructionen, und 
T€ . . . rc insbesondre, können wir zur partikel u zurück- 
kehren. — Mit skr. ft-u (geschrieben 6) könnte man das 
adverb ai*) zusammenstellen, zumal die bedeutung (her, 
herzu; wieder, dagegen, femer) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theUs weil £, wenn instrumental, 
nicht a sondern rj geben würde; theils weil Iliad. XXIV, 
595 ool d* ccv kyoi xtL d. h. üol d* of iyoi — sich av in 
der thesis verkürzt, was bei ursprünglicher länge des a 
schwerlich geschehen wäre. Allein auch dem skr. zendi- 
sehen thema ava (Bopp §• 377, Benfey wurzellex. I, 275) 
scheint av nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die the- 
men va : u = ya : i, so mögen wir jenes a-va auf ana 
zurückführen, und in letzterem das griech. cev wiedererken- 
nen. Ueber avTi^, ccv&ig s. Ahrens VIII, 332 — oder wäre 
.rig==skr. cid? vgl. ved. nfl-cid, nimmermehr. Aber inerura 
setzen wir -rs =s -ca, wiederum auch, seinerseits. Ueber ccid-i^ 
ivrav&a^ avTO-g s. Bopp, über avtag Benfey I.e.; denn 
wenn man (Passow s. v.) wegen Iliad. II, 103 ovräg aga 
die composition mit äga^ oder wegen ort rs ib. 471 die 
mit TB bestreitet, so darf man über dergleichen argumenta 
jetzt zur tagesordnung übergehen. 

Ob lat aut, autem Bopp §. 378, Mommsen unterital. 
dial. p. 245, goth. auk (nhd. auch) Bopp §. 380 auf die 
demente a-va oder a*u zurückgehen, wird schwer zu sa- 
gen sein. Während aber nnsre partikel im latein zurück- 
tritt, ist sie fürs gothische desto bedeutender geworden. 
Sie erscheint hier zunächst als fragepartikel: ik-u? egone? 



*) über avif^vcctp s. Uoffmann Qaaest. Homer. §. 152. 
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— ni-u? nonne? — quimai-u? veniatne? — von der vedi- 
scben partikel also, die sich dem interrogativ inkliniert — 
kim-u? Ti ^; — im gebrauche so geschieden, dafs jene — nach 
Grimms terminologie — der subjektiven, diese der objecti- 
ven frage eignet. Aber schon die Freiheit, mit welcher die 
gothische partikel zwischen präfix und verbum eintritt, 
wQrde unsrer meiuung nach jedem zweifei an ihrer iden- 
tität mit der vedischen wehren können. Allein es kom- 
men weitere grttnde hinzu, welche ich mit beziehung auf 
Grimms deutsche gramm. III, 754 darlege. Es heifst näm- 
lich Marcus XI, 30 (Luc. XX, 4) Däupeins Johannis U3- 
-uh himina vas thau u5-uh mannam? Job. VII, 17 jab&i 
hvas vili viljan is täujan, ufkunnäith bi tho laisein, fram- 
-uh gutha sijai thau ik-u fram mis silbin rodja. Hier 
möchte unser verehrter meister U3-U und fram-u ftir orga- 
nischer halten, als die überlieferte lesart U3uh, framuh. 
Hierin liegt ein syntaktisches versehen, welches auf einem 
frohem (III, 23) etymologischen versehen basiert. Der 
Verfasser der deutschen grammatik übersah — es wieder* 
fährt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
p elfrage. Diese tritt durch das der fragepartikel -u...-u 
suffigierte -h . . . -h (= t6 . . . r«) in dvandvaconstruction^), 
und Job. VII, 17 ist -h nur wegen wechseis im subjeot 
nicht wiederholt. Die syntaktische berührung mit einer 
construction wie ij re ... ij rs liegt auf der band. Jedoch 
uicht blos in der subjectiven, auch in der objectiven frage 
erscheint dies aus u+h gebildete suffix. So lesen wir in 
einer reihe von fragen 2. Cor. VI, 14—16 hvo (ri^, fem.)... 
hvo . . . hvo-uh than {tig Si) .. . hvo . • . hvo-uh than. Es 
wird hier eine gewisse Wahlverwandtschaft dieser wendung 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenig, wie ihr abstand 
von derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in than (de) liegende gegensatz führte 
zu der suffigierten form hvo-uh, die sich überdies, dem 



*) Dafs anderwärts z. b. Gal. III, 2 u3u . . . thdu u3u — die enklitika 
nicht erscheint, hebt natürlich ihr recht nicht auf. 
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Dur fühlbaren u+h der subjectiven frage gegenüber, durch 
^welche-nun-auch** nothdürftig übersetzen läfst. 

Nachdem wir so vom suffix u+h in subjectiver wie 
objectiver doppelfrage kenntnis genommen, bemerken wir 
weiter dafs ein ganz ebenso lautendes suffix z. b. hvas 
(quis?) hva3-uh (quisque) — im gothischen das interrogativ 
ins indefinit verwandelt. Also anscheinend disparate fimk- 
tionen; die sich aber doch werden vermitteln lafsen. Of- 
fenbar sind hva5-uh m. und hvo-uh f. nach gleicher regd 
formiert. Aber hva3-uh ist indefinit, hvo-uh ist es nicht*), 
und wir wollten die Übersetzung ^welche-nun-auch^ kei- 
neswegs indefinit genommen wilsen. Allein wir dürfen 
hva5-uh i. e. hvas-uh = indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„wer -nun -auch" übersetzen, um die indefinitbedeutung 
„irgend-wer, jeder beliebige** zu erreichen. Sind damit die 
fnnktionen vermittelt, sind also -uh sufBx der doppelfrage, 
und -uh sui&x des indefinits identisch, jenes erstere aber, 
wie wir sahen, aus u+h erwachsen, so mufs dies letztere, 
das Suffix des indefinits, nicht minder aus u+h erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als ca (=: goth. 
-h) suffigieren sich im sanskrit dem interrogativ — ka(8)-n, 
Idm-u, käd-u; kap-ca etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinemd, 
letzteres (ca) ganz wie in ;ror^, quisque etc. indefinit bil- 
dend. Im gothischen -uh = u-f-h skr. u-+-ca sind beide 
demente combiniert. Dabei ist noch zweierlei zu merken. 
Einmal nämlich finden neben den formen auf -uh sich sol- 
che auf -h, in welchen -u nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr von vom herein ausgeschlofsen worden: in sva-h 
(sie), ni-h (nee), sa-h (o r«), ja-h (or«), hva-h (tzots)**) 
u. aa. hat suflix -u nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
formen auf -h denen auf -uh an alter offenbar vorauf. 
Suffix -uh blieb, wie die doppelfrage zeigt, lebendig im 



*) ebenso Matth. XXV, 38 f. hvannh than {nort di) nicht indefinit; 
noTf V. 87 wäre hvan. 

***) Die eingeklammerten fonnen sind den gothischen lantlich, aber nicht 
alle im gebraache gleich. 
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bewufstseiD, und thi5ub, thammuh'') etc. sind specifisch 
gothiscbe bildungen. Der andre punkt ist der, dafs beide 
Suffixe (-h, -uh) aacb demonstrativa bilden. Ihre bedeu- 
tung ist hier ziemlich abgeschwächt; bildungen wie rore 
(absolut), hie, tunc sind analog. 

Dafs vorstehende darlegung auf der forschung J.Grimms 
gramm. III, 23 ff. 753 f. Bopps vgl. graram. §. 395 beruhe, 
zugleich aber von der ansieht beider meister sich nicht un- 
bedeutend entferne, bedarf keiner erinnerung; übrigens fin- 
det sich der schwache punkt dieser letztem bereits bei 
Curtius grundz. II. no. 647 zweifelnd angedeutet. Es blei- 
ben noch einige einzelformen zu beachten, üeter hvamme-h, 
hvaijamme-h s. Bopp vgl. gramm. ^ p. 190 (nebst befserung 
p. 511 ff.), also hvamme = skr. kasmai, suffix -h. Es hat 
aber diese erklärung J. Grimm nicht überzeugt, wenn er 
I*, p. 60 wieder auf hvamma-uh zurückgeht. Wie nnzu- 
läfsig das sei, folgt schon auf gothischem boden aus ai* 
numme-hun, ainome-hun gramm. III, p. 32, i. e. indogerm. 
ainasmäi-kana, und Bopp verfährt nicht folgerichtig, wenn 
er II* §. 399 (* §. 398) dies sufBx -hun — mit. vollem 
recht — auf skr. -cana zurückfahrt, und trotz dessen §. 395 
in ja-h , ni-h u. s. w. ein zu -h verstümmeltes suffix -uh 
setzt. — Sodann hvano-h (qnemque): nicht aus hvana-uh*^), 
sondern hvano i. e. hvanä verräth ursprüngliche länge***) 
des paragogischen -a des acc. sing. ; hvana aus kam-ä, und 
zwar so, dafs ä, ganz wie adv. ä im sanskrit, das vorher- 
gehende wort lediglich betont. Ebenso vor -hun: ainno- 
-hun i. e. indog. ainam-ä-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvarjato-h (quodque) aus hvarjat-ä, cf. ti-t]. — Endlich die 
Partikeln jah, nauh, thauh. 

Goth. ja-h, Grimm HI, 270, Bopp §. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 



*) ebenso hvaj-uh, weil hvas-h unmöglich war. 

**) daraus wäre (cf. thanuh) hvanuh geworden; die bei Grimm 1^,59.66 
verzeichneten Wie sind nicht analog. 

♦**) vgl. ähnliches im litauischen, Schleicher granun. p. 88. 
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jarb eig. „dies-aucb^^ daher copula: und, auch. In dvan- 
dvacoDstructionen z. b. Mattb. VIU, 14 xai ikd-wv...dSev^ 
jab kvimands . . . jab gasahv ; Marc. XIV, 66 xal ovrog rov 
nirgov . . . ^p;^€rat fiia^ jab visandin Paitr&u . . . jah atld-> 
dja aina; XV, 41 i^xolov&ovv . . . xai dn^xovovv, jab lai- 
stidedun . . . jab andbabtidedun — spricbt sieb die bucb- 
stäblicbe identität mit ote {oxi . . . bti) deutlicb aus. Zu 
trennen ist abd. job, welcbes gotb. ^jaüb, vorgotbiscb ju-b 
lauten würde, mitbin zu g. ju gr. III, 250 gebörig eig. 
„sebon-aucb, nun-aucb^ bedeutet. £s ist aber ju : ja ss 
ku : ka = tu : ta = nu : na, näcbstver wandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgotbiscbe jub würde vorbelle- 
niscb ivxB ivte lauten, woraus sodann ep. evte geworden; 
die relative beziebung (quum) bedarf keiner recbtfertigung. 
Der spondeus aber war erwQnscbt, ja kaum zu entbebren 
fbr eine conjunktion, welche der natur der sache nach häufig 
an der spitze des verses erscheint. So bei Homer; vom 
vorbomerischen epos aber läfst sich wenigstens so viel sa- 
gen, dafs es daktylisch war, satz- und versende noch häu- 
figer als er zusammenfallen, mitbin die conjunktion um so 
häufiger an die spitze treten liefs. Setzt man dagegen 
evre mit ors gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182 f., doch auch er nicht mit entschiedenbeit, und ohne 
dafs die frage versagt wäre, ob ionische contraction (aus 
^or€) das wort nicht jünger mache als es war. Es wäre 
also 0T6 : evre = g. jah : abd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II, 204 äf] so überzeugend mit dem thema ya vermit- 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so räth- 
selbaften adverbia Ssiqo^ äevre zum thema yu zu ziehen. 
Der lautliche bergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des ital. giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — Siv — Ssv. Freilich haben wir böot. 
Svyo aus öjvyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
dafs es sich nicht ebensowohl, zumal wo der spondeus er- 
wünscht war, mit dem folgenden vocal zum diphtbong 
verschmelzen konnte. Es wären also evte und devre aus 
gleicher urform yu-ka — wie ital. diacere giacere, ire 
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gire*), oder unser: dann denn, wann wenn — phonetisch 
und syntaktisch differenziert; suffixe: -re wie immer = 
skr. ca; -po wie -r in goth. thar, hvar. 

Goth. naüh gr.III, 250 cf.69.719. Bopp §.370 (schlufs) 
cf. §. 395; — ahd. alts. noh (kurz). Also vorgoth. nu-h**), 
Urform nu-ka skr. nu-ca. Rv. I, 96, 7 

nü ca purä ca s&danam rayinam 
so jetzt so früher einen sitz der guter 
wie vordem, so noch (jetzt). Dafs aber ahd. noh auch 
in der Bedeutung neque nicht auf nih (in nihein) zurück- 
gehe, sondern mit noh (adhuc) gleichen Ursprungs sei, glau- 
ben wir schliefsen zu dürfen aus der bedeutung nunquam, 
welche für skr. nu im Veda vorliegt (wb. s. v. nu) z. b. I, 
41, t 

yäm raxante pracetaso V&runo Mitro Aryam& | 
nü cit sä dabhyate j&nah || 
Wen sie beschirmen weisheitsvoll, Varuna, Mitra, Aryaman, 

den mann trifft schaden nimmermehr. 
navciked-Qog 8' ovnor äv yivoixo^ Eum. 521. Hienacb wftre 
ahd. noh, urform nu-ka eig. = „auch-nie^, woraus sodann 
„auch-nicht^ geworden. Dem übergange des vokals wenig- 
stens in viko wehha wohha kömmt für den in nih neh 
noh vorausgesetzten keine beweiskraft***) zu. 

Goth. thauh gr. III, 176, I', p. 99 n. Bopp §.395. — 
ahd. doh (kurz) alts. thoh (desgl.) — altn. thö — ags. the&h 
engl, though. — Hier deutet ahd. alts., wahrscheinlich auch 
altnordisch (gr. I^, p. 467) auf goth. thaüh; dagegen ags. 
auf thäuh , welches letztere die goth. partikel thau selbst 
zu bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra tad und yäd im gothischen 
(entweder mit paragogischem ä thata *yata, oder wie idg. 
käd, goth. hva zeigt,) 'tha, *ya lauten, so sind hieraus 



♦) (lat.) ire — jrire — dyire — (ital.) gire; anders Diez II, 182. 
**) dieselben demente in g. nu-h (Marc. XII, 9 hva nuh, il oi%;), dies 
specifiach gothisch, naüh dagegen erbgat. 

***) weshalb nicht, giebt Grimm selbst an P, p. 843. 
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thau und yau*) augenscheiDiich durch zutritt der partikel 
-u gebildet, woraus sich zugleich, was ich hier nicht wei- 
ter verfolge, ihr gebrauch erklärt. Die neutra *tha, *ya, 
mithin desgleichen thau, yau, sind aber jünger als die tren^ 
nung des gothischen von den übrigen deutschen dialekten; 
folglich thau-h, wenn von thau abgeleitet, zu trennen von 
ahd. doh u. s. w., — eine bedenkliche consequeaz. Ebenso 
bedenklich aber wäre es, thauh nicht nach mafsgabe der 
vorhin besprochenen bildungen ahd. joh, gotb. naüfa zu be- 
handeln. Hinderlich ist ausschliefslich ags. the&b, da selbst 
engl, though, lege man die ausspräche dhd oder (dialek- 
tisch) dhuf zu gründe, sich mit alts. thoh ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. theah (gr. I^, p. 399) vermittelt. 
Der Übergang theäh : though entbehrt völlig entsprechen- 
der aualogien. Das angelsächsische mithin, isoliert wie es 
ist für unsern fall, wird uns nicht beirren dürfen, goth. 
thaüh zu accentuieren, vorgoth. thuh und als Urform ta-ka 
zu setzen. Verwandt wären skr. enkUt tu (doch, aber), 
alts. ags. engl, thus, tu-ka etwa „doch -auch, so-auch** = 
doch, dennoch. Die andre bedeutung, quamquam, bildet 
sich durch dvandvaconstruction. 

Wir haben gesehen, wie das pronominale element u, 
als kritsufßx durch die sprachen greifend, selbständig min- 
der allgemein aber doch in der indischen und gothischen 
Partikel, hypothetisch auch in einigen griechischen prono- 
minalbildungen sich kund gebe**). So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die identität des Suffixes 
mit der enklitika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese fälle gleichmäfsig die form 
u aufweisen, so schliefsen wir dafs gerade diese und keine 
andre form zugleich die indogermanische, die urform ge- 
wesen. Und zwar in diesem falle urform einfachster ari, 
sprachliches element, das zu weiteren fragen keinen anlafs 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urform zu Ivxovgj 



*) anders Bopp §. 384. 
**) Itlr Ttätv erinnert Ourtius II, 55 an Ted. u. 
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vulfans u. s. w. — sich gebildet, liefse wohl sich fragen: 
aber welches interesse sich an diese frage knöpfe, sie greift 
in eine periode vor aller indogermanischen flexion — sie 
greift in die agglutinierende periode zurück. Die indo- 
germanische Urform ist varkans, und die frage, wie sie 
sich gebildet, ist in der strenge keine indogermanische 
frage. Dabei ergiebt sich denn, zur reconstruction der Ur- 
form, vor allem die aufgäbe, das erbgut der einzelspra- 
chen als allein brauchbaren factor, sorgsam auszusondern 
von jenen ethnischen formationen, welche selbstverständ- 
lich keine derselben sich versagte. Ein hervorragender 
Philologe läfst kört aus körlv hervorgehen. Ein arger Schnit- 
zer! heifst es dann. Ganz wohl; wenn nur nicht die ver- 
gleichende Sprachforschung so manchesmal untreu würde 
gerade demjenigen verfahren, kraft dessen sie jenen Schnit- 
zer als solchen nachweist. Uns bildet katlv sich aus iari 
doch ausschliefslich deshalb, weil kati sich mit skr. Ästi 
u. s. w. deckt. Wenn nun, unter mehrem andern themen, 
sich ausschliefslich (pUyv mit skr. Bhr'gu deckt: so üben 
wir dieselbe weise der kritik, wenn wir diese beiden for- 
men als erbgut, phargu als Urform, die übrigen als eth- 
nische Weiterbildungen setzen. Stammbaum: 

idg. Phargu 

skr. bhrgu = cpUyv 

(pXeyva (pksyvBV 

I 
(fXtyvavt cfXByvrttd. 

I 
(pXv/vavTiS, 

Um nun cfkiyvy als altes appellativ, auf fühlbare weise 
zum eigennamen umzubilden, treten nach G. Curtius' tref- 
fender bezeichnung individualisierende suffixe (ä, ev) hinzu: 
<l>leyvev'g^ (DUyva-g gen. -ov, -a (Pind. P. III, 14), ja nach 
participialem vorbild (yiyctg) Euripides fr. 428 N. fpksyvcn'- 
roi?, vom grammatiker als nsQirroavkkäfiwg xh^&iv notiert. 
Ebenso stehen themen wie Ü^rAa /Igva Boa Aia !A(fia 
llovlvbd^a u. aa. neben "AxXavx cett. (Lobeck Paralip. I, 
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p. 172 f. Ahrens dial. dor. p. 239), und daf8 gerade Euri* 
pides zuerst nach der dritten fiectiert, l&fst sich zwar kaum 
behaupten, da Paus. IX, 36, 1 eine x^Q^ fPkeyvavtig nennt, 
dies wie Fi/avtlg !Aßavtlq !AtXavTlq\ aber w&hrend Gig^ao- 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Phlegyanten giebt es 
nicht. Welches der beiden themen in solchen f&Ilen be- 
rechtigter sei, lälst Lobeck dahingestellt; bedenkt man 
aber, dafs die erste declination besonders durch alte didi- 
ter und inschriften, die dritte durch die gewöhnliche prosa 
beglaubigt wird, so sind wir wenigstens keinenfalls berech* 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumpfong her- 
vorgehen zu lafsen; ja was <PXtyva fpksyvctvt insbesondere 
betrifft, spricht alles für das höhere alter des erstgenann- 
ten themas*). In vollem gegensatz hiezu ist neuerdings 
gerade die form, die wir als jüngste setzen, als älteste ge- 
nommen worden. Es sei (pXi/v = bhrgu durch allmäh- 
liche Schwächung aus (pkeyvavv =s *bhragvant hervorge- 
gangen. So ergiebt sich die genealogie: 
idg. Phragvant 

skr. *bhragvant (fkeyvavr 
I I , 

*bhragva (pleyva 

bhrgu = ^Xiyv. 
Obgleich nun vorstehend unsre aufTassung bereits in posi- 
tiver form dargelegt, so fügen wir, um diejenige des ver* 
ehrten gegoers mit so befserem gewifsen ablehnen zu dür- 
fen, noch die negative begründung bei. Einmal nämlich, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist suf&z 
-nt von so besondrer Zähigkeit, dafs jene stufenweise ab- 
stumpfung desselben in vorvedischer zeit**) — wir spre- 
chen offen, wie wir uns von jedem gegner derselben offen- 



*) und Hör. Sat. I, 10, 22 Pitholeonti neben ÜH&nXuuj? — 
**) die wichtigsten Zersetzungen des participialen -nt sind: 1) griechisch 

feminin ^aa aus -rTio, älter als die Scheidung des griechischen in dialekt«; 

2) lettoslavisch partic. aor., älter, und 8) slavisch partic. präs. j finge r all 

die innere Scheidung der lettoslavischen familie; die Zersetzungen 1. und 2. 

recht alt, aber entschieden ans ethnischer zeit. 
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heit versehen — uns völlig unglaublich wird. Ebenso un- 
glaublich aber däucht es uns, dafs bei selbständiger ent- 
wickeluDg zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und zwar ohne nöthi- 
gung durch lautgesetze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
äbharan = itpsQoVj beides =5 idg. Äpharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weifs wie sehr heterogene gesetze 
hier und sonst zufällig in der gleichen wirkung zusammen 
treffen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nämlich, welcher die Phlegyer in den 
vedischen Bhriguem wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen und Schleichers beitragen zur vgl. sprachf. 
th. I, p. 355 ff. unsrer partikel diesen Stammbaum: 

idg. AN 

skr. griech. lat. goth. 

u = av = an = an = u. 
Derselbe erscheint dort in dem Zusammenhang, dafs der 
lautcomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 
griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
u vertreten sei*). Der lautliche hergang sei der, dals am. 

*) beispiele hiezu finden sich zeitschr. IH, 169; IV, 820; V, 212; VI, 
152; VIT, 320; wir glauben dieselben für die alten sprachen mit einschluTs 
des gothischen anders fafsen zn dtlrfen. [Die hier aufgeführten beispiele 
sind nicht alle gleicher art und sollten keineswegs alle aus der entwicklung 
von am zu av zu zu u erklärt werden, welche nur für skr. gama, gava, 
go, gu und ähnliches aufgestellt wurde, für andere durfte wohl der Übergang 
von am, an zu q, p, 0, u, wie er z. b. im privativen a n zu altn. schwed. o, 
dän. u, im lat. Anio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen solche 
Übergänge nicht blos für das slavische fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
scheiden, ob auch schon eine so alte Sprachentwicklung wie die vedische der- 
gleichen möglich erscheinen lafse. Wir glauben, dafs der lautwechsel mehr 
oder minder in fortlaufender entwicklung sei und zu ganz verschiedenen zel- 
ten der sprachlichen entwicklung doch nach allgemein physiologischen ge- 
setzen dieselben lautentwicklungen zur folge habe. Da sich der Wechsel von 
am, an zu u also historisch nachweisen läfst und physiologisch leicht erklSr- 
bar ist, so wäre er fUr das vedische sanskrit nur dann unmöglich, wenn man 
für diese spräche den zustand der noch voUständigen deckung von laut und 
begriff annehmen wollte, den doch niemand der den pronominalstamm ta 
mit seinem verbalen zwillingsbruder ti vergleicht, wird behaupten wollen. 
Was die einzelnen fälle, in denen der besprochene Wechsel nach meiner auT- 
fassung auftritt, betrifft, so wird die kritik derselben durch nnsem verehrten 
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zunächst zu av geworden, was dem griech. lat. deutschen 
o entspreche, von da zu u herabgesunken sei. Unter die- 
sem gesichtspunkt wird eine anzahl indischer falle bespro- 
chen, die wir, behufs wiederholter prüfnng, in divergieren- 
der richtung dahier zu überblicken uns erlauben. Denn 
insoweit die gegner auf gleichem boden gleiche waffen fiüi- 
ren, däucbt wifsenschaftlicher kämpf, polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um so mehr erlaubt aber, 
rathsam vielleicht, je schwerer das wort des angegriffene 
ins gewicht fällt. Aufserdem war vorliegende frage gerade 
fQr Schreiber dieses von besonderem interesse. Denn nach- 
dem die anhänger der participialtheorie sich weit stärkere 
Übergänge und abstumpfungen, und zwar in proethniscber 
zeit als möglich gedacht, gewinnt in seinen äugen die Über- 
zeugung Wichtigkeit, dafs eine so leichte, namentlich im 
slavischen normale Umbildung (am, an : u) in dem doch 
so mannichfach verwitterten sanskrit nicht zu erweisen sei. 
Es zerfallen aber prof. Kuhns beispiele in drei classen, in 
deren erster es sich, auch nach unsrer meinung, lediglich 
um das suffix handelt. Darunter zunächst das suffix -os. 

1) Dies sufßx erscheint im sanskrit, abgesehen von 
sporadischen fallen, in vier functionen, welche, obwohl he- 
terogen, gemeinsam zu prüfen sind. 

a) Suffix -US 3. p. plur. — skr. dadhiis re&eixaai^ kdhuB 
id-ev {i^d-soav)^ syus slsv. — Unzweifelhaft aus der urform 
-ant, also syus aus asiant, wie euv aus kauvx. Aber der 
Übergang ist jung, jünger als die trennung vom zend, des- 
sen entsprechendes suffix -ares -aris -are den phonetischen 
hergang 

idg. ant 

( -ans 
urarisch < | 
\ -ars ^^_^ 

zend -ares -aris, skr. *-urs 
-are. -us 



mitarbeitcr nur daza beitragen, das sichre von dem unsichcm um so schär- 
fer zu sondern. A. K,] 
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anzusetzen empfiehlt*). Aus dem zend ergiebt sich mit 
deutlichkeit, dafs n zu r, t zu s geworden. Für das Sans- 
krit ist minder sicher zu ersehen, ob die mittelstufen -ars 
-urs durch elision des r, oder apokope des s zu -us ge* 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher, theils weil s 
der schärfere laut, theils weil es auch sonst an indicien 
nicht mangelt, dafs die verschleifung des auslautenden s 
zu den spätesten lautentwickelungen des sanskrit gehört. 
Diese aufTafsung differiert also mit prof. Kühnes I. c. p. 359 
nur in der weise des hei'gangs, insofern sie die vocalisie- 
rung des nasals in abrede nimmt. 

b) -US (-ush), schwächstes stammsuffix partic. perf. ac- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dafs z. b. i-ara-^oT-eg **) das suffix 
-:^07 weder aus jrog noch aus ^ovr entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der ana- 
logie der übrigen participia sowie der adjj. auf -^ei/r^api- 
fevT masc. neutr.) welche — im gegensatze zum sanskrit — 
durchweg vr bewahren, wie denn auch die metrische länge 
in (xB(xa(ara etc. zeigt, dafs kein (ABfiafovta vorhanden 
war ***). Mit -^or aber correspondiert skr. -vat als stamm- 
sufBx der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasalsteigerung ein, also -*vant, und 
es wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
scheinung, dafs dies n — und zwar abermals vor der tren- 
nung vom zend, jedoch ohne Wechsel mit r — das fol- 
gende t in s verwandelt, vgl. auch lat. *man-tum (man-s- 
-tum) mansum. Dies so entstandene -yans bildet nun nom. 
-van mit normaler, acc. -vftnsam etc. mit anormaler länge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechseis zwi- 
schen t und 8, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 



*) zend buy&res, gamyAres bei^BenfeJr kl. skr. gramm. p. 96, aus bu- 
y&nt gamj&nt, scheinen mir auTser beziehung zum skr. precatiT, vergl. Bopp 
§. 702. 

*♦) Länge in iaiäöta^ fitficUita nur metri causa. 
***) xtxXriyoviiq bei Benfey kl. skr. gramm. p. 207 nach analogie des 
präsens. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. Xu. 4. 19 
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bar*). Im neutrum zeigen die starken casus ohne nasal 
-vat, mit nasal -vänsi. Weil nun aber diese Schwächung 
des t gerade in den stärksten casus eintrat, so übertrug 
sie sich um so leichter auf die schwächsten, deren snffix 
(wie das der starken) vocalisch anlautet; die mittlem 
dagegen blieben wegen der consonantischen sufiSxe von 
derselben frei: daher loc. sing, rurudüshi (aus -ufid -vasi 
vati), aber plur. rurudvatsu. Tbun wir aber recht daran, 
das stammsuf&x -us (-ush) wegen des einklangs mit dem 
zend allerdings als erzeugnis urarischer, wegen dee abwei- 
chung dagegen vom griechischen nicht als erzeugnis in- 
dogermanischer (proethnischer) zeit zu setzen: so giebt uns 
die bildung des feminins skr. -üshi {-via) ein ganz beson- 
deres räthsel auf Da nämlich das indische feminin auch 
sonst der schwächsten casusform entspricht, so konnte es 
fttr unser particip eben nicht anders als -üsht lauten; ha- 
ben wir also sufBx -us mit recht auf idg. -vat zurückge- 
führt, so wird nicht minder auch feminin -üshi aus idg. 
-vati zu erklären sein. Solcher erklärung aber, so scheint 
es, wiederspricht das griechische, da -via mit skr. -üsht 
d. h. -üsi augenscheinlich stimmt — und doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegen 
dieses dilemmas läfst Kuhn, welcher zeitschr. 1,272 f. -vant 
-vat als ursprüngliche form auch für das sanskrit ansetzt, 
fbrs feminin das griechische an der alten Schwächung (des 
t zu s) gleichfalls theil nehmen; scheint mithin -ust als 
proethnische form zu setzen. Wir aber glauben eine spur, 
dafs dieselbe den anlaut va- noch nicht zu u- vocalisiert 
hatte, im griechischen selber wahrzunehmen. Wir sahen 
vorhin, dafs v im hiat mit vorhergehendem vocal {tjvre 
etc.) auf älteres -jrs zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in f^efia-vJa, ßsßa-via^ ysya-vla **), k^nB(pv-via Iliad. 



♦) flir diese Wirkung des n spricht auch bhaktivfinsas bei Kuhn seitachr. 
1, 876 n. (wogegen ♦bhaktivasfi etc. schwerlich nachweisbar), so wie srans 
srat, dhvans dhvat ib. p. 273. Auch im lateinischen nicht zwingend z. b. 
mansum, tentum. 

*♦) dafs hier, wie im indicativ, kein v ausgefallen, würde schon ^'«rro- 
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1,513, und wir erschliefsen -jrsia d. h. ^eaia als ältere 
form. Denn wenn das proethnische suffix mit -u (statt 
-va) anlautete, so wäre gr. f^efivia etc. entstanden. War 
aber die Ursprache von jener leichten Änderung (va : u) 
noch frei, so wird die ungleich stärkere „vati : vas!" um 
so weniger anzusetzen sein. Von fxtfiajroT auf griechischem 
boden gebildet, wäre das feminin jusfiofoaaa. Aber /«€- 
fiavJa ist nicht auf griechischem boden gebildet, sondern 
erbgut. Man erbte mamavati, und hellenisierte fiSfiajretiy 
-^eai, '^Baia^ "j^Bia, ^via, indem a zuletzt, als wäre es pri- 
mitiv, ausfiel. Der fürs griechische so wichtige wechsd 
nämlich zwischen r und a datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderten zeitaltem, dem vor und nach der Spaltung 
in dialekte. So datieren cpr^ffi^ rii^Eiai, rvnrovöi, aus dia- 
lektischer zeit, da sie dorisch noch f/ar/, ri&ivri^ rimtowt 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung durch t beruhende 
Übergang dagegen in den participien -vr*« (aravTia, &ev' 
Tia, dovTia), 'vaa, -vaa^ -laa^ -aa^ an welchem die dialekte 
gleichmäfsig theil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener Spaltung eingetreten "" ). Noch früher aber mufste er 
sich voUziehen in jenem urgriech. fiBffqfBti^ wo r nicht wie 
in aravTia etc. durch v geschützt**) war. Und wie spä- 
terhin, ohne reminiscenz dafs es sich hier um primitives 
r handle, der Lakonier kstnwöa zu ksiTiaia werden liefii, 
so (jedoch weit früher) wurde -^saia za •/•€*« — daher 
dor. iQQTiyüa i. e. -y-fua^ iaraxüa Ahrens dial. 11, 331 — 
dies zu 'Via^ dessen ältere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-vat m. n. -vati f. als urform, und können, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskraft dawieder zugeste- 
hen. So mag denn diese darstellung dem urtheil der kun- 



fii¥ iaTf{fÖT zeigen; anch sind wnrzelfonnen fta und ßa anerkannt; ttbri- 
gens '/fy^ • y' ^^^ fiffta : ^«»'. 

* ) diese ansieht berührt sich mit der von Cnrtins gmndz. IT, p. 286, 
ohne sich doch mit derselben zu decken. 

**) kein wiederspmch gegen das vorhin über die Wirkung de« n im 
«anskrit bemerkte; es sind eben verschiedene sprachen. 

19* 



292 Sonne 

digen unterbreitet sein; ich wflrde sie unterdrücken, wenn 
Bopp §. 790 anm. recht hätte sich gegen Kuhn zeitschr. 
1, 272 auf den einklang von fünf sprachen zu berufen. 
Allein seine behandlung der letto-slavisohen participien 
scheint unhaltbar. Finden sich hier participia präter. wie 
lit. buvens m. buvusi f., altpreufs. klantiwuns m., ksl. davu 
m. davüshi f., so wird man an die skr. suffize -vans -osht 
sich freilich zunächst erinnern. Aber schon eine unbefan- 
gene prüfung der darstellung bei Bopp §. 790 *) erweckt 
nur zu sehr den zweifei; und Schleicher, welcher ksl. gr. 
p. 166 noch bu-vens bu-vusi (= skr. -vans, -usht) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. auch 67. 77. 95) nach, dafs 
vielmehr buv-ens buv-usi zu trennen, -ens -usi auf -ant 
-anti zurQckzuf&hren, der spirant v euphonisch durch den 
hiat erzeugt sei**); und wir gelangen zum resultat, dafs 
unser partic. perf. im letto-siaviscben nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gothischen unicum berusjos (Bopp 
§. 788) -US nicht auf -vans sondern auf -ant zurück. Wir 
sind mithin für unsre frage auf sanskrit, zend und grie- 
chisch allein angewiesen, wobei überdies jene beiden nur 
für einen zählen. Operiert man auf dieser engem basis, 
so wird, bei einiger Unbefangenheit, obige darstellung sich 
wohl halten lafsen. 

c) -US genit. sing. — Wie vorhin (a) die mittelstufe 
-ars sich im sanskrit zu *-ur8 -us gestaltet, so bildet sich 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und s, der geni- 
tiv der nomina auf -tar (tr). Indogerm. mätaras fitjripog 
— mätras firjtQog^ oder mätars — dann mäturs — skr. 
m&tus ***). Auch diese formation sehr jung, da nicht blas 

*) auch §.786 stehen die lit. »perfectparticipien mit geschwandener 
reduplication*" in wiederepruch mit §. 676, wo das tempos selbst mit redit 
dem gr. aor. II verglichen wird. 

*♦) vergl. Bopp §.677. Die trennnng bu-vens ist mithin nicht befser 
als im skr. bhn-vas (von bhü f.), babhft-va (wrs. bhü) sein wttrde. DaA 
dies V im slavischen dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
gen diese weise seiner entstehung. 

***) anders Bopp §. 191, Benfey Or. u. Occ. I, 240. Auch hier setsen 
wir lieber elision des r, vergl. noch skr. catds (quater) zend. cathms, ans 
katvar-8. 
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im zend wenigstens vor -ca (ri) z. b. ätrap-ca von ätar 
(Bopp §. 191) eine ältere, sondern im vedischen vereiozdt 
sogar die primitive bildung z. b. pitras (skr. pitus) nargog 
sich erhalten hat. 

d) -US, kritsufBx des nomens. — dhanus n., Manus m. — 
Kuhn 1. c. p. 367 bildet ersteres aus einer grundform *dhan- 
vant in der abstufung dhan-u-au-s dhan-u-uu-s dhanüs 
dhanus. — Allerdings haben diese neutra auf -us, wie nicht 
minder die auf -is, das präjudiz der Jugend schon insofern 
gegen sich als sie im sanskrit isoliert stehen, und liefse 
das Suffix der ersteren sich (nach a. b.) auf -ant oder -vat 
zurückfahren. In beiden fallen würden die neutra auf -is 
unerklärt bleiben, was mislich scheint. Will' man dage- 
gen letztere als Spielart derer auf -as betrachten , so ist 
nicht abzusehen, weshalb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist Bopps ansieht §. 935. 
Dazu kommt — ftir -ant — dafs der schlufs von der be- 
handlung des verhalsuffixes auf andre categorien überhaupt 
ein sehr gewagter ist. Weil rvTiTBig TvntH aus twitboi 
TVTiTBTt entstanden, nun auch üq ü auf hat kti zurückzu- 
führen, wäre eine absurdität. Versuchen wir es dagegen 
mit -vat (b.), so stehen hier, abgesehen von sonstigen be- 
denken, wieder die neutra auf -is hindernd im wege. Bleibt 
also (nach c.) als dritte moglichkeit unser krit -us auf -aras 
zurückzuführen. Dies würde, da aus -aras nicht blos ars 
urs US, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
Schwesterstämme auf -is zugleich mit erklären, und wäre 
insofern vorzuziehen. Es wäre dies -aras dann aus ar+as 
componiert. Im griechischen entspräche ocp-el-og^ welches 
idg. sap-ar-as lauten würde. Da oifeX — ein aus orp-Bko-t^ 
verkürztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite suffix {-og) hinzu, ohne doch dem werte 
die verlorene flexionsfähigkeit wiederzugeben. Dafs auch 
die neutra auf -ao so zu nehmen, zeigt sich recht deutlich 
in Tti-jraQ ni-pago-v skr. pi-vara-m, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokopc erklärt. 
Einige freilich wie iaq = jrea-aQo-v idg. vas-ara-m traten 
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zur 3ten über, was eich auch im sanskrit nicht unähnlich 
wiederholt, indem hier das thema us-ra zu us-r verkürzt 
den gen« sing. acc. pl. usr-as bildet*); andre, wie ovd-aQ, 
wurden flexibel, indem sie der regel von finagt folgten, 
dessen sufSx auf einer urform ar-at, also secundärem zu- 
tritt eines Suffixes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
beides, die apokope sowohl als der zutritt des zweiten Suf- 
fixes sei, davon wird man sich durch comparative prüfung 
gerade von Wörtern wie 'iag^ ov&ag^ iinag überzeugen kön- 
nen. Das Suffix -anas -nas (-€i/o^ -vo^, cf Curtius grondz. 
II, no. 653) hat bereits Aufrecht in d. zeitschr. II, 149 durch 
häufung der formative erklärt. Wenn also suffix -us aus 
-aras entstanden sein kann, so hat doch diese deutnng 
schwerlich mehr als den buchstaben des gesetzes für sich, 
und ich ziehe es vor suffix. -us wie -is auf u+as, i+as 
zurückzuführen, so dafs ältere stamme auf u, i mit suff. 
-as zunächst die endung -uas, -ias, dann -us -is ergaben^ 
vgl. -dyus aus divas in adharedyus etc., desiderat. madhv- 
-asyami von madhu; also cäxu dhaoü arci pdci grundform 
zu c4xus dhanus arcis ^ocis ; analog vyi-ig^ Mivv-^g (Paus. 
VIII, 33, 2) adjj., letzteres dem ved. Manus == ^manii-as, 
wie *fiivv dem Manu (manu) nahestehend; Mivva-g wie 
(l^keyia-g sprofsform. 

2) yigavo^ lat. gru-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (da- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (cf. Iliad. III, 3 vv^s n^ 
xXayyti yegävcDv nikei ovgavoäi ^^o), lat. gr-u aus ger-ü 
synkopiert. Die sufifixe -avo, -u (zeitschr. IV, 345) sind 
disparat. 

3) Ib. p. 367. Imperativsuffixe 3. ps. sing, und plor. 
Genealogie : 



*) wenn Pictet orig. indoeurop. p. 9 9 f. ans dem celtischen schliefet qae 
CM denx synonymes vasanta et vasara ont dft coexister dans la langne pri- 
mitive, so vergl. Max Müller hist. of anc. Scr. lit. p. 671 Vasanta does not 
belong to the earliest vocabulary of tbe Vedic poets. It occurs [anfter X, 
90 modern both in its character and in its diction] bat onee mor« in tlie 
Rigv. X, 161,4. — Also nur im zehnten buch; doch wtlrde den andern 
sprachen gegenüber auch stürkere beglaubigung dem worte zu proethnischem 
ränge kaum verbelfiBn können. 
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Urform -tarn oder -tarn -ntam oder -ntäm 

3. 8g. skr. -tu -TW lat -to 3. pl. skr. -ntu -vrwv lat. -nto. — 

Hier müfsen wir freilich, besonders wegen der oskischen 
formen auf -tud, fQr 3. sg. festhalten an Bopps schliefs- 
licher ansieht §. 470, dafs die lat griech. form der vedi- 
schen auf -t4t entspreche. Für 3. pl. beider sprachen ist 
dies weniger sicher, da das oskische und wohl auch das 
vedische — denn zu hayantat Nigh. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich läfst; allein so empfindlich dieser 
mangel sei, die analogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat. -nto, 'vvvav auf eine urform -nt4t zurQok- 
fOhren, wie dies Bopp §. 470 schwankend, imd wegen dor. 
-vTw §.719 mit gröfserer, Benfey kl. skr. gramm. p. 91 mit 
voller entschiedenheit aufstellt. Da nun suffix -t&t -nt&t 
mit skr. -tu -ntu nicht zu vermitteln steht, so mülsen wir 
diese letztern von den lat. griechischen formen völlig son* 
dem. Damit ftllt denn auch die begrflndung f&r die 1. c. 
angesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogenen beispiele: die 
difierenz dreht sich um die vorausgesetzte wurzelform, in- 
dem 1. c. demente zur wurzel gezogen, welche Schreiber 
dieses zum suffix zieht. 

4) Wurzel gam; im auslaut von compositen zu -gu 
vocalisiert, 1. c. p. 356. — Wir würden sagen wrz. g4 (ga) 
-}- suffix u = gu. Würz, ga : ^a = -gu : ^ßv\ daher 
Tigia-ßv (neben ngkayv ngelyv idg. paras-gu , eig. vorange- 
bend*), früherkommend, vgl. Ry. I, 113, 11. Dann -gava 
(in purogava) suffix -va; so in einklang mit wb. s. v. -gu, 
-gava. — Die wurzelform ga-m dagegen eigentlich nomi- 
nales thema, jedoch rückwärts wieder zum verb geworden; 
Buttmann lexil. I, p. 7n. foist den bergang richtig, obgleich 
mit einseitiger beschränkung aufs griechische. 

5) Desgl. wrz. dram, -dru, ib. p. 356. — Die prim&re 



"*) auch vom ränge wie skr. purogava, führer; andre auffafsung Cur- 
tius grundz. II, p. 66. 
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Wurzel idg. dar*) wird durch antritt der formative -u, -ä 
synkopiert zu dm, drä, und mit -ma (wie ga-m) zu dra-m. 
Zur ersten gehört skr. dm I dravati, so wie -dru in compp.; 
zur zweiten skr. drk II drati, SiSgdaxut^ äpa-dr&hi = ano- 
^5()a&i; zur dritten Sqo-uo (aus Sog*fio\ skr. wrzf. dra-m 
perf. dadrama = SiSgo/aa; SgafABiv, 

6) Würz, bhram, bhrü, ib. p. 356 f. — Analoger fall, 
aber insofern complicierter, als die prim&re wurzel verlo- 
ren. Setzen wir als solche idg. phar in der bedeutong 
umhegen, einschränken, schirmen, so würden sich zu ihr 
stellen : nhd. barre, engl, bar (schranke, riegel) ; ags. ber-n 
(partic. perf.) scheune als gehege, engl, bam, nhd. bam 
(krippe; räum in der scheune zum aufbewahren der gur^ 
ben) Grimm d. wtb. II, 1137. Mit suff. -ü synkopiert idg. 
pbrü, skr. bhrü, 6-qp(>-i; u. s. w. Wrzf. phru (wie dru) skr. 
bhrüna i^iftgvo, ß aus (p. — Mit sufSx -£i/ synkopiert ipQ^¥ 
(pQ-iv^Q zwergfeil. Mit secundärem g idg. pharg = (pQay 
(pgäffao) einhegen, öid(pQayfjia i. q. q)Qivtg\ nhd. borke, engl, 
bark, altn. börkr; ksl. bijegu ufer (als rand, säum)**), russ. 
beregü (ich hüte), dazu wieder goth. bairgan bairg-s 
baürg-s***). Endlich mit -ma idg. pbar-ma phra-ma: en^ 
brim nhd. bram n. (wb. II, 292), daher augbram windbram. 
Hienach nhd. braue : nhd. bram = suff. -u : suff. -ma. 

7) Wzf khan, Äkhu, ib. p. 358. — Wir glauben die 
wzf. kha-n mit Schleicher ib. II , 95 auf die primärwurzd 
kha zurückfahren, von dieser (mit suffix -u) ä-kh^-u leiten 
zu sollen. 

In der dritten classe endlich handelt es sich um die 
Wurzel selbst. 

8) äfiqxo^ ubhäu, ib. p. 358. — Wir setzen die Stu- 
fenfolge idg. amphäu — umbhäu — skr. ubh&n, so da& der 
nasal nicht sich vocalisiert, sondern schwindet. Rigr. I, 
33, 9: 



*) sn trennen von wrz. dar (df) spalten. 
**) anders Schleicher ksl. gramm. p. 123. 
***) schwankender auslant wie X, 129 f.; Cortins grundz. no. 418. 
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p4ri yäd Indra rödasi ubh^ 
lies: pari yäd Indara rodasi*) umbh^ (?) 
scheint das metrum jene mittelstufe auch noch anzudeuten**). 

9) Skr. anu, ai/of, beide aus *anain, ib. p. 359. — Wir 
möchten an der proportion wie sie Bopp §. 1004 aufstellt: 

anu : ana = ku : ka 
(oder nu : na) um so lieber festhalten, als gerade die äl- 
testen adverbien dieser classe der — gewis erst später 
fixierten — casusbildung so wenig conform erscheinen. Vgl. 
auch ccTiv^ xarv bei Curtius II, p. 289. 

10) Wurzel tuj VI tujati, lat. tangere, ib. p. 369. — 
Treuer an form und gebrauch scheint arv^ofiai als deno- 
minativ von a-rvyia intens.) arvyjo^tac zu entsprechen. So 
ergäbe sich als wurzelform tug, wogegen tangere, dessen 
n flexivisch, auf tag als wurzelform zurückgeht. Ständen 
also die wurzelformen tag und tug unter sich in Zusam- 
menhang, so würde derselbe doch den schlufs nicht stü- 
tzen, dafs skr. tujati aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ags. tange, tengan cett. (ib. p. 371), wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisch. 

11) Skr. budhna nv&fiiv — ßiv&og^ ßd&og^ ib. p. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nv&ia&ai^ bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj VI brechen, nehmen 
wir u als primitiv; und treten för ßiv&og ßdd-og Curtius 
bei no. 635. 

12) Wurzelform mand mud, ib. p. 371; la(m)bh lubh; 
sta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi- 
visch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial zu liebe, aber proethnisch fixiert. 
Aehnlich dürfte u in wurzelform mud auf der wirkung des 
vorhergehenden labials beruhen. — Hiemit stehen wir am 
schlufse einer übersieht, welche die hier beregte frage 
— Wechsel von am und u im sanskrit — nicht abschlie- 



*) Kuhn beitr. III, p. 119. 

**) die metrische form dieses verses hat analogien, welche ich beitr. 
III, 450 besprochen habe, daher ist der schliefsendc dijambus nicht anzu- 
fechten, mithin auch ubhe nicht durch umbhe zu ersetzen. A. K. 
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fsen, sondern das urtheil über sie einstweilen nach jeder 
Seite offen halten sollte. Hindern ans demnach phoneti- 
sche grOnde ixv mit skr. u gleichzusetzen, so enthalten wir 
uns der syntaktischen erörterung, und nehmen biemit von 
der vedischen partikel abschied. 



W. Sonne. 



(SchluTs folgt) 



Dära (skr.). 

Dära findet sich gewöhnlich im masoulinum pluralis 
vor, auch wenn es eine einzelne gemahlin bezeichnet. Die- 
ser beharrliche plural schiene auf die Vielweiberei als auf 
ein normales verhältnifs hinzuweisen; ein weib zur ehe 
nehmen (prender raoglie) ward einigermafsen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen (prender mogli). Die 
männl. endung dieses plurals erinnert an die gleichfalls männl. 
endung des hebr. nasim, weiber, gemahlinnen, pillag- 
shim, concubinoe oder an die weibliche im hebr. äböt, 
Väter, bekoröt, mäooliche erstgeborene. Für dära gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische Ursache der m&nn- 
lichkeit. Ich glaube nämlich, dafs dära, gemahlin, nichts 
anderes ist als das männliche dära, spalte, loch, von der 
Wurzel dr(dar) spalten u. s. w.; wie das hebr. neqebab, 
weib, eigentlich: loch, höhlung, bedeutet, von naqab, 
bohren; beide namen beziehen sich folglich auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologie 
für dära, gemahlin; und Benfey (gloss. zur ehrest.) f&hrt es 
zu einer wurzel dr (dar), lieben. Aber dieser ableitupgs- 
versuch des ausgezeichneten Sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen darf, nicht zu loben. Ein (von dr verschiedenes) 
dr kommt nur in begleitung der präposition ä vor in der 
bedeutung von beachten, acht geben (ursprQnglich ohne 
zweifei moralisch, intellectuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 

Mailand. G. J. Ascoli. 
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Grundzüge der griechischen etymologie, von G. Curtius. Zweiter theil. 
Leipzig bei Teubner. 1862. XIY und 898 88. 

Würdig reiht sich der zweite band der grandznge der grie- 
chischen etymologie von G. C. dem ersten an. Er enthält in 
klarer und gediegener darstellong wieder eine reihe schöner re- 
sultate ruhiger und umsichtiger forschung, welche — es sind das 
nicht nur worte — das ganze nicht über dem einzelnen und 
das einzelne nicht über dem ganzen übersieht. Der Vorwurf ei- 
ner „isolierenden Sprachforschung^ trifft den verf. eben so wenig 
als der von klassischen philologen ausgehende eines wilden und 
steuerlosen herumfahrens auf dem sprachenocean. Nicht nur die 
philologen im engern sinne, die ja eine dentung des characteri- 
stischen in einer der alten sprachen herzlich willkommen heifsen 
müssen, werden sich an dem hier gebotenen, welches so ziem- 
lich überall als unter gesetz und mafs stehend erscheint, erfreaeo; 
auch diejenigen, welche sich mit weitergehender historischer 
Sprachforschung abgeben, werden in dem buche anfser vielen 
mehr und minder sicheren einzelheiten manches unter umfassen- 
dem gesichtspuncten behandelt^ hie und da eine neue bahn ge» 
schlagen finden. Der polemik gegen andere ist auch dieser theil 
nicht baar, aber deren form ist in der regel nicht hart, und die 
Verdienste dieser andern werden entweder mit ausdrücklichen 
Worten oder thatsächlich bereitwillig anerkannt. Wo wir nach 
art der sterblichen am meisten gereiztheit erwarten konnten, da 
treffen wir besonnene entgegnung, und jene wird der hohen ach- 
tung vor anderweitigen grofsen leistungen untergeordnet, wir 
meinen gegenüber von Pott. Mögen auch des verf.'s pnncipien 
in der Sprachforschung nicht in der von ihm geforderten strenge 
objectiv feststehen, es sind wohlbegründete, auf gesunder for- 
schung und sinniger anschanong beruhende Überzeugungen, wel- 
che hm. C. zum offenen , aber von seiner seite keinesweges ins 
persönliche hinübergespielten kämpfe gereizt hatten. Einer wie- 
derholten einläfslichen auseinandersetznng dieser principien ist 
das Vorwort gewidmet. Im verlaufe der Untersuchungen treten 
freilich wieder manche neue differenzen zwischen Curdns und 
Pott hervor; aber in einem puncte, der Pott sehr am herzen 
liegt, stimmen sie überein, nämlich darin, dafs es doch wirklich 
auch einen präsenszusatz r gebe. 

Nachdem C. einen kurzen instructiven überblick über die 
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rege Imäfs ige Vertretung der indogermaDischen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der grundzuge behan- 
delt, betrachtet er dann die hauptbedinguogen der sporadi- 
schen lautuberg&nge, welche der zweite amfafst, and sieht diese 
im ganzen in der Verwitterung der laute, in der erweichung 
und in der entwickelung von parasiten. Dieser erweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man müfste denn mit Kuhn annehmen 
wollen, die weiche im sanskrit sei eine spätere phase: eine an- 
sieht, welcher auch wir trotz der von ihrem begrunder mehr- 
fach, zuletzt in der beurtheilung von Schleichers compendium 
mit Scharfsinn und geschick gegebenen darstellnng um der massc 
der entgegenstehenden beispiele willen nicht unbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifei über das wesen 
der griechischen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
sprachlichen erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden tenuis und h nachgewiesen. Diesem h aber schreibt 
er die kraft der Verhärtung im griechischen zu. Einen amge- 
kehrten verlauf habe die weiche aspirata im germanischen ge- 
nommen, und nachdem sie in die weichen hauchlosen laute über- 
gegangen, die übrigen consonanten zur Verschiebung — dem- 
nach ein trefflicher name — genöthigt Immerhin eine sehr be- 
achtungswerthe anschaunng dieser sache. Dem allgemeinen ge- 
setze fugen sich aber nicht zusammengesetzte lautgruppen und 
nicht lehnwörter, ober deren behaben im griechischen und latei- 
nischen eine schrift, wie die Wackemagels, ^über die umdeut- 
schung fremder Wörter^, sehr wunschenswerth wäre. Die lehnwörter 
mögen leicht zu volksetjmologieen fahren, wie wenn xtigvxetop 
zu caduceus wird. Der verf. untersucht dann in historischer 
und physiologischer rücksicht die stärke der laute, um auch bei 
sporadischem wandel eine feste richtschnnr zu haben. Gegen die 
behauptung (s. 27), dafs d in 1, aber nie 1 in d übergehen werde, 
scheint das umbrische fameria neben oskischem famela, lat 
familia zu sprechen, da umbr. r das zwischen vokalen stehende 
d vertritt Fast möchten wir meinen, hier sei r wirklicher Ver- 
treter des 1, wie im sanskrit d für 1 vorkommt, in ja^a u. ä. 
Für die erweichung von c in g hat Ritschi in einem seiner lehr- 
reichen Programme (1854) gurgulio neben curculio, Ger- 
malus neben Cermalus und naugae für vorausgesetztes nau- 
cae aufgeführt, und Kuhn scharfsinnig gloria unter würz, kl a, 
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kru gebracht. Auffallend kommt uns immer noch vor, dafs 
nach 8. 37 und nach Schleichers compendinm aXkog, alias vom 
skr. anyas und deutschen anthar, ander losgerissen werden 
sollen, zumal da dem deutschen anthar auch ein lat. alter ent- 
spricht. Wenn Schleicher hier von einer wrz. ar spricht, so 
denkt er wohl an die verbal wurzel; dann mufsten wir uns über 
die pronominale declination im lateinischen wundern. Ebenso 
wenig können wir durch Curtius' bemerkungen die meinung Ben- 
feys, welche L. Meier eben in den göttinger nachrichten aufs 
neue begründete, dafs nämlich in Suffixen r mit n wechsele oder 
vielmehr das letztere in ersteres übergehe, als widerlegt betrach- 
ten. Denn es kann doch in der that an sich schon nicht ein 
voUgiltiges gegenargnment in dem umstände liegen, dafs dieselbe 
Verwandlung in keiner wurzel nachweisbar sei. Wenn aber C. 
sich nachdrucklich gegen diejenigen forscher ausspricht, welche 
nicht etwa von anfang an darauf aus waren, aber durch die 
sprachlichen erschein ungen, namentlich in dem &ltesten zweige 
der indogermanischen sprachen, in der vedasprache, darauf ge- 
kommen sind mehrfache entwickel ungen eines ursuffixes zu sta- 
tuieren, so durfte er es kaum unternehmen die thatsachen zu wi- 
derlegen ; und ihn selbst werden wir bei behandlung des lautea j 
auf solchem beginnen treffen, das er an andern tugt. Halb auf 
dem wege zu derselben anschanung befindet sich auch der sonst 
scharf scheidende Aufrecht Mit der manigfaltigkeit von bedeu- 
tungswurzeln , die uns psychologisch nothwendig ist, ist doch 
noch nicht eine eben solche manigfaltigkeit der beziehungen 
ausdruckenden sprachtheile gesetzt. Diese wird bei aller tren- 
nungslust immerhin relativ nicht sehr bedeutend herauskommen. 
Und wo wäre die Verwitterung natürlicher als im pronomen, im 
zahlworte und in den Suffixen? In ansem Schweizermundarten 
ist r für n besonders in niemer für altes nieman sehr ge- 
bräuchlich und auch im einfachen mer statt man zu hören. 
Vom Übergänge eines v in 1 spricht der verf. nur sehr beiläufig, 
nimmt ihn aber wenigstens für das slavische wohl in laatgmp- 
pen, wie sv, an. Es ist bekannt, dafs Bopp auch -lentus im 
lateinischen aus skr. -vant d. h. aus älterem -ventus erklärt; 
und erst neulich hat L. Meier diesen Übergang als einen ausge- 
machten in seine grammatik aufgenommen, während Pott hier 
das 1 aus m durch dissimilationsstreben deutete. Uns ist ein 
-lentus = ventus immer noch etwas bedenklich, um so mehr 
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— wenn wir auch das allein nicht als hinreichend gewichtigen 
grund ansehen — , als doch zuverlässig aus dem Tokalisch er- 
weiterten -vant, -vat-, lateinisch -otas and -onsus, -ossas, 
-osus hervorgegangen. Noch angewisser ist die annähme des 
Überganges von v in 1 im suff. -bilis, welches die herausgeber 
der umbrischen denkmale als -bhava gedeutet; den Wechsel aber 
von r mit w im deutsehen wird nach der aaseinandersetzaog von 
Mallenhoff bei Haupt XII, 397 ff. kaum noch jemand bestreiten. 
Unter den sporadischen verwandel ungen von explosivlau- 
ten geht voran der labialismus, der wesentlich nar auf dem 
gebiete der gutturalen um sich greift. C. hat wohl neuem an« 
sichten gegenüber vollkommen recht, wo einem griechischen n^ 
9, ß im Sanskrit oder einem andern sprachgliede reine gattarale 
entsprechen, in diesen das ursprüngliche, in der Zwischenstufe 
kv U.S. f. spätere entwicklung zu sehen. Die hier sich findende 
behandlung dieser erscheinung ist übrigens wesentlich eine revi- 
sion dessen, was der verf. schon im dritten bände der zeitschr. 
mitgetheilt hatte. Eine ganz ansehnliche reihe von f&llen der 
art sind völlig durchsichtig und unbestreitbar. Unter die wnnel 
skr. ric, gnech.h7i stellt G. nicht nur lat. linquo, auch licet 
und liceri. Daran kann das verschiedene umbr. ti^it nicht 
hindern, ebenso wenig das einzeln stehende lat. lucet für licet, 
durch welches hier nur das unklare i bezeichnet sein mag; nnd 
die bedeutnng „es steht frei^ pafst trefflich. Der Übergang aber 
zu liceri hat seine Schwierigkeiten, welche mit der übersetrang 
„feilschen^ nicht gehoben sind. Unter nivtiy ne/meif qninqoe 
führt der verf. nur Bergks bemerkung über assimilation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Occ. II, 573 ff. bietet 
mehr. In nag liegt ein sicherer fall von labialismus vor; aber 
über die grundform läfst sich streiten, und Benfejs erkl&nuig 
aus 9 vi „wachsen^, von ännag, anag aus ^a^vat für 8a9vat 
ist aller beachtung werth. Mit bestem rechte führt der verf. gr. 
dtQBHi^g nach Benfey unter jginm auf. Skr. tarkas ^logik^ 
bez. natürlich eigentlich das volvere animo. Dafs auch f^ox- 
trjg hieher und nicht zu tQoiy(o gehöre, macht uns das von Yftska 
gebotene skr. trikvan, tpkvan „dieb, schelm^ sehr wahrsoheiD- 
lich. Endlich war uns längst ausgemacht, dafs auch lat tricor, 
tricae u. s. f. hier aufzuführen, und nun finden wir bei Aofirecht 
im Halayudha, s. 227 u. d. w. tarka die note: Litt, tuming and 
twisting, lat. tricae. Zu tri cor aber stellt sich unmittelbar got 



anzeigen. 903 

tb reib an. Es war wohl der mfibe werth nicht nur des deat- 
schen abva, aha zu gedenken, als es sich am das verhältoifs 
von skr. apas zu lat. aqua handelte, sondern aach afa- apa 
in flufsnamen za erwähnen, wie wir denn eine Ascaha und 
eine Ascafa finden. J. Grimm wagte selbst den namen der 
Ubii als ,)flofsanwohner^ zu deuten; freilich eine unwahrschein- 
liche erklärung. Und ein anderer sehr bedeutender germanist, 
W. Wackernagel, deutet „affe% alt, affo als das ^uberseische 
thier^, was allerdings nur eine Volksetymologie sein könnte. Be- 
merkenswerth ist es, dafs JiniUy so auch der name Apuli lan- 
ges a haben. Sehr hübsch ist die behandlung der unter gä, ^a 
fallenden Wörter. Wie Pott neuestens griechisches ßairm d. h. 
ßaifjai^ lat venio nicht als genau dem skr. g am entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nicht. Das oskische 
cebnust dürfte wohl, wie andere wollten, in conbenust oder 
bebnust zu findem sein. Das skr. jala „wasser^ hätten wir 
lieber, wie bei L. Mejer, von gal, ßaXkm getrennt und mit gela, 
gelidus, kalt verbunden gesehen. Gegen die Zusammenstel- 
lung L. Meyers von volare mit der wurzel gal, die doch wohl 
mit gar in guru für garu dieselbe ist, hätte vielleicht G. nichts 
eingewendet, wenn er an garut ,)flfigel% garutmat „vogel*^ 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht für die be- 
griffsentwickelung pat „fallen, fliegen^. Und dieser wurzel gar 
werden auch giri, OQOg (vgl. BÖhtlingk-Roth unter guru) und 
grävan Xäag zufallen. So ganz ausgemacht als dem verf. 
scheint uns die gleichheit von lat. snperbus mit griech. vfi^- 
ßwg nicht, wenn auch der Wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal mehrfach vorkommt. G. gibt selbst zu, dafs vßgig ohne wei- 
tere Zusammensetzung „ubermuth^ bedeuten könne und wird 
kaum auch für acerbus ein axgcißtog voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch Ghansselle, trait^ de la formation des mots 
dans la 1.1. p. 40 unt. s. -bu: peut-^tre superbus; cependant 
vTtigßiogy son equivalent, fait douter. — Allerdings macht es das 
dorische ngigyvg gar unwahrscheinlich, dafs ngeaßvg gleich einem 
skr. prabhu oder vielmehr parobhu sei, und es läfst sich wohl 
hören, dafs hier für -yv die wrz. gan, gen mit einer snffixbil- 
dung — denn das ist wohl -v und nicht nur eine phase von a — 
zu gründe liege. Als -yo erscheint uns diese wurzel in nekaayoi 
„die alten, altvordem% dessen ndXag wir zu skr. paras, grieeb. 
ndgog und ngeg in ngeaßv stellen. Ugeg- trennen wir in sei- 
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ner bildung von prias, pris, priscuSy welches letztere mit 
dem apex, dem zeichen der naturlänge, auf inschriften erscheint. 
Sonst könnte ein griech. -^t; ebenso gat von der wrz. gam ^ge- 
hen^ hergeleitet werden. Mag C. in seiner deutung von eQBßos^ 
das er mit andern von skr. rajas, gotriquis trennt, recht be- 
halten, den Zusammenhang der namen ^Ogqievg mit indischem 
rbhu, den Lassen aufgedeckt und Kuhn in d. zeitschr.IY, 111 ff. 
so schön begründet, lassen wir uns nicht so leicht entreifsen, ob- 
gleich auch Pott denselben wie Gurtius fafst. Sprachlich lassen 
sich beide deutungen rechtfertigen, von Seiten der mythologie 
spricht alles für Lassen-Euhn. 

Viel enger sind die grenzen des dentalismus, d.h. die 
Vertretung anderer laute durch t-laute, welche durch Vermittlung 
des palatismus herbeigeführt wird. "Otri nimmt G. s. 75 als ans 
09^'», otji hervorgegangen an, wie onntog aus OHfOigi eine an* 
sieht, die O. Muller, welcher in einer auch in unserer neuesten 
zeit noch seltenen weise das umfassendste forschen auf dem rea- 
len gebiete des alterthums mit feiner und weitergreifender Sprach- 
forschung zu einen wufste, schon im jähre 1831 (6. 6. A. 300) 
nur nicht mit der ganzen einsieht in den lautlichen procefis aus- 
gesprochen. Vgl. auch Orimm deutsche gramm. III, 770. Diese 
erklärung ist einleuchtender als die von Pott et. forsch. II *,754ff 
gegebene, der meint, dafs otti entweder durch den einflnfs der 
casus obliqui entstanden sei oder etwa das nentram or = yat 
enthalte. — Dafs einen die angst schwitzen machen kann, ist 
sehr wahr; aber darum ist lat. formido nicht zu wrz. ghar, 
gr,'&sQ(Oy lat. form -us zu ziehen und von skr. bhram, bhrmi, 
vibhranta, sambhr&nta zu trennen. Allerdings erscheint die- 
ses bhram, welches ursprunglich nur die unruhige bewegong 
in allen richtungen bezeichnet, schon in anderer weise modift- 
ciert im lat. fremere; aber darum wird niemand lat form ica 
(wozu das griech. /«i;^^i^|, durch assimilation gefindert, gehört), 
mhd. brem u. s. f. anders wohin stellen. Auch das sdOf. -ido 
weist uns bestimmt auf ein verbum hin, wie cupido, libido 
zeigen. Uns gilt demnach trepidatio als grundanschauung von 
formido. Nur sehr wenige und unsichere beispiele weisen uns 
den Wandel von labialem in dentallaut auf. Ausgemacht scheint 
ofpQvgy o&Qvg, Ein auch cultnrhistorisch nicht uninteressantes 
beispiel von diesem Wechsel wfire iXev&egog und lat Über (osk. 
loufro, faliscisch lofro, daher loferta=liberta), wenn, wie 
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schon ältere — freilich mit verkehrter begrönduDg — und Benfey 
aufs neue in den gött. gel.-anz. 1858 no. 160 behaupten ^ iXei^B* 
Qog für flevq)8Qog stunde und denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt. Lob eck, pathol. proll. 261, hat insofern mit 
seinem ausspruche, dafs iXsv^sgog unter die Wörter gehöre, quae 
vel audacissimum Japetidarum ad confessionem ignorantiae ad- 
ducant, recht, als wir nicht absolut entscheiden können: „der ge- 
bundene^ scheint der begriff „des knechtes^ im lateinischen und 
griechischen, wo nicht das schönere verh&ltnifs der familie hin- 
einspielt Der arya, der im veda dem dasyu, d&sa gegen- 
übersteht, ist politisch und religiös „der herr^ und das letztere 
bezeichnet wohl wieder keinen andern als den „ geb&ndigten ^. 
Im äbrigen hat das sanskrit eine merkwürdige masse von aus- 
drucken für „ unterthan ^ und „ frei % welche freilich die auf- 
klärung unsers ausdruckes wenig fördern. Ein ausdrückliches 
merkmal des freien deutschen ist es aber unbehindert zu 
gehen, wohin er will; Grimm R. A.286f. — Von s, 82 an 
behandelt der verf. das entstehen der unorganischen aspiratioD, 
welche nach ihm theiis zufällig zwischen zwei vokalen aufsteigt, 
theils unter dem einflusse gewisser consonanten, als g, X, fc, ty 
sich entfaltet und besonders oft die Wirkung eines beharrenden 
oder eines wegfallenden Sibilanten ist. In den italischen spra- 
chen ist wohl nur der letzte fall bedeutsam in fungus, fallo 
u. 8. f. Gänzlich aber läugnet der verf. die aspirierende kraft oder 
wenigstens den nachweis einer aspirierenden kraft von anstofsen- 
dem oder gegenüber dem anlaute von wurzelschliefsendem /", 
schon wenn der aspirierte laut eine tenuis, geschweige denn, wenn 
er eine media ist Wir müssen hrn. C. zugeben, dafs trotz dem 
Scharfsinne, den Kuhn, Benfey und erst jungst wieder L. Meyer 
auf die begründung eines solchen Vorganges verwendet, ein 
durchschlagender beweis für denselben nicht geleistet ist. Dem- 
nach wird nun im zweiten bände noch viel entschiedener als im 
ersten Oeog von d^vas, deus getrennt und dafür die wnrzel '^tg 
„flehen, erflehen ** aufgestellt. Und Bnhler in Benfeys Gr. und 
Gcc. I, 508 ff. stimmt in die verzweifelung ^eog mit d^vas, dens, 
zusammenzubringen, ein, sucht aber nach einer andern Wurzel 
und kommt auf dhi = dhyai; &€6g und die nordischen diar 
sind ihm die „weisen*, oder von dhi „glänzen*' (?) doch wieder 
die „glänzenden^. Consequent kann nun auch für diiga^ got. 
daura u. s. f., nicht das skr. dvara die ursprüngliche form sein, 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 20 
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sie mufs dhvara gelautet haben. Wir sagten ^geschweige denn, 
wenn es eine media ist^. Dagegen l&Tst der verf. den Übergang 
von d in ^ in ^av^og neben altem vedischen ^candras gelten, 
indem da iwei factoren, p vorn und das nachher geschwandene 
Q hinten, auf die media wirken. Das griech. ^aniQ, gotische 
daühtar soll wieder für eine grundform dhagatar sengen, 
während im sanskrit duhitar sich findet Jedenfalls scheint 
daühtar nicht von duh im sinne „des an der mutterbmst trin- 
kenden^ und nicht in dem „der melkerin^ herzukomoieii» son- 
dern, was wir zuerst aufgestellt zu haben meinen, „die wach- 
sende^ zu bedeuten, wie got. magus, mavi, magal'S weisen. 
Und dazu pafst got. dang „ich bin gewachsen, tauge^ vortreff- 
lich. Wir achten die feste consequens, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncto möchten wir doch aufmerksani machen. 
Der eine ist die merkwürdige ver&nderlichkeit des explosivlantes 
vor u im deutschen in thvahan, dwahan, twahen, *swabeD 
(mundartlich sweheli für quäle) u. &.; das andere, was sich 
damit nahe berührt, ist eine gewifs nicht leichtsinnige bemerknng 
J. Grimms Qber nachzugler und voreilige unter den lauten. Der 
letztere fall scheint uns klar vorzuliegen in skr. mah, griech. 
fAsyaSj got. mikils neben mag und seiner sippe, bei welchen 
gestalten C. selbst in einige Verlegenheit geräth, und nicht min- 
der bei skr gha, ha, griech. 76, got. -k, ahd. -h, also auch in 
aham s= agham, iyciy ego, ik, ib. Zu diesem pronominid- 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hio gebßren 
und vielleicht mit i zusammengesetzt igitur, das nicht ein id 
agitnr sein kann. — Die aspiration von p in apnas, &qi99og 
geben wir gerne selbst zu. Dafs dann auch ops, opes su der« 
selben wurzel gehören, ist ganz sicher und demnach die siiuiige 
Zusammenstellung von deutschem ochs und opes leider nnsii^ 
Ifissig. Nicht so absolut fest aber steht die aspiration in najpig. 
Wir sehen gar nicht ein, warum uns lat pinguis, das natfirlich 
fOr panguis, penguis steht, abhalten sollte naxyg mit skr. 
bahn gleichzusetzen, das ja ebenfalls im comparativus baAht- 
yas im superlativus bamhishtha lautet 

Der unorganischen aspiration steht die hanchentsiehong 
entgegen, die wir schon berfihrt haben. Diese liegt hier in man- 
chen klaren beispielen vor. Wir rechnen zu diesen klaren bei* 
spielen auch eines, welches C. verworfen hat, nfimlich fQ&trog, 
das so gut objective bedeutung neben subjectiver gewonnen ha- 
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ben kann als gbräna im sanskrit. Auch die erweichang 
harter laute ist hier gat begründet ond reich belegt. S. 115 ist 
ßXa-n, ßXa-ß auf mlap zuruckgefahrt, wie frfiher von Benfej 
und von ßaXkeip geschieden. Aber in Or. ond Oocid. I, 574 ist 
Benfey mit recht von seiner filteren ansieht abgegangen, fafst 
ßlan als glap and trifft also im gründe mit Döderlein sosam- 
men. Sehr kShn, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die an- 
nähme, dalsj^dypvfu mit/- statt q> dem skr. bhaiig gleichstehe, 
und das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die Verschie- 
denheit des anlaates dorch verschiedenen prfipositionalmsats er> 
klären liefse. Bhangi bedeutet übrigens auch die treppenstofe 
als brach in dem ansteigenden pfade. Schutz zum Megfaad. 
8. 25. 

Es folgen die sporadischen verwandlangen der na* 
sale. Za den sichern ffiUen einer schwfichung von m in n ge- 
hört i^ria U.S. f. neben skr. yam, yantar, yantra u. 8.f. und 
wir meinen auch ^at neben skr. dham, flare, extremum spt- 
ritum ducere. Es ist nun allerdings sehr wahrscheinlich, dafs 
das deutsche divan u. s. f. von derselben grundanschauang aus* 
geht, ja es ist sehr wahrscheinlich, dafs dhu, dhu nur eine dif- 
ferenzieruDg der wurzel dham ist Kuhn hat in den beitrfigen 
I, 355 einen solchen Wechsel hinreichend begründet Dagegen 
soll sich in einem falle n in m verstärkt haben, nfimlich in ya- 
^0^, yapißqog neben gen er u. s. f., also auch im skr.jampati, 
j&matr, j&mä, j&mi u. s. f., dann auch in gemini u.s. f. Da- 
gegen mössen wir einspräche erheben. Auch im petersb. Wörter- 
buchs wird jampati (nicht jampati) als aus dampati „die bei* 
den gebieter des bauses^ verderbt dargestellt, d. h. es hat sieh, 
wie unendlich h&ofig nach d ein y entwickelt ond dann sonftobet 
dieselbe macht ausgeübt als ein ursprüngliches y in jyok in 
jyut und seinen ableitongen. Das lat. gemini fuhrt uns non 
aber unzweifelhaft zu skr. yama, yamala u. s. f., die wieder 
mit dem vedischen yantra „Verbindung^ im nfichsten verhÜt- 
nisse stehen. Das heiraten wird fiberall als eine verbindnag 
aufgefafst, so besonders auch in mehrern sanskritausdrücken, 
ond namentlich ist ja der eidam nicht der zeuger im gescblechte 
seines weibes; die bedentungen von jämi können wir nur anter 
dem begriffe des verwandten überhaupt vereinigen. Der laut- 
liche fibergang von dam (dofio^) in yam, jam, yaik ist unan- 
tastbar; wir sehen uns darum genöthigt gegen Böhtlingk-Both 

20* 
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und Curtius mit Benfey yiifiog und seine sippe, gemini zu vrrt, 
dam, yam, yo zu ziehen. 

Unter den f&llen sporadischen wechseis der liquidae 
ist zuerst oXkofiai aufgeführt. Da thut G. die frage, ob nicht 
etwa auch die üelXoi oder 'EU,oi hiehergehören und den Sali! 
entsprechen. Wir denken doch, viel zutreffender werden die 
2^eX>lot den indischen sürayas verglichen, von wrz. svar fleuch- 
ten** oder ^erleuchtet sein''. Von den Salii als tanzern wia- 
sen wir, von üeXkoi als solchen nicht. Dafs unter volo auch 
nitro gezogen wird, will uns nicht eingehen. Soll denn ein 
zwiefaches ultro gelten? Wir denken, ultro „freiwillig'^ ist doch 
eigentlich nichts anderes als „drüber hinaus*^ über das, was einem 
pflicht und aufgäbe ist. Recht hübsch, wie so vieles in diesem 
buche, ist das unter wurzel svar zusammengestellte. Wenn whr 
früher auch selbst mit Curtius ^tkiog mit ausil, usil, warzel 
vas, US zusammenbrachten, so sind wir jetzt nach der ausein* 
andersetzung Benfeys in Or. und Occ. I, 284 wieder davon zu- 
rückgekommen und meinen es nicht von sürya trennen zu dar* 
fen. Vgl. auch L. Meyer, göttinger nachr. 1862, 515 f. 

Ein sehr umfassendes capitel ist der sporadische Wech- 
sel der Spiranten, von denen zuerst^ einläfslich behandelt 
wird. Auch hier ist glücklicherweise die hauptmasse der er- 
scheinungen, so bald wir sie an der hand eines so erprobten 
fuhrers durchmustern, ganz durchsichtig. An ganz neuen com- 
binationen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
Zeugnisse /"orfo^* und vinum zu würz, vi in vitis gestellt werden, 
latloram seine erklfirung durch griech. ^vh^qa findet und deigL 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als Vertreter des alten ^ 
die ihm am nächsten stehenden v, o, a>, kanm ein u Zu den 
beispielen eines derartigen o gehört ^ooutop = cßiaWj bei wel- 
chem C. an die skr. ^vas, spirare denkt, wenn es, wie 9vs- 
^uras (dieses durch assimilation) für sva9ura steht, arsprüng^> 
lieh svas gelautet. Dafs es aber nie so gelautet, lehrt nns laL 
queri. Leo Meyers gedanke (gramm. s. 195 und Or. und Occ. 
I, 518), dafs (Tj^eVfTfii, wie sicher got. quistjan mit skr. jas, 
derselben wurzel sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem falle, in 
welchem die bedeutung trefflich pafste, w&re dann in der that C 
der ursprunglichere anlaut. Sehr lesenswerth ist die behand* 
lung der Streitfrage, ob auch i Vertreter des^ sein könne, in 
welcher sich der verf. verneinend entscheidet b) erscheinen 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des f. C. läagnet hier aus 
allerdings guten gründen den ubergang des j: in solche vokale 
und nimmt sie als entwickeltes schwa selbst in formen wie 'qhio^ 
u. s. f. und in tfßog^ lat. tuus, iog^ lat.su us. Neben tu! fin- 
det sich wirklich ein altlatein. tis für tvis, und neben suns 
bekanntlich bei Ennius z. b. der abl. sis gleich suis, c) wird 
jT io andere consonanten verwandelt und zwar zunächst in ß^ 
woraus sich eine reihe von sonst dunkelen formen erklären, so 
namentlich formen auf -/^o*;, -j3^ für -J^og^ j:ri^ wie ÜOQvßog, qfXoi- 
cßoij dliaßri u. a. Seinem Ursprünge nach leider nicht ganz klar 
ist das lakedämonische oißa^ dem sich nach C. das homerische 
vnBQfo'iov ohne zwang anschliefst. Demnach wird die frühere 
vermuthung über einen Zusammenhang von -(a'io9 mit vas ^woh- 
nen ^ zurückgenommen und auf die wrz. of geschlossen, die iden- 
tisch sein müfste mit af^ iavm. Der verf. vergleicht Koofitj in 
seinem zusammenhange mit xeifiai. Die sinnige deutung ist, wie 
schon bemerkt, nicht eine ausgemacht sichere. Unter wurzel 
var, vra, die C. in ßi)döao3, ßga^Eiv „sieden^ findet, wird ver- 
muthungs weise auch lat. olla fur(v)orula gezogen. Da scheint 
der vf. nicht an die ältere form aula gedacht zu haben. Uebrigens 
warf, wie uns vorkommt, Lachmann zu Lucret 204 in der deu- 
tung von olla mehreres zusammen. Fein ist s. 162 die erklä- 
rung von ifiißda „ nachtag ^ ans einem ini-difa (dies). "Hßti 
steht sicher mit iuvenis (skr. yuvan, yaviyas) in engster 
Verbindung, und nur darüber ist der verf. einigermafsen im zwei- 
fei, ob die vorauszusetzende grundform yäv& oder yavy& sei, 
da das 17 dieses Stammes meist auch im dorischen bleibt, was 
in einem umlautsfalle geschieht oder wenn in der Stammsilbe 
selbst ein diphthong mit i zu erwarten, wie in 17x00, di^Xog u.8.f., 
kaum in 7/^00^. In den meisten fällen des wandeis von ^ in ^ 
sieht C. nicht ohne grund die bedingung in den umgebenden 
lauten. Vom übergange des /" in /« behauptet der verf., dafs er 
im griechischen nur für sehr wenige Wörter wahrscheinlich sei. 
Aus dem lateinischen durften promellere und promulgare, 
was freilich nach Pott = proinvulgare, mit einigem rechte hie- 
hergestellt werden. In den süddeutschen mundarten ist sicher 
mir und mer für wir nicht durch ein ursprungl. m ausgezeich- 
net; wir finden m für w wieder in neimer, neumer fSr ne 
weizwer, nescio quis; neime f. nescio qua etc., in mun- 
zig für winzig, wunzig. Der umgekehrten Verwandlung von 
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in in V und ihrer trefflichen behandlung durch Kuhn iat oben 
schon bei ^ap^ dham gedacht worden. Ee mag immerbin (169) 
fAtaog mit miser a. s. f. derselben woriel sein; aber dann mfia- 
sen die ableitangen von dem gmndbegriffe etwa einer gewissen 
bewegang der aagen nach zwei verschiedenen selten sich ent- 
wickelt haben. Bei der tranrigkeit sinkt mit dem mathe das 
aoge, wie das so schön im got. gaurs, im deutschen traurig 
(von drinsan ^ fallen^) sich ausspricht. ^HfiOQf tjiJUQa muh nmcb 
aller analogie entschieden von dem begriffe des lichtes ausge- 
hen; aber nicht ausgemacht ist es, ob die wrz. vas, us oder 
div, djav su gründe liege, welches letztere L-Hejer in neue- 
ster seit wieder mit nachdrack behauptet hat. 3) tritt einsehi 
7 an die stelle des J^. Die für diese erscheinung aus dem goti- 
schen angefahrten beispiele sind freilich nicht in dem malse si- 
cher als sie G. darstellt, d. h. eine entfaltung des v aus g in 
triggvs, die entstehung des g aus ch in bagms durchaus nicht 
unmöglich. Das griechische bietet aber anumstöfsliche beweise 
für y an der stelle von J^, Unter 4) sind die anderweitigen Ver- 
wandlungen angeschlossen. Diejenige in g> wird nur bedingt 
zugegeben, diejenige in x (im perf.) bestimmt geleugnet, die in 
Q in einer lautverbind ung aufgeführt Zu diesem abschnittchen 
ist noch rücksichtlich des deutschen der gedi^ene anfsata Mil- 
lenhoffs im letzten hefte von Haupts Zeitschrift zu vergleichen« 

Von s. 176 bis 250 nimmt die behandlung des jod und sei- 
ner Verwandlungen ein, eine reiche partie, in welcher es an kfili- 
nem nicht fehlt, aber so, dafs, wie wir su allererst es von Cur- 
tius erwarten dürfen, dieses mindestens durch analogieen gestiitit 
ist Der spur des erhaltenen jod folgt zunächst das vokali* 
sierte als i unter auderm auch in der comparativendung -i«r, in- 
dem G. eine ursprüngliche form als yans oder ians aosetil, 
wozu wir naturlich durch das vedische navyas noch lange keine 
berechtigung erhalten, und das griech. icnr hat ja j. Den über* 
gang in e zeigt uns auch das lateinische in dem relativ alten 
filea und in labeum, labeones. Rücksichtlich des Suffixes 
evg aber beharrt der verf. gegen Bopp, Pott, Benfey, Aufrecht 
und andere auf seiner früher geäufserten ansieht, dafo dasselbe 
nicht gleich dem skr. yu zu setzen, sondern vielmehr mit slav. ot 
eins sei. Unter den übergingen in andere consonanten kommt 
zunächst der in / zur spräche, von dem auch die italischen spra- 
chen, wie von dem umgekehrten des g in j, einige beispiele bie- 
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ten. Besonders wichtig wird aber unter des verf.'s haod da# 
verfa&ltnifs des jod zu zeta und delta. Unter den Zeugnissen von 
C för ein dj fuhrt der verf. auch x^^^g und ngoitZog auf, und 
erklfirt den zweiten theil dieser Wörter ans d^fa =3 dies. Vgl. 
got gistradagis. Ein 8d für dj zeigt uns böotisch xQidÖBfUP^ 
das sich ungezwungen zu skr. krid, lat ridere und loidus, 
Indus, ludere stellt In deidea sieht der verf. ein reduplicier- 
tes deidja). Wo C einem blofsen jod der verwandten sprachen 
gegenübersteht, da haben wir nach G. die Zwischenstufe dj mit 
vorgeschlagenem d anzunehmen. Unter der wurzel dam and 
jam scheint die erstere gröfsern ansprach auf arsprunglichkeit 
zu haben, so dafs dieser fall später aafsofShren war als 8.193. 
Ji für blofses jod spielt nun eine sehr bedeutende rolle in dem 
Suffixe 'diog^ welches nicht für tyo stehen könne, vielmehr eine 
entwickelung aus ya sei. Es kommen dabei auch die lateini- 
schen namen auf -edius (also auch -idins und das diesen, wie 
wir trotz Buchelers einspräche fest überzeugt sind, gleiche -ilias) 
zur Untersuchung, welche denjenigen auf -^jus (Pompejos a.8.f.) 
gleichgestellt werden. AnlSTslich von idiog gleich ajridiog^ gleich 
svija von sva, suus wird der bildung des Possessivpronomens 
f-fU'jogy ifuog, ifiog, mens gedacht, und dieses trefflich auf ein 
meius, mius zurückgeführt; von dem letzteren zeigen sich noch 
mehr sparen als nur im vokativns. Nicht minder als -dtog 
findet hier ^deog^ -dovg seine erkl£rung. Es konnte nun aber 
auch d allein übrig bleiben, wie in övyav^ in öarh ^tjteip a. s. f. 
Dadurch hält sich C. für vollkommen berechtigt, auch griech. dif 
mit dem lat. jam, dem deutschen ju^ litjaa zusammenzubrin- 
gen und sie alle aaf den pronominalstamm ja zurückzuführen. 
Zu den beispielen eines d fnr dj\ j gehört ebenso griech. dvn 
neben lat. cxuo, Ht. au-ti, welche letztern für ex-juo, jauti 
von wrz. yn stehen sollen. In der deutung von yviivog folgt C. 
Pott und nimmt auch nudas = neudus. 

Ferner wird nun die beobachtung von C. sehr wichtig für bildung 
der feminina auf -td und ad, die patronymica auf -da, die thier- 
namen auf -dev; die adv. auf -doL, -dopy 'dt^r^ -dig. Auch iftegd» 
deutet er aus dfABQfo)^ und weist bei ayrnfidarai a. &. aof ein j hin. 
Unter 7) ist d in nominibus, die mit verben aof C^ im präsens 
zusammenhangen, behandelt, und beiläufig wird hier die frage 
aufgeworfen, ob nicht auch latdon mit ion identisch sei, wo- 
bei nur die zumuthung, das n nicht zu beachten, etwas stark ist 
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Jedenfalls aber müTste dann aach -gon noch hiniogezogen wer* 
den. Nach 8) Boll ein dv sogar darch naetathesis entstehen aus 
-i^jy und nach 9) ßd oft einem ßj entspringen. Endlich wh-d 
anter 10) des so entstandenen d im aaslaate von wurzeln ge- 
dacht, wie in fAeldog, fieidiao) zu skr. smi n. a. £) umfafst d 
mit parasitischem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltang 
der Wurzel dak, decet, doxeivy djak, devxog in IloXvdeixtig^ 
9iXj yak in skr. ya^as, decus, ix für jik in lotxa. — Zoletst 
kommt auch das lateinische noch zur spräche, und da wird na- 
mentlich auf das Terh&ltnifs des gerundivums zum skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann auch die altdeutsche in* 
finitivdeklination noch dazu. Wir müssen gestehen, diese schöne 
Untersuchung von C. machte auf uns einen aufserordentlichen 
eindruck; und sollten auch manche einzelnheiten, die dadurch 
gewonnen schienen, wieder zerstieben, sie wird immer eine be- 
deutende Stellung in der Sprachwissenschaft behalten. Da oben 
angedeutet ist, dafs dieses d, welches aus j hervorgegangen, auch 
noch dem Wechsel in 1 unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die vermuthung nicht zu kühn, dafs wir auch das lat. 
-lens, -lentis und -lentus einmal von hier aas richtig zu er- 
klären im Stande sein möchten. 

Wir dürfen es nicht wagen, den noch übrigen theil des bu- 
ches auch nur in derselben ausführlichkeit zu besprechen, wie 
den ersten abschnitt über die Verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt C. die verwandelung des jod in Verbindung mit an- 
dern consonanten: eine reihe von Veränderungen, deren bestim- 
mung nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
grundliche revision bedurfte; auch mufste ungehöriges ausgeschie- 
den werden. Wo der verf. auf die Versetzung des jod in die 
vorhergehende silbe kommt, welcher er mit recht einen weitern 
Spielraum gewährt, fragt er, ob wir darin eher epenthesis 
(nach art des altpersischen) oder metathesis sehen sollen, und 
entscheidet sich für das letztere. Wir fugen hier nur xweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der omlaat auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt ^ erscheinende ei 
zeigt; J. Orimm gramm. I', 555. Das lateinische seigt eine dem 
griechischen ähnliche erscheinung, namentlich in den sufF. -tivus 
und -ina. Denn ersteres läfst sich doch von skr. tavya, griech. 
t^fjog^ 'tiog nicht trennen, und -ina erscheint deutlich als 
-anyä in regina u. s. f. E) umfafst den Wechsel zwischen dem 
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Spiritus asper and lenis. C. nimnit hier gewifs mit recht and 
nach analogie verwandter sprachen mancherlei verirrang and Ter- 
wirrang an. Auf s. 255 wird griech. oq>Qa häbsch aus oq>t von 
o und ^a = uQa gedeutet Unter F) erscheinen die consonan* 
tengruppen, für welche die erste hauptarbeit von Kuhn gekom- 
men war; unter G) assimilation des anlautenden an den auslauten- 
den wurzelconsonanten , wozu in dem mehrmals genannten anf- 
Satze von Benfey noch weiteres kommt. H) Die assimilation 
zur Vermeidung ähnlichen klanges in unmittelbar auf einander 
folgenden silben. I) Sporadischer Vokalwechsel. K) Vorschab 
und einschab von vokalen. In i&tlia zu ^elo) scheint doch ein 
Vorschub von t stattzufinden; denn wir meinen, es sei nicht za 
kühn &e},m zu skr. dhar ,, festhalten^ zu stellen. 

Der gediegenen schluTserwiigong folgen nachtrfige and berichti- 
gungen und endlich reiche indices. Möge es uns gelungen sein, 
annähernd die bedeutung des buches klar zu machen. Es wird 
ein besonderes Interesse gewähren mit diesem werke den zwei- 
ten band von Potts etymologischen fbrschungen za verg^idi60> 
deren hauptstoff gerade dieselben Spracherscheinungen bilden. 
Innerlich viel näher verwandt sind der anschauungsweise von 
Cnrtius zunächst diejenige Schleichers, dann aber auch trotz man- 
chen differenzen diejenige Benfeys und L. Meyers. 
Zürich, in den weihnachtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 



Prof. G. Curtius zur griechischen dialektologie. Göttinger nachriohten 
november 1862. 

Eine kleine, aber sehr reiche abhandlang, in welcher C. eine 
wesentliche Charakteristik zunächst des äolischen vocalismos gibt 
and dadurch das einheitliche des äolismus aufklärt, der aof den 
ersten anblick eine unvereinbare manigfaltigkeit aafzaweiswi 
scheint. Die Aeolier lieben vorzugsweise dunkle vokale, s^ 
gen aber überhaupt eine viel gröfsere wandelbarkeit dieser laate 
als die übrigen stamme, als besonders die Dorier. Von einsel- 
heiten heben wir G.'s erklärung des genetives aof -av von männ- 
lichen nnd weiblichen a-stämmen hervor. Er sieht darin -ao, 
entstanden aus -äjas mit demselben -j, wie es als solches im 
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Ut. cajas, als i im altlateimscheo genetims kl (dieses i ist 
aber i) vorliege. Was die länge des vokales in enias n. s. f. 
betrifft, so sind wir nun wirklieb der ansieht, dafe sie darch j 
oder vielmehr ein entwickeltes ij bewirkt worden sei. Das weg- 
werfen des aoslantenden s, wie es im latein besonders der Alte- 
ren Periode g&ng and gäbe war, findet sich im griechischen aach 
sonst Das thessalische avtov für avtcS n. s. f. hat seine analo- 
gie im lat hüc, illac statt der altem hoc, illoc, welche aoch 
wir längst als dative erklärt, wie denn auch »dt ^hieher^ nebst 
qnö, eo demselben casus angehören. Vielleicht, meint G., er- 
setste der kyprische äolismas anch phonetisch das alte a dnrcb 
o, „wie dieses im lat. fore von der wrs. fn, in fores «> &vQa 
unstreitig geschah^. Aber erstens wäre dieses im lateinischen 
nur vor r geschehen, dafs selbst ein orsprfinglicbes u dem o ge- 
wichen wäre, und zweitens ist aoch das nicht „unstreitig^. Fore 
scheint ans fovere (vgl. perplovere) entstanden, und neben fo- 
res kommt ja im ombrischen dialekte noch die form mit v vor, 
die nnsweifelhafi ein lAt faores voraussetsen labt 

Daran schliefsen wir: 



Prot Leo Meyer, etjrmologische mittheUangeo. Oöttioger nachrichten. 
December 1862. 

L. Meyer wendet sich gegen die vermeintlich strenge kritik 
auf dem gebiete der Sprachwissenschaft, die im gründe nichts sei 
als eine ganz unfruchtbare negation. Diese kritik rühme sich 
einer änfserst sorgfältigen behandlnng der lautverhältnisse, die 
wir doch zum theile erst noch suchen müssen, während sie 
die bedeutung der w5rter hintansetze. Diese kritik hätte die 
gleichheit von &i6g mit lat deus, skr. devas angezweifelt, hätte 
fXiog von sol losgerissen. Dann werden dnselne etymok^een 
aufgestellt und näher begründet Lat tolerare wird als gleidi 
mit takäuf erwiesen, dessen stamm takaofa seL ^HfULQ und 
7^«e werden in sehr scharfeinniger weise mit skr. d jävan ver- 
mittelt, und dies aus diens, divens erklärt. Die gleichhoit 
von fons mit griech. qp^eo^ macht L. Meyer gegen Gortiiis 
sehr wahrscheinlich, nicht minder die von frons und o^^y. 
Zo xikaCüL, grando stellt sich das deutsche schlösse. Grün* 
mat, gruomat ist nach dem verf. dasselbe mit gramen, wäh- 
rend J. Orimm n. a. es mit mat zusammengesetzt sein lassen. 
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Und am ende haben letztere denn doch recht, da sie gar sehr 
durch das gleichbedeutende und in Oberdeutschland ältere am&t, 
uomat, schweixerisch Smd nnterstutst werden. 



Zur benrtheilang des äolischen dialektes, von Ludwig Hirzel. Leipzig, 
bei S. HiraeL 1862. 61 ss. 

ist eine treffliche und schon von mehrem gewichtigen stimmen 
als solche anerkannte doctordissertation , welche der philosophi- 
schen facultSt in Zürich eingereicht wurde. Durch dieselbe wird 
die annähme von einer besonders hohen alterthumlichkeit des 
äolischen und zunächst des lesbischen sehr erschüttert Die Un- 
tersuchung ist wesentlich auf dem gebiete der laute geführt, von 
Seite 51 an aber auch das wichtigste der formenlehre in betrach- 
tung gezogen. Von einzelheiten machen wir auf die etymologie 
von gadio^f gm u. s. f. aus wrz. sru, srav aufmerksam. 
Zürich, in den weihnachtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler* 



Modern pbik>logy: its diecoveriesy histoiy and inflaence witb mape, tabolar 
views, apd an index. By Benjamin W. Dwigbt, autbor of »the 
higber cbristian edacation.'* Seoond edition, revised and correoted. 
Kew-Torki A. S. Barne« & Burr, 51 & 58 Jobn Street 1860. VIL 
356 pp. 

Das vorliegende werk ist aus einer überarbeitmig bereits früher 
vom Verfasser in der bibliotheca sacra und im New-Englander er- 
schienener aufsätze, deren erster namentlich hier stark vermehrt 
ist, hervorgegangen und deshalb als seeond edition bezdchnel; 
sein zweck ist sowohl diejenigen, welche sich dem Studium der 
vergleichenden grammatik widmen wollen, in dasselbe einzuführefly 
als auch in weiteren kreisen durch begeisterte und allgemein ver- 
ständliche darstellung das Interesse an den resoltaten dieser Sta- 
dien zu wecken und zu verbreiten. Wenn demnach das verdieosi 
des Verfassers nicht in der entwicklung neuer gesichtspunkte oder 
resultate weiter dringender forschung zu suchen ist, sondern nar 
in klarer und belebter Zusammenfassung des bedeutenderen auf 
diesem gebiete, so darf man ihm im grofsen und ganzen daa 
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zeognifs nicht versagen, dafs er, ausgerastet mit einer amfassen- 
den kenntnifs der betreffenden litteratar, die resoltate der Sprach- 
vergleichung bis auf die neueste zeit mit treue und auch meist 
mit genauigkeit dargelegt hat. Die form seiner darstellung erhebt 
sich jedoch oft etwas allzusehr zu rhetorischem pathos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dalüs selbst in Amerika, wo man an 
dergleichen formen mehr gewöhnt ist als bei uns, eine nüchternere 
darstellung der sache angemessener gewesen wäre. Einen vor- 
warf wollen und dürfen wir aber dem für seine sache begeister- 
ten Verfasser damit nicht machen, zumal da er selbst sagt: ^Sbould 
any thiuk, that the rethorical dement is allowed, perchance, too 
free plaj to any degree in affairs of such high science, the plea 
18 offered in selfdefence, that whatever there maj be of it, came 
spontaneously from the depths of the subject itself; which is fall 
to the brim of its own lively appeals both to the reason and the 
imagination.^ 

Das werk zerfällt in drei abtheilungen, deren erste eine hi- 
storische Skizze der indoeuropäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschichte der neueren philologie und die dritte die Wissen- 
schaft der etymologie behandelt. — In der ersten abtheil ung geht 
der verf. von der eintheilung der sprachen in einsilbige, agglu- 
tinirende und flectirende aus, indem er sich zugleich gegen den 
Ursprung der letzteren klasse aus der ersten erklärt und die 
spräche als ein beautiful piece of divine mechanism hinstellt, 
and dafs sie, jemehr wir uns ihren anfangen nähern, am so 
voller und vollständiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
Verfasser hier nur auf das gleichzeitig mit seinem buche erschie- 
nene vrerk Schleicher's über die deutsche spräche verweisen, in 
dessen abschnittt über das leben der spräche die hier bekämpfte 
ansieht in schärfe und consequenz durchgeführt ist, ob freilich fSr 
den verf. beweisend? bezweifeln wir, da hier Wissenschaft and 
glaube in conflict gerathen. — Nach einem kurzen überblick 
über die familie der semitischen sprachen, wendet sich der Ver- 
fasser dann zu den indoeuropäischen, deren hauptgruppen mit 
ihren nebenzweigen er einzeln durchgeht. Von den arischen 
sprachen, indisch und iranisch, geht er zur zweiten gruppe, den 
graekoitalischen oder pelasgischen über, bei welcher gelegenheit 
er auch das etruskische und Donaldsons haltlose hypothese über 
den Ursprung desselben bespricht; unter den aus dem etrnskischen 
entlehnten lateinischen Wörtern fuhrt er auch balteus auf, dessen 
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etruskischer Ursprung nach Diefenbach's nachweisangen (orig. 
europ. 8. 240) noch fraglich bleibt; auch vergleicht er in einer 
anmerkuDg das etruskische lar mit schott. laird, engl, lord« 
wobei ihm der Ursprung der letzteren aus ags. h]äford nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein scheint Darauf folgt die übersieht 
über die romanischen sprachen, dann die über die lettischen und 
slavischen, wobei die ausdehnung der letzteren von ost nach west 
irrthümlich als von der Dwina bis zum Harz reichend angegeben 
wird. In der vergleichenden Übersicht einiger slavischer Wörter 
mit solchen der verwandten sprachen auf s. 126 mnfs es bei yu- 
van im zend. nom. sg. yava, pl. yaväno und bei bhrätar im gotb. 
brothar statt bruother heifsen. In betreff des polabischen der 
Wenden an der Elbe beruht die notiz, dafs es noch in einigen 
familien der dortigen gegend sich erhalten habe auf einem irr- 
thum. Der Verfasser geht dann zu den german. sprachen über» 
die er die gothische oder germanische familie nennt Unter den. 
eigen thümlichkeiten der nordischen sprachen hebt er auch die bil- 
dung des passivs mit recht hervor, nur wäre neben der analogen 
bildung des lateinischen doch auch die noch deutlichere der sla- 
vischen sprachen zu nennen gewesen, wie es sich auch empfohlen 
hätte zu bemerken, dafs diese aus anhängung des reflexivprono- 
mens sik entstandene bildung in ihrer älteren gestalt noch sk 
statt des späteren st aufweist. Wir bemerken nebenher, dafs 
auf derselben seite 133 skipit (n.) statt skeipit (f.) zu lesen ist 
Bei der besprechung des angelsächsischen und englischen stellt 
der Verfasser den satz hin p. 136: ^In no other language hms A 
pyramid of literature so high, so broad, so deep, so wondrous, 
been erected, as in the English,^ der aufser England, gegen- 
wärtig auch wohl kaum in Amerika, schwerlich allgemeine zu* 
Stimmung finden wird. In der tabelle auf s. 138—139, welche 
die Verwandtschaft des englischen mit den übrigen indogermani- 
schen sprachen zeigen soll, sind einige beispiele nicht glücklich 
gewählt, während die mehrzahl ein treffendes bild der Verwandt- 
schaft giebt; zu ersten gehört namentlich coat, welches -mit skr. 
knt, xev&€iv und hüten zusammengestellt wird, wogegen achoa 
die lautverschiebung einspruch erhebt, das richtige etymon hat 
wohl Diez wb. P, 144 im mittellateinischen cottas, cotta nach- 
gewiesen. Auf s. 1 89 sind auch noch unter karava xo^| und 
krache in xo^a| und krähe zu verbessern. Die friesische spräche 
als eine noch lebende beschränkt der verf. so sehr, wenn er sie 
als nur noch in einigen scattered diatricta of the Netherlaada ge» 
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sprochen werden Iftfst; bekanntlich lebt sie auch noch im olden- 
borgiechen Saterlande, auf den inseln Wangeroge, Helgoland and 
bei den Nordfriesen des festlandes und der inseln in Sefaleswig. 
Wenn der verf. bei der behandlang der keltischen sprachen aoch 
des Ossian erwftbnt und sagt, dafs er von den mit der gaeliscben 
litteratur am besten vertrauten allgemein für echt gehalten werde, 
so geht er damit doch über die grenze der von besonneren ar- 
theiiem hingestellten behanptung aus. Auch die sonstigen an* 
sichten Qber das keltische, welche der Verfasser entwickelt, sind 
jedenfalls in mehreren punkten lu modificiren oder so berichti- 
gen, so sagt er z. b. dafs die Kelten nie ein eigenes aiphabet er- 
fanden hfttten, wobei er sich nicht des oghamalphabets erinnert 
SU haben scheint, über das O'Donnovan in der einleitung su 
seiner Irish grammar ausfShrlicher, neaerdings auch Wilde: car 
talogne of the antiquities a. s. o. Dublin 1857 und Pott etym. 
forsch. U*, 220 gesprochen haben. Auf der tabelle s. 156 ist 
statt ni9& nakta zu setzen; die s. 157 f. besprochene etjmologie 
Pietet's von dem worte Eirinn ist seitdem von Stokes in seinen 
Irish glosses p. 67 erheblich erschüttert worden. 

Auf die nachfolgenden entwicklungen des verfiassers über die 
einheit des menschengeschlechts und der dadurch bedingten ar- 
sprSnglicben einheit der sprachen, die gottlichen Ursprungs sind 
und seit dem babylonischen thurmbau verwirrt wurden, können 
whr nicht eingehen, da sie uns über die grenzen des wissenschaft- 
lichen gebietes hinaus auf das des glaubens führen würden. Ebenso 
müssen wir es uns versagen auf die beiden folgenden abtheilangen 
des boches n&her einsugehen, aber nur aus dem gründe, weil es 
ans an räum gebricht Die zweite über die geschichte der neoe- 
ren philologie handelnde bespricht in küne die entwieklang der 
Philologie von den alexandrinem bis aaf die neueste leit and 
giebt treffende Charakteristiken aller derer, die sich auf den ge* 
biete der Sprachvergleichung hervorgethan haben; wenn der verf. 
bei dieser gelegenheit Förstemann auf s. 241 xa einem Dioeo 
macht, so hat ihn wohl nur Danzig, woher F. seinen erstee 
artikel in dieser Zeitschrift datirt hatte, dazu verieitet — Die 
dritte and letzte abtheilong handelt von der etymologie als wia- 
sensefaaft and indem sie in ihrem zweiten abschnitt die geschiebte 
der et3rmologie enthält und so die vorige abtheilong in weeent- 
Ucben punkten ergänzt, entwickelt sie in den folgenden abedinit- 
ten den umfang und die bedeutong der einzelnen zweige dieser 
wisaeoecliaft in klarer ood eingehender weise. 
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Wir schliefsen unsere anzeige mit dem wünsche, dafs des 
Verfassers darstellang der linguistik zahlreiche neue freoode in 
seinem vaterlande erwecken möge, woza sie trotz einiger von ans 
berührter irrthOmer im ganzen sehr wohl geeignet ist 

A. Kuhn. 



1. yakiag^ glos. 

Devr levir, vermuthlich eine sehr alte znsammenziehaDg 
eines normalen devitf, hiefse der spielende, der scherzende, der 
erheiternde, der heitre; so finden wir im sanskrit für gk>s na- 
n&ndr oder nandini von nand sich erheitern (wovon aacb 
nandi das spiel), die sich erheiternde, die erheiternde, die heitre 
(hindostanisch nanad und nand, mahrattisch nanand, immer 
glos; hindostan. auch nandvi levir). — Im griechischen ydXmg 
(glos), dessen etymologie, meines wissens, durch keinen Sprach- 
forscher ermittelt worden ist, glaube ich nun den sinn von erbei- 
ternd zu gewahren, wie in nan&ndp und in devr, einen jener 
schmeichelnden ausdrucke, welche die nenzeit durch ihr beau- 
pere, belle-soeur, n. s. w. vermehrt hat. Die weiblichen no- 
minalendungen -cd und -oi^ bieten der vergleichenden grammatik 
schwerzulösende probleme. Angenommen ist aber, dafs die en- 
dung flo, ohne Umänderung der bedeutung mit der gewöhnli- 
chen ä oder tj wechselt; so jf^io) => ;^^<«a, &tiXoi =» ^i^hj (v. Ah- 
rens, zeitschr. III. 88). Ich erlaube mir also (wiewohl es sich 
um '<og und nicht um -lo handelt, und trotz dem homerischen 
yaXoeog) ein ydX^ =: yäXiog zu vermuthen, welches ydk^ aurSck- 
zufuhren wfire auf wurzel 70! , ^sl, heiter sein, vergnügt sein, 
wie doQüti die sehende, die mit scharfem gesiebt versehene (die 
gazelle) auf wurzel degn^ und heiter, angenehm, erheiternd hiebe. 
Die wurzel yaX oder ytX f&nde sich zugleich in yaXsQogy yahitijg^ 
ruhig, heiter, vor, yikcDg das lachen (yüidm lachen), d^yälkm ver- 
schönen. — Die Lateiner hfitten alsdann das griechische wort 
(glos von galos) zusammengezogen und dessen s als ein stamm- 
haftes behandelt, verführt durch die analogie von os oris, not 
moris, ros roris. 

Meine vermuthung wird ungemein gestärkt, ja man möchte 
sagen zur gewifsheit erhoben, durch die phrygische form yHoQog 
(ddeXcpov yvwj Hesycb. s. Curtius, beitr. z. gr. et. 1, 143), worin 
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ganz regelrecht die lachende (ydX'a'QOs vgl. ai^-a-Xog n. 8. w.) 
die heitre vorliegt. 

2. fender (pers.). 

IBnder hiefse auf neupersisch, nach Richardson, unter an- 
dern): ,,a step-father, father-in-law; a step-mother, mother-in-law; 
a son-in-law, a son by a former wife or husband ; a cousin, kins- 
man, kinswoman;^ obwohl, fugt er hinzu, „sometimes peder father, 
burjtder brother, etc. are placed before ender to express father- 
in-law etc.'^ Dieser neupersische ansdruck bedeutet gewöhnlich 
^in, into, within, on, upon,'^ und geht in diesem fall auf das 
sanskritische antar (lateinisch inter) ebenfalls inter, intus zurück. 
Bin anderes sanskritwort ist aber, wie ich glaube, in seiner 
bedeatung von Stiefvater (patrigno) u. s. w. reproducirt. Ich halte 
nftmlich hier das ender für einen elliptischen ausdruck, so dafs 
der Stiefvater z. b. nur durch peder ender und der Stiefsohn 
(figliastro) nur durch pusr ender vollständig ausgedruckt wird, 
und so fort (solche composita nur, und nicht das blofse ^nder 
finde ich in Meninsky); und ender geht also hier auf das indi- 
sche antara, Verschiedenheit, zurück, welches im sanskrit am 
ende der composita häufig vorkommt im sinn von anderer, ver- 
schiedener, da man, wie jeder weifs, auf sanskrit z. b. land -Ver- 
schiedenheit statt verschiedenes land sagt; so puträntara sohn- 
verschiedenheit, andrer söhn; daher z. b. mäder ender Stief- 
mutter, matrigna), mutter-andre, mutter-neue, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine Überzeugung aus- 
zusprechen, dafs Ebel sich versehe, wenn er (zeitschr. V, 238) 
der für Benary und für alle keinem zweifei unterli^enden ety- 
mologie diejenige als eine natürlichere entgegenstellt, nach wel- 
cher das vi in vimatr (noverca) für dvi stünde, so dafs das 
compositum ^zweite mutter^ hiefse. Vimatr, hindoBtanisch 
bemftt, ist offenbar die nichtmutter, wie viraati der nichtver- 
stand, der Wahnsinn und dergl. mehr; dvi-mlltr hiefse noch 
nicht zweite mutter, aber zweimal mutter oder zwei mntter ha- 
bend. 

6. J. Ascoli* 
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Die verba perfecta in der nibelungendichtung. 

(No. I und II 8. bd. Xn, p. 81 ff.) 
III. 

Verzeichnifs der verba, deren perfe<ctforiu fun- 
ction des perfecta oder des aorists hat. 

A. 

Antwurten; 3. sg. ind. 82, 1. 121,1. 128,4. 148,4.153,4. 
332,1. 373,1. 482,4. 773,4. 817,2. 1093,1. 1151,1. 
1411,1, 1586,1. 1615,1.4. 1627,1. 1686,1. 1691,1. 
1753,1. 1785,1. 1801,1. 1837,1. 1842,1. 1934,1. 

2028.1. 2166,4. 2183,1. 2203,1. 2281,1. 

B. 
Bevelhen; 3.8g, ind. 179, 1. 192,3. 658, 1. — befin- 
den; 3. 8g. ind. 341, 1. — beginnen; 3. sg. ind. 27, 3. 
52,4. 61,2.4. 68,2. 75,3. 90,4. 92,4. 181,4.. 196, 2. 
214, 4. 302, 4. 305, 4. 386, 2. 390, 4. 427, 2. 455, 3. 
459,3. 460,2. 468,3. 489,4. 556,2. 572,3. 613,2. 622, 

2. 766,4. 813,4. 826,2. 903,1. 1251,3. 1377,1. 1379, 
1. 1526,2. 1689,4. 1701,1. 1722,4. 1740,4. 1767,4. 
1788,4. 1809,2. 1810,4. 1924,4. 1925,2. 1956,2. 

1980.2. 2144,4. 2226,4. 2252,2. 2261,4. 2289,4.2293, 

3. 2314,3. — behalten; 3. 8g. opt. 1551, 1. ^ bel!- 
ben; 3. sg. ind. .322, 1. 323,1. 999,1. 1041,3. 1076,3. 

1142.1. 1869,3. — 3. pl. ind. 1555,2. 1564,1. 1566,4. 
— benemen; 3. sg. ind. 956, 3. 1149,4. 1511,3. 2022, 
1. — bescheiden; .3. sing. ind. 1619, 1. — 3. plur.ind. 
1476,4.— besliezen; 3.8g. ind. 612,3. 1932,1. 1953, 
3. 2289,2.— bieten; 1. sg. ind. 1545, 1. 2096,3.— 
3. sg. ind. .38,4. 128, 1. 16.3, 3. 188, 1. 250,4. 254, 1. 4. 
264, 4. 287, 2. 292, 1. 484, 2. 523, 1. 568, 2. 803, 1. 
1044, .3. 1166,4. 1204,4. 1262,1. 1264,1. 1493,1. 

1564.2. 1632,1. 1635,1.11642,3. 1724,4. 1972,1. 
2065, 1. 21.34, 1. 4. — 3. pl. ind. 439, 2. 984, 1. 1428, 3. 
1816, .3. 2089, 2. — brechen; 3. sg. ind. 4.36, 2. 912, 4. 
1832, 2. 2002, 3. — 2. plur. ind. 2249, 3. — bringen; 

Zcitachr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 21 
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1. 8g. M. 2087, 4. — 3. 8g. ind. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 

776.1. 7^0,3. 891,3. 1009, 1. 1038,2. 1049,3. 1067,1. 

1127.1. 1192,4. 1262,4. 1271,1. 1393,1. 1413,3. 

1431.2. 1513,1. 1631,1. 1750,1. 1762,1. 2245,4. 
2312, 3. — 3. plur. ind. 267, 3. 581, 2. 593, 1. 885, 2. 

1790.3. 1872,1. 

D. 
Denken; 3. sg. ind. 48, 1. 284,1. 582,2. 584,2. 667,2. 
788, 2.. 863, 1. 1332, 1. 1520, 4. 1985, 3. 1988, 1. — 
.'•■ 3. i^ur. ind. 409, 4. — dürfen; 3. sing. ind. 861, 4. Cf. 
„mugen". — durcbaniden; 3. sg. ind. 973, 4. 

E. 
Enbieten; 1. 8g. ind. 1747, 2. 2175, 4. — 3. sg. ind. 221,2. 
274,3. 342,1. 676,3. 690,1. 706,3. 713,2. 1100,3. 

1356.1. 1364,3. 1365,3. 1367,3. 1388,2. 1410,2. 

1423.2. 1431,3. 1584,4. 1585,3. 1867,4. 2050,2. 
2074,3.— enphahen; 3. sg. ind. 244, 1. 266,1. 343,4. 

544.2. 726,2. 1156,2. 1166,2. 1259,2. 1290,4. 1292, 
4. 1373,3. 1376,4. 1378,2. 1598,1. 1675,2.1754,3. 
1859,2. 2216,2. 2232,2. — 3. pl. ind. 76, 3. 92,1. 104, 
1. 389,3. 898,3. 1128,4. 1281,4. 1285,4. 1301,4. 
1506,1. — 3. 8g. opt. 730, 3. 1634,3. — entrinnen; 
1.8g. ind. 2248,4. — 3. sg. ind. 1492, 4. 1938,4. — er- 
bieten; 3.8g. ind. 734,4. 1765, 3. 2119,2. — erfin- 
den; 3. sg. ind. 208,4. 428,4. — erg&n; 3.8g. ind. 
2109,4.— ergäben; 3. sg. ind. 2211,2. — erken- 
nen; Lsg. ind. 1693, 1. — 2. sg.ind. 1725,3. — S.sg. 
ind. 1721,4. 

F. V. 
Varn; 3.sg. opt. 941,4. — 3. pl. opt. 1369, 1. — vazen; 
3. sg. ind. 1958, 1. — verbieten; 3. sg. ind. 122, 2. 

588.3. 606,2. 1429,3. 1812,3. 2204,4,— verläeen; 
1. sg. ind. 2043, 3. — Verliesen; 1*. sg. ind. 1173, 4. 
1573, 3. — 3. sg. ind. 860, 3. 1633, 4. 1861, 3. — ver- 
scbröten; 3. sg. ind. 2220, 2. — versniden; 3.8g.ind. 
842,4. — versprechen; 3. sg. ind. 569, 3. — finden; 
3.8g. ind. 22, 4. 24,4. 42,1. 91,4. 103,4. 217,3. 242,3. 
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410. 3. 451, 2. 455, 4. 471, 2. 473, 4. 529, 4. 534, 1. 720, 3. 

738.4. 807,1. 826,1. 878,4. 881,1. 895,2. 900,4. 1004,4. 
1010,3. 1011,4. 1038,4. 1190,4. 1193,4. 1264,3. 1274, 

2. 1297,3. 1303,4. 1316,4. 1320,3. 1326,2. 1339,4. 

1375.1. 1378,4. 1414,4. 1505,3. 1508,1. 1510,3. 1515, 
1. 1594,1. 1602,4. 1808,4. 2001,1. 2104,2. 2144,3.— 

3. pl. ind. 682, 3. 876,3. 1801,3. 1437.2. 1571,3. 1572, 

4. 1762,2. 2211,4. — 1. eg. opt. 1140,4. -• vrägen; 
3. 8g. ind. 84, 1. 140, 3. 378, 1. 568, 4. 701, 1. 807, 1. 

1381.2. 1397,3. 1561,3. 1927,4. 2188,1. 

G. 
Gebären; 3. sg. ind. 616,1. — geben; 1.8g. ind. 577,4. 

1693.3. 2096,4. 2098,1. — 2. 8g. ind. 2121,4. - 3.8g. 
ind, 28,4. 40,3. 60,4. 242,1. 323,3. 485,1. 522,2. 3. 

628.3. 650, 1. 660, 1. 676,4. 705,4. 709,3. 748,4. 1001, 
3. 1038,1. 1067,2. 1237,4. 1262,2. 1275,4. 1299,4. 
1361,3. 1368,1. 1373,4. 1478,2. 1574,2.1629,4. 1633, 

1. 1634,1. 1641,3. 1755,2. 1936,3. 1956,3. 2067,3. 
2131, 2, 2141, 2. 2290, 2. — 3. pl. ind. 94, 1. 634, 2. 
707,2. 1763,4. 2148,3.— gebieten; 3. sg. ind. 911,2. 
973,2. 1057,2. 1362,3. 1388,1. — gebinden; 3.8g. 
ind. 890,4. 916,4. — gedenken; 3, sg. ind. 122,4. 
135,1. 213,2. 259,1. 621,1. 746,3. 1100,4. 1188,1. 
1199,1. 1200,1. 1311,1. 1331,4. 1336,2. 1340,4.1514, 

2. 1695, 1. 2241, 1. 2288, 1. — 2. pl. ind, 2269, 2. — 3. 
pl.ind. 758,2. 1609,1. 1621,4.— gedienen; 3. sg. iud. 

295.4. 809,2. — gedunken; 3.pl.ind. 1458,4.— ge- 
farn; 3. sg. ind. 1230,2. — 3. pl. ind. 1373,2. 1446,2. 

1477. 3. — 3. pl. opt 1039, 1. — gevidelen; 3. sg. ind. 
1902,1. — gevolgen; 3. sg. ind. 813, 1. — gehoeren; 
1.8g. ind. 2173,3. — .3. sg. ind. 1065,4. — geleben^ 

3. 8g. ind. 790,4. 1187,4. 1226,4. - 3. pl. ind. 1319,4. 

1322.4. — geligen; 3. sg. ind. 583, 2. 1276,2. 1554, 
> 1764,4. 1936,4. 1990,4. 2022.4. — geloben; 3. 

od. 1624,4. — gelonben; 3. sg. ind. 605,4. 1476, 
'«A, 4. — genemen; .'i. sg. ind. 1491,2. — 3. pl. 

*■ genesen; .3.sg.ind. 311,2. 1007,1. 1919,-3. 

21' 
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2161,4. 2295,4.— geniezen; 3. sg. ind. 1623, 4. 1998, 
4. — gepflegen; Lsg. ind. 1680,2. — 3. 8g. ind. 42, 4. 
66,2. — geraten; 3. sg. ind. 2091,4. — gereden; 
3. 8g. ind. 837,3. — geren; 1. sg. ind. 584,3. 1636,3, 
1769,2.— 3. 8g. ind. 69,4. 216,2. 257,1. 315,3. 1163, 
1. 1443,4. 1476,4. 1645,4. — 3. pl. ind. 360,2. 1036, 

1. 1-282, 4. 1419, 3. 2024, 4. — geriten; 3. sg. ind. 120, 2. 

— 3. pl. ind. 1029,4. — geriuwen; 3. sg.ind. 1451,4. 
1866,4. — geruochen; 2. pl. ind. 1752,3. — gesam- 
uen; 3. pl. ind. 580, 3. — geschehen; 3. sg. ind. 137, 4. 

223.3. 285,1. 322,3. 337,4. 369,4. 376,3. 411,4. 615, 

3. 712,4. 757,2. 763,4. 985,3. 1281,4. 1353,4. 1746,4. 
1761,4. 1775,1. 183.3,4. 2269,1. 2309,4. 2316,1. — 
gescheiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743,2. 

— gesehen; 1. sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396,2. 
1636,1. 1711,3. 1944,1. 1963,2. 2068,3. 2098,4. — 
3. 8g. ind. 235, 2. 723, 4. 868, 4. 985. 4. 1067, 3. 2303, 2. 

— 3. pl. ind. 1463,3. 1650,2. — gesenden; S.sg.ind. 
1096,4. — gesitzen; 1. sg. ind. 1942,2. — 3.8g.ind. 

1308.1. 1322,3. 1323,4. 1755, 1. — gest&n; 3.8g.ind. 

1081.3. 1137,4. 1310,4. 1377,3. 2188,4. — getra- 
gen; 3. sg.ind. 64,3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3. 

— 3. pL ind. 721,4. 1122,4. — getrouwen; 1. 8g. ind. 

2038.2. — getuon; 3. sg. ind. 1040,4. — 1. pl. ind. 

1400.3. — 3. pl. ind. 157,4. — getnrren; 2. sg. ind. 
1725,2. — 3. sg. ind. 1053,3. — 3. pl. ind. 1428,4. — 
gewinnen; 1. sg. ind. 449, 4. 835,1. 936,1. 1037,3. 

1342.4. 1358,2. 1939,4. 2073,1.2126,4.2227,3.2230, 
2.— 3. 8g. ind. 7,4. 21,4. 32,4. 45,4. 89,4. 98,3. 99, 

4. 100,4. 209,4. 249,2. 308,3. 319,4. 337,4. 355,2. 

419. 4. 540, 4. 643, 3. 645, 2. 659, 3. 665, 1. 698, 2. 729, 

2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. 1056,2. 1066,4. 1084, 
3.' 1155, 4. 1157,3. 1158,4. 1173,4. 1208,4. 1216,2. 

1270.4. 1273,4. 1314,2. 1408,1. 1501,4. 1571,4. 1572, 
2. 1693,2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935,4. 
1996,4. 2008,2. 2048,4. 2054,3. 2061,4. 2099,4. 2113, 
2. 2224, 4. 2246, 2. 2262, 1. — 3. pl. ind. 1255, 4. — 
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gezemen; 3. sg. ind. 1637, 2. — grtfen; 3. sg. ind. 
587, 2. 625, 1. 1502, 1. - 3. pl. ind. 1456, 2. 1975, 4. 

— grttezen; 3. sg. ind. 141,1. 288,3. 290,4. 440,1. 

822.1. 1597,3. — 3. pl. ind. 266,4. 

H. 
Haben; 1. sg. ind. 2269, 3 — 2. 8g. ind. 1725,4.— 1. pl. 
ind. 225,4. 2137,2. 2179,3. — 3. pl. ind. 2257, 3. — 
heben; 3. sg. ind. 34,2. 207,269,4. 270,4. 435,2. 527,4. 

529. 2. 541, 4. 594, 4. 596, 3. 655, % 750, 2. 752, 1. 757, 1. 
772,4. 786,3. 952,2. 991,2". 993,2. 996,1. 1009,2. 
1289, 1. 1302,4. 1456, 1. 1600, 1. 1581,2. 1831, 1. 1858, 
4. 1872,4. 1898,4. 1911, 1. 1940,2. 1950,4. 1954,1. 
1974, 4. 2011, 2. 2021, 1. 2143, 1. 2234, 3. 2294, 4. 2310, 
3. — 3. pl. ind. 324, 1. 368, 4; 476, 1. 556, 3. 680, 4. 
1454,4. 1462,1. 1858,2. 1868,2. 2129,2. — heizen, 
jubere, imperare; 1. sg. ind. 2272, 2. — 3. sg. ind. 
26, 2. 28, 1. 32, 3. 40, 1. 67, 1. 99, 2. 125, 4. 127, 1. 
140,4. 147,3. 151,1. 162,4. 193,1. 216,1. 223,2. 247, 

1.3. 252,3. 260,1.3. 263,1.4. 277,1. 298,1. 308,1. 
352,2. 365.3. 376, 1. 382, 1. 389,4. 392, 1. 407,3; 445, 

1.4. 521,4. 565,3. 612,1. 647,2. 651,2. 676,2. 681,4. 
687, 2. 697, 1. 2. 699, 4. 706, 2. 708, 2. 728, 1. 742, 1. 
748, 2. 781. 3. 822, 1. 824, 1. 831, 3. 886, 1. 901, 2. 904, 

2. 912,1. 944,2. 945,1. 979,1.3. 980,2. 1000,2. 1004, 

3. 1016,4. 1049,1. 1127,2. 1139,4. 1141, 1. 1147, 1. 
1157,4. 1167,1. 1182,2. 1191,1. 1217,4. 1250,1. 1256, 
1. 1258,4. 1292,1. 1299,1. 1313,2. 1347,4. 1348,4. 
1373,4. 1413,2. 1414,2. 1415,1.1416,4.1422,4:1432, 

1. 1587,1. 1604,3. 1607,3. 1621,1. 1625,2. 1641,1. 
1644, 1. 1657, 1. 1673, 1. 1795, 2. 1849, .3. 2048, 1. 2067, 

2. 2178,2. 2184,1. 2293,1. 2306,2. — 3. pl. ind. 68, 4. 
218, 3. 220, 1. 286, 1. 420, 3. 530, 1. 606, 4. 871, 1. 1374, 

4. 1445, 1. 1680,3. 2105, 1. - houwen; 3. pl. ind. 2215; 
1.— hoeren; l.sg.ind. 763,3. 893,1. 1037,3. 1820,3. 

— 1. pl. ind. 143,1. 1738,2. 

J. 
Jeheu; 2. sing, iudiuat 2283,4. — 3. sing, iudicat. 549,3. 
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671,4. 764,2. 912,3. — 3. pl. ind. 1291,3. 1330,2. 
1529, 2. 

K. 
E^ren; 3. sg. ind. 1*234, 4. 1284,2. 1504,1. 1505,2. 
1519, 2. 1937, 2. 1941, 1. 2231, 1. — 3. pl. ind. 1737, 
3. 1780,1. — komen; 1. sg. ind. 421,1. 1546,1. 1901, 

3. 2028, 4. — 3. 8g. ind. 91, 1. 97, 2. 252, 4. 386, 1. 

414. 1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2, 

508. 2. 532, 4. 581, h 593, 1. 594, 4. 697, 3. 710, 2. 778, 4. 
789, 1. 795, 1. 806, 4. 808, 3. 870, 1. 881, 2. 889, 3. 946, 4. 
957.1. 964,1. 981,3. 1191,4. 1316,4. 1238,1. 1243,4. 
1283, 4. 1285, 1. 1286, 2. 4. 1287, 1. 1316, 4. 1416, 1. 

1440.1. 1500,4. 1519,4. 1535,4.1579,2.1631,2.1647, 

4. 1798,1. 1806,2. 1810,3. 1817,1. 1831,4. 1883,2, 
1885,4. 1906,1. 1911,3. 1991,1. 2003,1. 2021,4. 2072, 
2. 2084,1. 2191,1. 2265,2. 2293,4. 3311,3. — 1. pl. 
ind. 2140,4. — 3. pl. ind. 148,1. 188,3. 243,1. 343,2. 

383. 3. 476, 4. 493, 3. 530, 1. 532, 3. 537, 2. 564, 1. 582, 1. 
682, 1. 741, 4. 750, 1. 751, 4. 776, 3. 781, 1. 784, 1. 808, 1. 
905,1. 962,4. 969,1. 977,4. 988,2. 1078,1. 1159,1. 

1164.2. 1267,1. 1278,4. 1319,1.1364,1.1415,3.1463, 
1. 1602,3. 1670,2. 1811,1. 181.3,2. 1815,2. 1839,3. 
1956,4. 2026,1. 2065,2. — 3.8g.opt. 1121,2. - kun- 
nen; 3. sg. ind. 14,2. 41,4. 94,4. 129,3. 284,1. 530,4. 
759,1.4. 891,1. 903,2. 913,3. 990,4. 1077,4. 1079,4. 
1090, 2. 1630, 1. 1751, 2. 1849, 1. 2156, 1. 2232, 3. 2257, 
1. — 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. Cf. »mögen.« - küs- 
sen; 3. 8g. ind. 493,2. 862,1. 1009,3. 1034,1. 1252,4. 

1292.3. 1333,3. 1604,1. 1605,3. 1675,3. — 8. pl. ind. 

544.4. 546,4. 654,2. 1233,1. 

L. 
Laden, invitare; 3. sg. ind. 29,3. 46,4. 489,1. 1726,2. 
— 1. pl. ind. 1439, 3. — loben, nhd. geloben; 1. sg. 
ind. 1732,2.— 3.8g. ind. 363,4. 569,4. 807,2. 1203,4. 

1441.4. 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. ind. 1396,4. 
159.^ 1 
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M. 
Mugen; 8. no. IV. — mfiezen; 3. sg. iad. 205,4. 2157,4. 

N. 
Nigen; 3. sg.ind. 292, 1. 920,2. 1224,4. 1489, 1. 1634,4. 

2139. 1. 2291, 1. — 3. pl. ind. 1380, 1. 1597, 1. 1767, 1. 

— nemen; 3. 8g. ind. 346,4. 368,3. 432,2. 440,2. 
506,1. 628,1. 661,2. 848,4. 876,1. 1369,3. 1434,3. 
1471,4. 1474,4. 1493,4. 1606,1. 1639,3. 1643,4. 1644, 
3. 1675,3. 1742,1.3; 1749,4. 1770,2. 1774,2. 1919,2. 
1992,4. 1997,2. 2261,1. 2262,3. 2299,1. 2302,4.— 
3. pl. ind. 76, 4. 183, 2. 296, 2. 317, 1. 596, 1. 646, 1. 

1072.2. 1375,2. 1817,2. 1910,2. 

P. 
Pflegen; 1. 8g. ind. 1681,3. — .3. sg. ind. 253,1. 583,1. 
656,4. 957,2. 1067,4. 1168,2. 1338,3. 1570,2. 1625,4. 

— 3. pl. ind. 26,3. 757,3. 1261,1, 1271,2. 1770,4. — 
3. 8g. opt 2211, 1. 

Q. 

Queinan, ahd.; 3. sg. ind. 1465,4. 

R. 
Raten; 2. sg. ind. 2086,2. — 3. sg. ind. 316,4. 1451,4. 

1648,2. 1762,4. — 3. pl. ind. 49,1. 733,3. 1083,3. 

1143, 1. — reden; 3. sg. ind. 669, 3. 1068, 2. 1298, 1. 

1439,4. 1440,2. 1489,2. 1524,3. 1612,4. 1664, a 1856, 

2. 1953,1. 2264,4. 2276,1.— 3. pl. ind. 51,2. 1154,3. 

1191,4. 1689,3. — riten; 1. sg. ind. 2039,2. — rü- 

men; 3. sg. ind. 493, 1. 1488,3. — 3. pl. ind. 646, 4. 

681, 2. 1076, 1. — rüefen; 3. sg. ind. 118, 1. 467, 1. 

i)53, 1. 1492, 1: schwache form. 1510, 1. 1784, 1. 1867, 1, 

1889.1. 1890,1. 1912,1. 1916,1.1920,1.1965,1.2112, 
1. 2129,4. 2153,1. 2230,1. — 3. pl. ind. 1516,2. 1830, 
1. 2049, 1. 2069, 1. 

S. 
Sagen; 3. sg. ind. 14, 1. 78, 4. 188, 2. 190, 3. 191, 3. 324, 2; 

362. 1. 473, 2. 529, 1, 651, 1. 712, 2. 715, 4, 719^4. 750,4. 

807.2. 841,4. 919,4. 980,1. 1016,1. 1115,3. 1139,1. 

1235.2. 1348,2. 1370,3. 1436,2. 1457,3. 1461,3. 1522,4. 
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1581,3. 1590,2. 1649,3. 1656,3.2063,1.2189,4.2248, 
1. — 3. pl. ind. 167, 1. 879, 4. 1376, 4. 1393, 4. 1528, 1. 
1767,1. 1913,4.— scheiden; 3.8g. ind. 225,1. 480,4 
900,2. 1031,3. 1270,1. 1648,1. 1757,4. — 1. pl. ind. 
692,1. — 3. pl. ind. 165,4. 352,1. 367,4. — senden; 
1. 8g. ind. 908,3. — 3. 8g. ind. 1665,2. 1726,2. — etn; 
8. wesen.— slahen; Lsg. ind. 1399,3. 1532,1. 1544,3. 

— 2. 8g. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, 3. — 3. 8g. ind. 
1051,1. 1543,3. 1728,2. 1860,3. 2248,2. — 3. pl. ind. 
986,4. 1841,3. — 8oln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen; 3. 8g. ind. kommt Ober 740mal in der bedeutong 
von „inqnit" vor. Diese stellen f&hre ich hier nicht 
an. Auiserdem steht 3. sg. ind. 1661, 2. — 2. pl. ind. 
2283,2 — 3. pl. ind. 177,1. 289,2. 310,1. 550,3. 638, 
1. 699, 1. 703, 1. 904, 1. 941, 1. 968, 1. 976, 4. 990, 1. 
1029,1. 1033,1. 1079,1. 1084,2. 1086,1. Uld^'i. 1534,2. 
1702,1. 1879,1. 1995,3. 2030,1.— sterben; 3.8g. ind. 
19,4. 661,1.— 3.pl. ind. 6,4. 2071,3. — swern; Lsg. 
ind. 467, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1. — 3.8g. ind. 562, 1. 
1198, 1. 1618, 3. — 3. pl. ind. 334, 1. 

T. 
Tragen; 3. pl. ind. 1711,4. 2110,3.— treten; 3. pl. ind. 
2025,3. — troumen; 3. sg. ind. 13, 1. 864,2. 867,2. 

— tQon; 1. sg. ind. 2039,1.— 2.8g. ind. 823,2. 1727,1.— 
3. 8g. ind. 225,3. 228,4. 230,4. 235,3. 483,4. 1015,2. 

1172.3. 1565,4. 2247, 2. 2248, 1. 2253, 3. - 3. pl. ind. 
382,4. 1337,2. 1862,2. — 3. sg. opt. 628,2. 1685,4. 

U. 
Umbev&hen; 3. sg. ind. 868, 1. — umbesliezen; 3. sg. 
ind. 585,4. 616,2. 966,1. 1623,3. 2236,4. — under- 
st&n; 3.8g. ind. 118,4. 631,1. 1425,4. — anderwin- 
den; 3. sg. ind. 1072,3. 

W. 
Wahsen; 3. sg. opt. 23,3. — wellen; 1. sg. ind. 321,2. 

1529.4. 2248, 3. — 3. ^. ind. 489, 3. 522, 3. 618, 1. 889,2. 
991, 3. 1501, 1. 1897, 2. — 3. pl. ind. 165, 3. 966, 4, 
2047,3.— werden; Lsg. ind. 1223,2. 1444,2. 1545,4. 
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— 3. sg.ind. 18,4. 48,4. 50, S. 126,4. 206,4. 348,4. 
513,4. 586,4. 625,4; äes wart der kriec gescheiden; 
do wart si Guntheres wtp. 628,3. 777,4. 792,4. 882,4. 
949,3. 1040,3. 1069,3. 1113,2. 1154,1. 1185,4, 1250, 
3. 1271,4. 1360,8. 1430,1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
1702,3. 1826,2. 1999,3.4. 2086,4. 2290,4. 2301,2.— 
3. pl. ind. 769,4. 1325,1. 1565,3.— wesen; 1. sg. ind. 

930.3. 1510,2. 1942.3. 2039,1. 2081,3. 2256,4. — 3. 
sg.ind. 19,1. 23,3. 1084,4. 1097.2. 1098,1. 1387,2. 
1496,3. 1679,3. 1693,1.4. — 1. pl. ind. 2112,4. — 8. 
pl. ind. 1176,2.— 1. sg. opt. 1565,2. 2311,4.— 2.8g. 
opt. 800,3. — 3. 8g. opt. 182,1. 483,4. 666,3. 1037,4. 
1417,1. 1681,3. 2253,2.— Widerreden; 3. sg. ind. 

113.4. 1147,4. 1635,4. — widersagen; 8. sg. ind. 
234, 4. — 3. pl. ind. 239, 1. — wizzen; 1. sg. ind. 1547, 1. 

— 3. pl. opt. 833, 3. — wiirken; 3. sg. ind. 228,8. 

In einer zusammenfassenden kurzen besprechung der 
Scheidung der verba in vjerba perfecta und verba imper- 
fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wieder- 
holen, was Schleicher in den zum titel dieser Zusammen- 
stellung angezogenen stellen aus seinem werke „die deut- 
sche spräche" gesagt hat. 

Das deutsche kennt nur zwei tempusformen, praesens 
und perfectum. Eine besondere form fttr das futurum ist 
nicht mehr vorhanden. Durch den unterschied der verba 
perfecta und der verba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben, nicht allein die verloren gegangene form für das 
futurum zu ersetzen, sondern zugleich auch eine form für 
die functionen des echten perfects und des plusquamper- 
fects zu haben. Der unterschied nämlich der verba per- 
fecta und der verba imperfecta ist der, dafs diese eine 
dauer ausdrücken, jene aber nicht. Daher steht genau ge- 
nommen die praesensform der verba perfecta nicht in der 
function des praesens, sondern in der des futurum und die 
perfectform der verba perfecta nicht in der function des 
imperiects, souderu in der des perfects und des plusquam- 
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perfecta. Nun kann zwar ein verbam, welches keine dauer 
ausdrückt, also eben seiner bedeutung wegen verbum per- 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden; hing^en 
oft mufs ein verbum, welches eine dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbum perfectum wer- 
den, indem es in allen seinen functionen zwar verbleiben, 
aber anstatt des begrifib der dauer den des einmaligen ge« 
schehens und dann vollendetseins ausdrücken soll. Wie 
macht nun die spräche ein verbum imperfectum zu einem 
verbum perfectum? Sie setzt dasselbe mit einer praeposi- 
tion ' zusammen. Die praeposition aber bringt zu dorn be- 
grifi des verbs noch dnen neuen hinzu. Soll also aus ei- 
nem verbum imperfectum nur ein verbum perfectum wer- 
den, so muls eine praeposition hinzutreten, die lediglich 
diese function vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got. ga-. Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
ftlhrten werke p. 226, ihrer speciellen function „mit, zu- 
sammen^ so sehr entäufsert, dafs sie meist nur zum zwecke 
dieser allgemeineren function, zum zwecke des ausdrucks 
perfectiver beziehung angewandt wird. 

Ich versage es mir ungern, auf diese erscheinung in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ansehung der nibelungendichtung filhren die aufge- 
stellten Verzeichnisse zu folgendem: 
I. Das futurum wird ausgedrückt 

1) durch die praesensform der verba, welche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die praesensform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 

3) durch Umschreibung, nämlich durch die praesens- 
form von „solu^ und „wellen^ mit dem infiniiiv. 

IL Das plusquamperfectum wie auch 
III. Das perfectum wird ausgedrückt 
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1) durch die perfectform der verba, welche ihrer be- 
deutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die perfectform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung tritt auch hier nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist 

Die functionen des plusquamperfects und des perfects 
haben einerlei form. Das nur sehr wenige male vorkom- 
mende futurum exactum ist von dem futurum absolutum 
der form nach nicht unterschieden. 

Was im übrigen noch zu bemerken ist, f&ge ich am 
Schlüsse bei. 



IV. 

Mugen. 

Das verbum mugen duldet die Zusammensetzung mit 
ge- nicht. Zur bezeichnung des futurs, des plusquamper- 
fects und des perfects tritt ge- vor den bei diesem ver- 
bum stehenden inlinitiv, natürlich wenn derselbe verbum 
imperfectum ist. Die Zusammensetzung unterbleibt, wenn 
der infinitiv schon eine praeposition hat. 

Dies gesetz zeigt sich im gotischen durchweg, im alt- 
hochdeutschen ist es auch vorhanden. 

Im gotischen steht 6al. V, 6 gamagan fQr iox^^iP' Die 
einzige Zusammensetzung mit ga-. Indefs ist gamagao 
hier nicht hilfsverb wie magan, welches sonst auch f&r 
2r7;^i/£<)/ steht Ebenso kommt gamagan im althochdeutschen 
zwar auch vor; es bedeutet dann aber valere, vigere, nicht 
posse. 

Aus dem gotischen fahre ich folgendes an: 

1) Pracsensformen, welche futurfunction haben. 
2.sg. ind. Matth. V,36; ib. VIII, 2: idv Mhjg, övva- 
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öai fAe xa&agiaai, jabai vileis, magt mik gahrainjan. Marci 
I, 40; Luc. V, 12. 

3. 8g. ind. Matth. VII, 18: Svvarm — noitlVy mag 
-gataujan. Marci III, 26 : Övvarai aTa&rjvai^ mag gastaudan. 
Marci VII, 18: Övvarai-xoivdßiTai^ mag-gamainjan; ib. 
VIII, 4: noö-Ev TovTüvg dvinjcrerai rig wSe xoQraöai äoTCJv 
in iQfj^iag; wal'ro )>aD8 mag was gaso|>jan hlaibam aiia 
au)>idai? ib. IX, 3: ävparai kavxapai^ mag gaweitjan; ib. 
X, 26: öuvarai em&iivai^ mag ganisaii« Lue. XVIII, 26; 
Job. X, 29: Svvarav aond^Hv^ mag fravilvan. Skeir. XXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pl. ind. Marci IV, 32: cScrrc Svvac&av — xavaax^- 
vovv^ svasve magun — gabauan. Luc. XX, 36: ovrc yctg 
ccTto&avEiv hl Svvavraiy nih allis gasviltan )>aDa8ei)>8 ma- 
gun. Köm. VIII, 8; l.Cor. XV, 50: aa()^ xal aJfia ßaai- 
Xeiav Oeov xh}i)üVou}](icti ov Svvaprat, leik jah blo)> ]>iu- 
dinassu gu|>8 gauimau ui magun. 

3. 8g. opt. Marci VII, 15. 

2.pl. opt Eph. III, 18. 

Mit ausnähme von Marci VIII, 4 steht überall im grie- 
chischen texte die praesensform. Die praesensform im gr. t. 
hat aber auch bisweilen f uturfunction z. b. Marc. 1, 2 : anu^ 
ariXlo)^ insandja; ib. IX, 44: relevr^^ ga8vilti|>, aßivvvtm^ 
afwapni)>; ib. IX, 48: ttl^vta^ gedau|>ni)>. Dann hat das 
gotische die praesensform eines verbi perfecti und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von nia- 
gan mit dem infinitiv eines verbi perfecti steht also ftnr 
das griechische praesens, welches aber füturfunction hat. 
An den wenigen mit citirten stellen, an welchen zwar das 
futurum nicht gefunden werden kann, aber perfective be- 
ziehung unverkennbar ist, steht ebenfalls die praesensform 
von magau mit dem infinitiv eines verbi perfecti. 

2) Pcrfectformeu, welche funqtion des perftH^ts haben. 

3. sg. ind. Marci V, 3: 7)ävvaTü-öF^aat>, mahta-gabiudan ; 
ib.V, 4: ia^^e Safidaaij mahta gatamjau; ib. VI, 5: iiSvvaxo 
'Ttoiijaui^ mabta gataujan; ib. VII, 24: i}(l^(;i/ /////; Xai/up, mahta 
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galangnjan; Luc. VI, 48: iaxv(^B aaXwaai, malita gavagjan; 
ib. XIV, 30: iayvöEV kxv^Xiaat, mahta ustiuhan; Job. XI, 
37: TjövvaTo — notP^aat, mahta — gataujao. 

3. pl. iud. Luc. XX, 26: ia^vöav kmlaßea&ai, mahte- 
(Uin gafahan. 

Perfectforraen , welche function des plusquaujperfects 
haben, scheinen nicht vorzukommco. 

Es handelt sich hier vornehmlich um die praeposition 
ga-. Ich habe defswegen die verba, welche mit andern 
praepositionen zusammengesetzt sind, fast ganz aufser acht 
gelassen. Der fall indefs, dafs eine tempusform von ma- 
gan, verbunden mit einem mit ga- zusammengesetzten ver- 
bum, nicht perfective beziehung ausdrückt, kommt nicht 
vor. Folgen ein paar stellen aus althochdeutschen Sprach- 
denkmälern. 

Im muspilli heifst es: Daz ist allaz so pald, daz imo 
nioman kipagan ni mak (nhd. etwa: dafs ihm niemand 
wird stand halten können). Ferner ibid.: Dar ni ist eo so 
lislic man, der dar iowiht arllugan megi (nhd. der dort 
irgend etwas würde erlügen können), daz er kitarnan megi 
tato dehheina (nhd.: so dafs er eine seiner thaten würde 
verheimlichen können). 

Hier steht also die praesensform in der function des 
futurum. In gleicher weise steht die perfectform in der 
function des echten perfeots z. b. Isid. de nat. dom. : aut 
nnmquid angelus cum deo potuit facere hominem? odho 
mahti angil so sama so got mannan chifrumman? 

Nun die nibelungendichtung: 

1 ) Verzeichnifs der praesensformen von mugen, welche 
futurfunction haben, 
l.sing. ind. 154, 1. 444,3: jane mag ich also lihte geru- 
men niht min laut. 71)6, 1. 2040, 1. 2115,1: jane mag 
ichs niht gelazen. 

2. sing. ind. 404, 3. 2238, 2. 

3. sing. ind. 56, 1: waz mag uns gewerren? 56, 3. 60, I. 
79, 1. 643, 4. 728, 4. 785, 1. 844, 3. 1019,3. 1155, 4. 



391 Märten» 

1174,1. 1412,4. 1468,1. 1734,2. 1778,3. 1852,4: so 
mag in wol gedienen des jungen Oriliebes hant 2130,4: 
waz mack gehelfen Etzeln unser eilender tot? 2186,2. 

1 . pl. ind. 1 50, 3. 1 563, 2. 2202, 3. 

2. pl. ind. 1355, 1. 1401, 3. 1407, 2. 1947, 2: jane muget ir, 
lieben vrinnde, noch ruowe niht gephlegen. 

l.sing. opt. 846, 3. 2273,4: süene ez, rtter kflene, daz ich 
dir des mege gejehen. 

3. sing, opt 840, 2, 845,4. 

2) Verzeicbnils der perfectformen von mngen, welche 

Function des plusquamperfects haben. 

3.sg.opt. 1010,4. 1054,4. 1539,2: wie möhte stner mfige 

ein helt gehüeten baz? 
3. pl. opt. 779, 4. 

3) Verzeichnifs der perfectformen von mugen, welche per*- 
fectfunction haben. 

3- 8g. ind. 230, 2. 348, 2. 433, 3. 1515, 3. 2006, 3. 

3* pl. ind. 30, 2. 963, 3 : jane mohten si der sinne vor jämttr 

niht gehaben. 1012, 3: dö mohten si dem übe so ge* 

swfchen niht. 

Was hier über das verbum ^mugen^ g^s^ ist, das 
gilt in der nibelnngendichtung auch von den verben „kun* 
nen^ und „dürfen^. HierfOr geben fast sämmtliche citate 
zu diesen Wörtern die belege. Die infinitive: gesagen 228, 2, 
gesehen 1018,1, gef&egen 1481,2, stehen mit dem optativ 
von mugcn zum ausdruck des conditionalis, wie überhaupt 
der conditionalis sehr oft die form des verbi perfecti hat. 



1) Einige verba perfecta, deren praesensform praesens- 
function hat. 

G. 

Gedenken; 1. sg. ind. 673, 2. 1510,2. — gebeizen; 3.sg. 
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opt378, 4. — geruochen; 3. pl. ind. 1586,3. — ge- 
trouwen; 1. sg. ind. 691, 1. 

R. 
Ruochen; 3. pl. ind. 1343,3. 

S. 
Soln; 3. 8g. ind. 781,4. 

2) Gebresten. Die perfectform dieses verbs hat imperfect- 
function: 3.8g. ind. 104,2. 1257,4. 

Die verba unter 1 haben an den citirten stellen also 
keine fiiturfunction; aber perfective beziehung drücken sie 
doch aus. 

Der mit formen von mugen oft verbundene Infinitiv 
gesin (1498,1. 2230,4 u. ö.) scheint aus metrischen grün- 
den anstatt des einfachen sin nöthig gewesen zu sein. 

Ich kann nicht schlielsen, ohne eines noch erwähnt zu 
haben. In den Verzeichnissen I — III finden sich manche 
verba, welche weder ihrer bedeutung noch ihrer form nach 
als verba perfecta aufzunehmen sind ; und doch stehen die- 
selben in der function dieser. Wie kommt das? Man mufs 
sich daran erinnern, dafs wir in der nibelnngendichtung, 
nicht nur was den Inhalt sondern auch was die spräche 
betrifil, älteres und jüngeres haben, vor allem aber, daft 
die sprachliche form um so mehr zerfallt, je mehr und je 
leichter sie zum gedankenausdruck dienen soll. Wie vie- 
les an der form hat das mittelhochdeutsche überhaupt im 
vergleich z, b. zum gotischen eingebüfst! Im mittelhoch- 
deutschen ist der unterschied der verba perfecta und der 
verba imperfecta der form nach auch bereits im schwinden 
begriffen. Im neuhochdeutschen hat er nur in einzelnen 
spuren sich noch erhalten, z. b. brauchen und gebrauchen, 
denken und gedenken. Die heutige alemannische mnndart 
hat auch diese noch mit vollem bewuTstsein gehegte und 
gepflegte Unterscheidung wie so manches aus alter zeit in 
reichem mafse glücklich herüber gerettet. 

Bremen, im april 1863. Heinrich Martens. 
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Sprachliche und mythologische imtersuchun- 
geii, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

Krste hälfte. v. 1 — 9. 
(Schlufs.) 

Wenden wir uns zum ersten verse andres hymnus zu- 
rück, und zwar zunächst zum worte jatavedas, das im ge- 
gensatz zu der sonst geltenden beziehuDg auf Agni hier 
ausnahmsweise als attribut der sonne erseheint. Es möchte 
aber diese ausnähme wohl die ursprüngliche regel gewesen 
sein, und nicht blös fQr diesen sondern auch sonstige hei- 
lige Ägninamen. So finden wir einen derselben, apam 
napät d. h. der wafser (= wölken) sprofs Rv. 1, 22, 6 
apsKin napätam avase Savituram üpa stuhi | 
der wafser sprofs, um forderung, dea Savitar verherrliche 
auf den aus den wafsern geborenen Helios-Genethlios, und 
Nir. XI, 10 

üd u jyotir amr'tam vi^vajanyam 
vi^vranarah savita devo a^ret | 

auf steigt das licht unsterblich allstanmiwaltend, 
allmanneswaltend er, der lichte zeuger. 
das attribut vi^vänara desgl. auf Savitar bezogen;, hiemit 
fällt, ein zweiter Agniname, Vaipvänara (Nir. VII, 21 — 23 
mit Roths erläut), wesentlich zusammen, und Nir. YII, 31 
wird Agni selbst (wie Rv. U, 1, 7) als deva Savitar söhn 
des Vai^vanara augeredet, letzteres gewis aufser beziehung 
auf irdische feuer; ebenso wenig ist ein dritter, Dravinodas 
(segenspender, cf. Nir. VIII z. A.), ein vierter, Narapinsa 
(Bedeutung unsicher; Nir. VIII, 7, wb. s.v., Benfey Rv. 
1,13,3) wenigstens nicht ausschliefslich auf Agni beschränkt, 
und wenn ein fünfter, Tänünapat (d. i. selbstentsproiseu, 
Nir. VIII, 5) es wäre, so hat nichts desto weniger Max 
Müller liist. Scr. lit. p. 464 denselben als „the sun, hiddeu 
in the waters or the clouds'^, so wie Naräpansa als „the 
rising sun, praised by men'^ erklärt. Man vergleiche da- 
mit das adj. apsuja (in, aus den wafsern geboren), welches 
von pferd, schlänge und Agni d. h. sonne, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon früher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios zum blitz beachtet; der blitz aber ver- 
mittelt zwischen diesem (dem irdischen) und jenem Agni, 
dem himmlischen feuer, der sonne. Das ewige dvandva, 
Dyävaprthivf, himmel und erde stehen der phantasie der 
Urzeit in regster wechseis Wirkung, und wie der mensch 
das himmelswunder analog gewohntem irdischen begreift, 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig. Sah man im blitze den dem wet- 
terbaum entspringenden schmarotzersprofs, so vice versa 
nahm man nun schmarotzersprofs als blitz. Mafs man den 
hirtenbrauch Iliad. XXUI, 845: 

öaaov Tiq t 'i(){Hipe xakav^jona ßuuxokog dvrJQ' 
rj de &' ihaaouivt] niterai dia ßovq ayaXaiag — 
dem himmelshirten bei, dem Helios unter dessen Vuxtg 
(blitzen) den wolkenkOhen reiche milch (regen) entquillt: 
so vice versa mufsten irdische kohe durch den schlag der 
blitzesgerte milchreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es, ward auch jätävedas, ein altes Heliosattribut, zur heili- 
gung aufs irdische feuer übertragen. Auch kommen stel- 
len wie Rv. I, 98, 1 

itö jäto vi^vam idam vi cashte 
Vai^vänaro yatate süryena || 
Von hier geboren überschaut dies ganze*) 
Vai^vanara, wetteifert mit der sonne — 
128,4 vipvä jätani paspa^e | 
er spähet alles was da lebt — 
erst durch Wechselbeziehung zwischen feüer und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die wurzel spa^ 
oder pa9, wie auch unser hymnus v. 6. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des 8on- 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedeutung weiterzugehen: unser Heliosattri- 
but resp. heiliger Agniname ist babuvrihi, und wer da ve- 
das besitzt dessen was jäta heifst, der ist jätävedas. Nun 

*) Die irdische weit. 
Zeitschr. f. vgl. spracht". Xll. 6. 22 
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bezeichnet jäta (geboren) die so eben erwähnten vi^yä jä- 
tani, alles geborene, was da lebt und webt. Ueber vedas 
dagegen könnte man schwanken, und wir finden Roths äl- 
terer ansieht (Nir. VII, 19) dafs es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb. s. jäta"^ eine andre, v^das = wifsenschaft, kennte 
nis vorgezogen; und da dies wort, idg. vaidas, mit j^elöog 
identisch, so konnte noch ein dritter begriff (ansehn, er- 
scheinung) zur frage stehen, jatavedas also bedeuten: wer 
da besitz der wesen hat — kenntnis der wesen hat — 
in den wesen zur erscheinung kommt, sich im leben- 
digen manifestiert'^). Auch ist diese letztere fafsung von 
den alten erklärern nicht übersehen worden, zumal sieRy. 
n, 1, 20 

janman-janman nihito jätavedäh | 
in jeglicher geburt ruht Jatayedas — 
bereits vorlag; doch müfsen wir sie ablehnen, weil sie mit 
bezug aufs irdische feuer (als lebenskeim) sich jenem my- 
sticismus nähert, von welchem wir den namen gerade ab- 
zuldsen wünschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
Übersetzung, welche den Helios als Epopeus (X, p. 168), 
als &ed)v axonog rjdk xal avdguiv, als päpyan jänmäni be- 
zeichnet, den beiden andern vor**), so gewährt gerade 
diese mythologische beziehung den entscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt. Denn vedas be- 
sitz, vedas kenntnis, ^siSo^ erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Benfey Sv. Gl. setzt wrz. vid II vedmi, 
veda ^oida^ und vid VI vindämi (ich finde) als innig ver- 
wandt, und Curtius grundz. I, p. 82. 207 das „erkennende, 
findende sehen^ ab grundbedeutung. Während beide im 
präsens an form und bedeutung differieren, fallen sie im 
perf. viveda, fut. vedishyami, passiv vidyate***) zusammen, 
werden aber für den aorist ävedisham, ävidam geschieden, 
ohne tieferes recht; denn gerade ävidam (ich fand) ist mit 
hf^Sov hSov aulser frage identisch. Man beachte auch 



♦) andre compoflita: vi^vdvedaR, sdvedas (Rv. I, 98, 9), n^vedas. 
**) wie dies mit andrer motivierunp^ auch wb. s. v. geflohehen. 
**) vgl. auch skr. df9yäte i. e. wird gesehen, findet sich. 
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den accent des augmentlosen skr. aorists in seinem ein- 
klang mit ^löky jtiSopt. Rv. I, 62, 3 

rndrasyä 'ngirasäm ce'shtau 

vidat Sarama tanayäya dbäsim | 
Br'haspatir bhinäd adrim vidad gab — || 
Auf Indra's und der Angirasen antrieb 

fand ibrem stamme Sarama die nabrung, 
Bribaspati den fels klob, fand die kübe — 
ib. 61,6 asmä id u Tväsbtä taxad väjram... 
Vrtrasya cid vidad yena marma — 
Ibm formte ja den donnerkeil Tuascbtar, 
mit welcbem gar er fand den leib derVritra — 
ib. 100,8 so andbe cit tämasi jyotir vidat — 
er in dem blinden dunkel gar das liebt fand. 
Indra fand, traf die kübe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erscbaute das liebt im dunkel, to (pwg idetv 
Aescbylos ; Sarama fand, erwarb die nabrung. Der mensch 
der urzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vedas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(vedas) seine wifsenscbaft; nur was er fand, das kam ihm 
{eJöog^ uäo/Aai) zur erscheinung. Von dem hierher ge- 
hörigen perfectum viveda (ich habe gefunden, gesehen) 
unterscheidet sich das perf. präs. veda ^oida^ so wie conj. 
fLÖiu) Iliad. XIV, 235, partic. ^i Ji/Ia = skr. vidüsbt nur 
durch den mangel der reduplikation, die doch in ^dSofiBv 
fsiösTe (achter let) u e. ^sfiSofiev ^are, ^eiSiu), jrBidvia = 
skr. vividüshi wieder vortritt. — Plusq. 1. p. j^rjSea i. e. 
vaidasam, ethnisch aber alterthümlich , ans einer zeit die 
8t dt jroida noch vaida sprach; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern fallen das innere augment. Dagegen 
2. p. i)jraiSt]g^ 3. -Stj i. e. i}j:Bfvda<5ag^ -crc, augment wie in 
fjßovlourjv. — Put. jretöBTai i. e. ^eiS-ajetai = skr. vet- 
syate. — Dafs besonders hfiSov = skr. avidam sich mehr- 
fach „fand" übersetzen läfst, versteht sich von selbst, über- 
zeugt aber gerade deshalb weniger davon dafs letzteres die 
grundbedeutung sei. So IL I, 262 ov ydg no) roiovg iSov 
ävioctg^ ovöi idcDfiai^, olov IhiQidoov xrA., wo „fand** gut, 

22* 
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aber nicht befser als „sah^ dem gedanken entspricht. 
Beaebtenswerth indessen ov ävvajuai c. infin. XXII, 46 xai 
yccQ vvv Ovo naiös, Avxduva xai lIoXvötaQOv^ ov Övva^ai 
Idiuv^ wo sich „finden^ unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das „sehen" auszuschliefsen, wie sich XVII, 643 aXV ovTttj 
ävvafÄai iöiei^v^ XXIII, 463 vvv 5* ovmj Svvafiai iSieiv aus 
dem Zusammenhang ergiebt. Da an diesen stellen von 
vergeblichem suchen die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Curtius II, 309^ finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso erfahren, erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. I, 587 fit] <re . . . ^i^ ocp&akjnolaiv 
löoüfAai itBivouivtjV^ Odyss. III, 233 voaiipiov rifAug idiöitcu. 
Dann finden, erwerben, in besitz nehmen IL XI, 242 aAo- 
Xov xovgidif]gy tjg ovn. x^qlv lös — ; perf. besitzen, inne 
haben, aber mit dem nebenbegriff des wifsens, I, 124 oväi 
ri nov iÖfi^v ^vvrjicc xeiueva nolkcc, XXIII, 322 6g de xe 
xiQÖea eiöFj-; erfahren haben XVII, 5 ov tiqiv eiSvia rJ- 
xoio. Finden, sich aneignen aber, causal gefafst finden 
lafsen, führt weiter zu dem begriff des spendens, gewäh- 
rens. Rv. I, 53, 1 

ny d shü väcam pra mähe bharämahe . . • 

nü cid dhi ratnam sasatam iva 'vidat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem grofsen vor: 
denn edelgut verlieh er nie wie schlafenden. 

Sv. II, 3243 sa nah soma ^ravo vidah 
du, Soma, spend' uns herrlichkeit. 

Rv. I, 42, 7 Päshann ihÄ krätum vidah 

Puschan! dahier ertheile rathl 
II, 22, 4 vidad ürjam Qatakratur vidffd isham*) 

es spende kraft Qatakratu, er spende safti 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Uiad. XIV, 233 
kyw di X6 Toi löiu) x^9^v ijfiara ndvxa^ XVI, 72 d fioi xguwv 
l^yafiifÄVonv Tima eiSeitj. Odyss. XIII, 405 Ofiäg 3i to$ 
tima oiSev^ III, 277 cpika üSoteg dkXfjXoiaiv. Diese Wen- 
dungen sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wifsen, sa- 



♦) £= Sv. I, 6. 2. 8, 10 wo aber vid^t sssjriAoi. 
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voir gre, zur formet geworden; das wifsen, die gesinnung, 
tritt hier dem erweisen, gewähren ftkhlbar nahe. Hienacb 
steht zur frage, ob döaQy cttog^ welches man von idnj lei- 
tet, nicht vielmehr zu wz. vid zu ziehen, so dafs (cf ovd- 
(XTct^ oviptjui) gäbe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tung war. Odyss. I, 140 dSara noXX kmß^eiaa^ ;^a(>t^o- 
uivf] TiagBovTOüv. Dem digamma stehen IX, 84 äv&ivov 
eiäao, XI, 123 fABpityuivov siSaQj XXII, 20 dno S' aidata 
)revBV nicht im wege; Iliad. V, 369 naga ö* a^ißgoatov ßdX% 
jelSaQ gestattet, Odyss. XII, 252 xatd ^eiöara ßcckltav 
empfiehlt consonantischen anlaut. — Im indischen erhält 
ferner wz. vid durch präfix vi- die bedeutung „von einander 
kennen, dignoscere**, Rv. 1, 185, 1 

katarä pürvä katarä 'parä 'yoh 
kathä jäte kavayah ko vi veda | 
der beiden *) welche früher, welche später? 
woher gezeugt? ihr weisen! wer entscheidet? — 
Gehen wir jedoch von der vorhin belegten bedeutung 
„spenden*^ aus, so würde vi-vid „auseinander spenden, ver- 
theilen'^ heifsen, und da präfix vi-, geschwächt aus dvi-, 
dem lat. dis- di- entspricht, so wird damit für das sonst 
unklare Verhältnis zwischen divido und video Verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem ko vi veda (quis dignovit?) 
steht Cic. Legg. I, 1 6 legem bonam a mala nulla alia nisi 
naturae norma dividere possumus. 

Vorstehende griechisch -vedische parallele, in welcher 
neben der begrifisentwickelung „finden, erblicken, sehen, 
wifsen^ eine andre doch nicht minder natürliche „finden, 
sich aneignen, caus. zu eigen geben, gewähren^ herläuft, 
sollte die gleichung ävidam (ich fand) = ei3ov^ vedas = 
eiöüi^ ins rechte licht setzen; es bleibt übrig auch das 
Suffix -as og- des Substantivs ins äuge zu fafsen, wäre es 
auch nur um die bereits X, p. 112 gegebene ansieht hier 
in möglichster kürze näher darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten Voraussetzung: 



*) himmel und erde. 
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einmal dafs sufBx -as in dieser form der urspracbe ange- 
höre, sodann dafs der vedische infinitiv auf -ase dativ eben 
dieses Suffixes sei. Wir nehmen mithin die neutra auf -as 
als subst. verbalia, ursprünglich infinitive, die erst allmälich 
vom verb zum nomen übergegangen; idg. krävas also eig. 
audire, oder auch — denn das genus ist nicht angezeigt 
— audiri; daher skr. ^ravas ohr, rühm, xXijrog. Oder idg. 
manas eig. wollen, sinnen, streben, daher skr. mänas sinn, 
muth, fLiivog wille, kraft. Den Ursprung unsres Suffixes findet 
Bopp §. 854 in der w. as (asti, €(yrt), worin wir ihm bei- 
treten, so jedoch dafs uns nicht jiv-a-se, a als classenvocal, 
sondern (§. 855) ausschliefsHch jiv-äs-e, dativ von *jiv-a8, 
als richtige trennung gilt. Die suffigierung der w. as be- 
zweckte die verbale thätigkeit als seiende, als zuständlich, 
kurz als infinitiv zu begreifen ; idg. givas hiefs nicht sowohl 
„leben" als „leben-sein," to be living. Auch hier intran- 
sitive fafsung die ältere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scher entwicklung sowohl als weitergreifender verwerthung 
des Suffixes, die transitive beziehung konnte ausgeschlofsen 
bleiben. Diese infinitive dienen meistens zu finalen neben- 
angaben, Kv. I, 92,9: 

vi^vam jiväm caräse bodhäyanti 

was lebt und webt zur regsamkeit erweckend — 
IV, 23. 7: t^tikte tigmä tujäse anikä 

er schärfet auf den hieb die scharfe schneide — 
welche vielfach ohne wesentliche Störung fehlen könnten; 
seltener bilden sie nach hülfsverben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prädikat selbst. Sv. 11,3212: 

vayäm syama bhüvaneshu jivase 
O sei uns doch zu leben in der weit gewährt! 
Rv. VIII, 4. 17: v^mi tva Püshann rnjase 

zu suchen komm' ich, Puschan! dich. 
I, 57. 3: jyötir äkäri harito nä' yase (&= na iyase)*) 

getrieben ward rothrossen gleich zu gehn das licht 

*) Diese stelle wb. s. v. äyas citiert, mir nicht verständlich; ich nehme 
äyase mit Rosen und Benfey als infinitiv; zu accent und guna cf. cirase, 
9obh^e, und vgl. w. u. das umbrische. 
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Die in allen*) mir vorliegenden Beispielen sich zeigende be- 
Ziehung auf die Zukunft liegt nun zwar nicht im infinitiv 
selbst, sondern im dativ; trotzdem aber, so glauben wir, 
hat gerade dieser infinitiv zur bildung des futurs auf -syami 
geführt. Es ist dies tempus bisher, einstimmig wie es scheint, 
so erklärt worden, dafs dem verb sich das futur von w. as 
{e(JTi) suffigiert habe. Dafs im sanskrit gerade der w. as 
dies futurum fehlt, will ich nicht betonen, da lat. ero i. e. 
esio vorbanden; wie unwahrscheinlich aber (wo nicht un- 
denkbar) es sei, dafs der futurcharacter -ya lu^prünglich 
blos an der w. as sollte vorgekommen sein, hat Bopp selbst 
(§. 657) sehr wohl gefühlt. Hinsichtlich dieses Charakters 
-ya trete ich Benfey's ansieht (kurze skr. gr. p. 360) bei, 
dafs er mit w. ya (gehen) identisch, jedoch zur ersten haupi- 
conjugation übergetreten sei. Dies hülfsverb also suffigiert 
sich dem infinitiv auf -as, welcher durchaus normal in den 
accusativ (der richtung) tritt. So bildet sich z. b. idg. 
w. svap (schlafen) infin. svapas, fiit. sväpas-yami, wörtlich 
dormitum eo, je vais dormir. Die primitive betonung, so 
lange die bestandtheile der neubildung fühlbar, wird eine 
doppelte, des infinitivs sowohl als des hülfsverbs gewesen 
sein; das sanskrit beschränkte den accent auTs auxiliar, 
während es zugleich suffix -as zu -is (-ish) oder -s ab- 
schwächte. So idg. w. phü (^vai) inf. phävas, ftit. phävas- 
yati skr. bhavishyati, zend büsyeiti, osk. fusid; idg. w. i 
(ufii) inf. ayas fut. ayas-y4ti skr. (ai 'syati) eshyäti, umbr. 
e-es-t. Umgekehrt entschied sich das griechische flQr be- 
tonung der Wurzel, so w. tii {nlv(o) inf. mjeg fut. Tiijsg-Joficu 
contr. majofxai, niofxai ; w. giv inf. gtvas (skr. jtväse f. ji- 
vishyati) ßl^^g f. ßtfegjoftai ßlajofiat ßiofuxij wie Aristarch 
Iliad. XXn, 431 cf. ßiojuea&a h. Ap. P. 350 statt fteiofAai 
i. e. ßeijregjouai las, in der that correcter, da hier guna nicht 
zuläfsig; w. km inf. ksmsg f. A6m(€)^'w keltffo); w. r^eg inf. 
TQeaeg f. T^e6(e)gju) rgiaau) TQiaw. Da jedoch Synkope, wie 



*) gegen vierzig; sie mögen zur syntaktischen bestimmnng ziemlich aus- 
reichen. 
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in kBiipM für die verba liqq. nicht beliebt wurde, so fiel z. b. 
in w. fiBv inf. jueveg f. fiBve<^'a) aj regelrecht aus, und gemäfs 
der spätem regel wurde die wurzel des accents verlustig, 
fA%vi(o fiBvü*), Denominativa von themen auf -s^ z. b. r€- 
Xk(a i. e. rekeg-jü) liefsen das futurum entweder mit dem prä- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. Tsleaeg f. TBksa{B)y(o Taliatra) Teliöfa. 
Ebenso — der idee nach — wrz. kg inf. kaeg f. h(j{6)ajoua$ 
iaaofiai iaofAai**); in lat. ero = esio dagegen ist -yami 
an die wurzel selbst getreten, welche so zum wurzelsub- 
stantiv wird. Weil endlich in keixfJM u. s. w. a. durch Syn- 
kope gerettet, das ohr an aoj als suffixum futuri schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie riaw^ qvao)^ cfiXi^ab) u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten fiitura wie niofAm^ ßlofim als 
anomal ; sie sind aber in einklang mit den gr. lautgesetzen, 
TiG(ü und consorten sind es nicht. 

War das futur auf -syami durch suflSgierung des hülfs- 
verbs yami (ich gehe) an den accusativ eines infinitivs ent- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts mannichfache 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische, verfahren. Bekanntlich suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv***) um das futurum, habebam, 
ital. auch habui um den conditional zu gewinnen, auch in 
letzterm dem sanskrit um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der indische conditional ihrem Ursprünge 
nach dem indicativ, nämlich als imperf. futuri angehören. 
Ital. viverei, je vivrais, skr. ajivishyam durch „ich würde 
leben" übersetzt, heifsen eig. „ich hatte, wurde leben;** 
im neuniederdeutschen ist „es wird regnen" i. q. es fangt 
an, „es wurde regnen" i. q. es fieng an zu regnen. Wie 



*) wie im dorischen, wo -inta sich länger behauptete, anch bei nicht 
liquiden verben. 

**) dafs ftraofAcu nicht, wie man annimmt, aus fa-Joftai entstanden, 
scheint mir sowohl aus der erhaltung des (t, wie aus dem dor. iffffiltai i. e. 
ia-ffftxa^j fa-ajccai zu folgen. 

***) romanisch wohl als accus, zu nehmen, obgleich lat nihil habeo di- 
cere u. dgl. dem dativ nlLher steht. 



sprachliche und in3rthologi8che Untersuchungen. 345 

weit aber die sprachen in solcbeu bildungen gehen wollen^ 
ist ohne innere nothwendigkeit sacbe des usus; donnerai, 
donnerais sind geläufig, donneraie donnereusse nicht üblich, 
aber von Ariosts (Orl. für. 39, 79) avvisar Tabbia bis zu 
*avviserabbia, *avviser(av)e8si ist ein geringer schritt. Ebenso 
hätte das indische zum futur. indic. einen potential auf -yäm, 
nach der zweiten hauptconjugation (ui) bilden können; er 
wäre (vgl. Benfey gr. §. 160) durch suffigierung des aug- 
mentlosen imperfects von yämi — ayäm, ohne augment 
-yäm (ich gieng, aufgefafst als: ich gienge) — formiert, 
und würde z. b. vom fut. jivishyämi lauten jivishyam , und 
wenn diese form dem indischen fehlt, so scheint sie sich 
zu finden im latein. 

Den lateinischen infinitiv III Conj. auf -ere fafsen wir, 
dem vedischen auf -äse analog, als dativ eines neutrums 
auf -US, also vivere aus vivesei = skr. jiväse, wobei wir 
für die abstumpfung des casuscharacters auf Corssen ausspr. 
I. p. 215 verweisen; Verbindungen wie nefas videre (oder 
visu i. e. visui), paratus facere wie paratus neci, venimus 
vertere praedas (Virg. Aen. 1, 528) wie Rv. vemi tva rnjase 
u. s. w. werden als dessen älteste syntaktische Verwendung 
zu betrachten sein. Auch synkopc wie ferre aus fer(e)8ei, 
esse aus es(e)sei wiederholt sich in vedischen infinitiven 
wie jishe, vaxe aus *jiyase, *vahase, die wir nicht (Bopp 
§. 853, Benfey gr. p. 236) vom aorist leiten möchten. Ueber 
fieri, fiere, fierei s. Corssen X. p. 152 f.; es ist dativ zu 
*fuius, umbr. fut. fuies-t, idg. phöyasyati, wie ved. inf. push- 
yäse nach der vierten classe formiert. Dafs nun das lat. 
impf. conj. vom infinitiv ausgehe, scheint mir wahr, obgleich 
es die kinder lernen, und Bopp's darstellung §. 707 f. be- 
friedigt nicht gerade weil sie den unverkennbaren Zusam- 
menhang nicht aufklärt. Dem accusativ nämlich dieses 
infinitivs, also z. b. vives, suffigiert sich -iöm (skr. -yäm, 
wie altlat. siem — syäm), also vivesiem i. e. ich gieng, 
gienge (möchte, würde) leben; daraus viverem, indem s 
zu r, und von letzterm, wie in ero erunt, das folgende i 
absorbiert wurde. Wir haben also in viverem den poten- 
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tial eines futurums vpr uns, welches freilich Dicht yiyam 
sondern vivero, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
strenger abhängigkeit yom infinitiv, dafs essem in gegen- 
satz tritt mit ero, welches sich vom Infinitiv emancipiert 
hatte. Dem indischen fehlt dieser potential, allein Sv. II, 
3212 syama jiväse statt ^jivishyäma = viveremus giebt 
dessen treue Umschreibung. Zur syntax nur so viel, dafs 
wenn impf. conj. im wünsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkeit, wie sich nament- 
lich aus dem vedischen let praeteriti (Bopp §. 714) ergiebt, 
als syntaktischer usus zu nehmen ist. Dafs übrigens für 
infin. und impf. conj. die hier beschriebene bildung von der 
dritten auch auf die drei schwachen conjugationen weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 

Nachdem wir so idg. futurum, skr. conditional und lat 
impf. conj. als sprofsformen des alten infinitivs erwogen, 
geben wir ein verzeichnifs derjenigen neutra auf -as, welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir von 
geringern divergenzen (guna, vriddhi, nasalierung) absehen; 
einige schlecht beglaubigte versehen wir mit fragezeichen. 
Bekannt sind mir folgende: auf u — ^ravas x?4fog; B.ufxyx: 
ankas äyxog^ vacas ^ä^rot; , ar^as ^kxog^ ägas äyog Benfey 
wlex. I, 1 49, öjas avyog (?), bhärgas (fXiyog^ pajas Ttijyog (?), 
rajas i-Qeßog L. Meyer zeitschr. VI, 19, anhas «j^og, ohas 
wxog Kuhn zeitschr. X, 240, mdhas f^rjxog^ y ähas ^oxog; 
ButrS&v: prathas ;rAaTog, vid^s jrelSog^ sädas ^öog^ ändhas 
äv&og^ 6dhas al&og^ Janas yivog^ tanas tivog (?; lat. tenua), 
mänas jnhog; auf nßfffi: äpnas ä(pvog Curtius grundz. II, 
92, näbhas vicpog^ nämas ve^og; auf kg: ärnas ÜQVogj üras 
evgog^ jaras y^gog (?), taras TeAog*), haras &iQog; auf a: 
dansas Sdaog^ dv^has 8iog, pÄsas niog Aufrecht Z. 1, 288, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie Hgeßog^ Siog bei 
Curtius grundz. II, 66. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begriffsvermittelung bedürfen. Sie bietet sich zum 



*) Pasflow aäkoi n. bei Alkman; das wäre akr. säLras; aber fr. 9 xa» 
xrvoq iv aaXiaai nolkolq ^fnvoc; fjidxa(^ avifQ ist aäXiaai ^ ^oUca» cf. 
Hiad. XXII) 604 &aXi<ar ffinXfiaanfrnq nttiq. 



sprachliche und mythologische untersuchuDgen. 347 

theil von selbst: so arnas woge Üfjvo^ sproCs, tert. comp, 
sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); üras (urü bv^) 
brüst = evQog; dansas wunderkraft = ^^(To^, tert. comp, 
gedrungenheit; zum theil minder leicht: die für vedas ^€?- 
dog wurde vorhin gegeben, von gleichem Interesse ist na- 
mas Verehrung = vifiog weide, an deren identität wir fest- 
halten. Dabei setzen wir als grundvorstellung der wrz. nam 
I namati väfAH die niederlafsung, besitzergreifung im sinne 
der hirtenzeit, und zwar diese thätigkeit als eine aus der 
(höheren) ferne in die (niedere) nähe gerichtete bewegung, 
als ein xartQ^^ai/ai., devenire, herabkommen, sich herab- 
senken aufgefafst. Also idg. namämi agram (wörtlich: ve/nw 
ciyQov^ accus, der richtung): ich komme zur trift herab, 
lafse mich nieder auf, ergreife besitz von der trift*). Auf 
der andern seite durfte man, bei der ungemeinen regsam- 
keit sprachbildender anschauung, ebensowohl sagen: Ägras 
namati (wörtlich: ciyQog vifiei)j die trift kommt (zu mir) 
herab, kommt mir zu, wird mein eigen; wie nicht minder 
causativ : herabkommen lafsen, überweisen, zuertheilen. Un- 
ter diesem gesichtspunkt prüfe man die Petersb. wb. IV, 
44 s. y. upa-nam verzeichnete beispiele, so das aus dem 
Taitt. brahmana: üpai 'nam üttaro yajno namati, kg avrov 
y.a\>tjxei t] voriga &vaiaj kommt zu ihm herab = kommt 
ihm zu, hier intransitiv**); und causativ ib. IV, 48 s.v. 
upa-sam-nam, Atharvav. XIX, 41 tad asmai devä upasam 
namantu, das mögen ihm die götter zukommen lafsen, zu- 
wenden, eig. herabsenken. Diese causative auffafsung aber, 
herabkommen lafsen, herabziehen, beugen, — z. b. ä-nam 
Sv. 1,3156: 

a va rndram puruhütam name girä nemim tashte Va 
sudrüvam || 

her beug^ ich euch den Indra, vielerfleht, durchs lied, 
wie wagner schönem lauf***) den reif. — 

*) wenn daneben vifinv ve'/iia&ai schlechtweg bewohnen, innehaben be- 
deutet, so ist das (Kühner gram. §. 436) ein zum präsens metamorphosiertes 
perfect, als rest primitiver frische, die sich vielleicht die prosa, aber weder 
hirt noch dichter rauben läfst. 

**) vgl. eine ähnliche stelle im Ait. br. bei M. Müller bist p. 899. 
***) sudni wie raghudru genommen. 
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Diese causative auffafsung also darf, so lange irgend welche 
spuren intransitiver bedeutung vorliegen, keinenfalls als pri- 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam voran- 
gestellte bedeutung „sich beugen, sich verneigen, sich un- 
terwerfen, sich hingeben^ mit unsrer grundanschaung „herab- 
kommen, herannahen^ durch das mittelglied „sich herab- 
neigen, sich niederlafsen^ in einklang gebracht. Rv. VII, 
56, 17: sumnebhir asme vasavo namadhvam 

mit gnaden neigt euch, götter, uns hernieder — 
Nir. IV, 15: kuvin nämsante mardtah pünar nah 

ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der thätigkeit liegt hier keinenfalls im 
beugen (krümmen), sondern in der bewegung von oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedeutung aberfindet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im activ, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heifsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus anspruch die primitive bedeutung zu gewähren. So 
Rv. 1,48,8: 

vipvam asyä nänäma*) c4xase jägat 
die ganze weit neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV, 41 folgende zwei stellen: 
Rv. 1,165, 6: vipvasya patror anamam vadhasnäih 
weg beugt' ich mich den waffen jedes feindes — 
eig. wohl, duckt' ich mich vor, subsidebam, Iliad. XXII, 
274 xal t6 uiv {fyx^s) ^^^^ ^^^^ rilevaro (f/'ExxuiQ* ^^cro 
yaQ TiQoiSoiv, ro S* ynigntaxo, — Atharvav. IV, 3, 1 
hirun namantu ^atravah 
von hinnen weichen soll der feind! — 
decedunto (nobis) hostes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer grundanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger höher 
steht, als hinabgehen des besiegten gefafst Die causa- 
tive bedeutung dagegen, inclino, fiecto, welcher zufolge 
Curtius grundz. I, p. 278 die gleichung nämati vifAU ver- 

*) yedUch; skr. 1. ps. nanama ss ^ytyofAa perf. II. 
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wirft, ist fßr das simplex wb. s. v. nur in einer einzigen, 
überdies unverständlichen stelle Rv. VIII, 86, 12 = Sv. 
11,3. I. 14,2 (nemim namanti cäxasa) aufgestellt. — Im 
griechischen war von vifisiv, vifABa&ai, in der bedeutung 
„bewohnen, inne haben ^ bereits die rede; causativ ist lATjXa 
veueiVf das vieh hinab (zur weide) oder wieder heim trei- 
ben, Odyss. IX, 233; gewöhnlich vi^eiv n, zukommen 
lafsen, zuertheilen. Daher vifABod-ai hinnehmen, ibid. 449 
vifxBai riQBv ävßea noiric; — diese bedeutung im deut- 
schen (nehmen) ausschliefslich fixiert. Als alter infinitiv 
würde nun idg. nämas „herabkommen aus der ferne, sich 
niederlafsen^, substantiviert niederlafsung, weidetrift {vkuog^ 
lat. nemus); weil aber das herabkommen {xad-riXHv) auch 
als zukommen gefafst wurde, ganz ebensowohl auch t6 
xa&fjxov^ gebühr, Schuldigkeit bedeuten können. Daher 
bedeutet denn, was auf den ersten blick im Verhältnis zu 
veuog allerdings räthselhaft, ved. namas n. das was zu- 
kommt, sich gebührt, also (im cult) die den göttern von 
rechts wegen, rt^na, gebührende Verehrung*) — auch Ver- 
beugung, da das herabkommen, causativ gefafst, zum ber- 
absenken z. b. des haupts werden mufste. Die beste pa- 
rallele aber gewährt das griechische selbst. Denn von 
vouo weide, wohnsitz, ist vouo {vouoi äygatpoi, ndtQioi) 
eig. „herkommen^ nur durch den accent differenziert. Zur 
durohbildung aber der sittlichen auffafsung, der rechtsidee, 
die sich in nämas v6(jlo vifisai ausspricht, mufste, insofern 
es galt sich fremden eingriffs zu erwehren, gerade der that- 
sächliche besitz, die siedelung selbst mitwirken. Auch in 
lat. numeru-s aus numes-o-s, sprofsform des alten neutrums, 
setzen wir „was zukommt, sich gebührt, Ordnung^ als ur- 
sprüngliche, „gehörige zahl^ (dann zahl schlechtweg) als 
secundäre bedeutung, vergl. skr. säm-namati (= avpvifin) 
richten, in die rechte Ordnung bringen; den eigennamen 
Numeriu-s als identisch mit skr. namasyä, ehrwürdig, ehr* 



* ) mir scheint dies namentlich bei dem vielgebrauchten instnim. nimasA, 
udmobbi^ deutlich. 
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fdrchtig. Das caueativ in cngerm sinne skr. näm&yati = 
vwfjtajeri viofidsL z. b. dh4nur nämayati (arcum flectit) Odyss. 
XXI, 393 To^ov hvMfia deckt sieh in der form, wenn auch 
im griechischen die grundbedeutung „herabziehen, beugen^ 
sich zu „handhaben, schwingen^ verallgemeinert. 

Dabei bedenke man noch folgendes. Die wurzelfor- 
men TQt^ und TQ^g {rgeuw, rgio)) sind unstreitig verwandt, 
und wesentlich gleich an bedeutung. Ebenso würden wir 
zu wrz. nam vs^ eine parallelform skr. nas vsg setzen kön- 
nen. Diese so lediglich construierte wurzelform existiert 
aber im sanskrit wie im griechischen wirklich, näsate = 
vUrat^ und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
xarigx^^^^^^ (herab- = näher herankommen, heimkehren), 
övvvofAOv yiyvea&ai, s. d. zeitschr. II, 137; Curtius grundz. 
no. 432*), wb. IV, 82 s. v. nas, sam-nas. Die wurzelform 
vag in vag-jo)^ vaiu) 'duaaaa (wohnen, ansiedeln) vielleicht 
nur Spielart, oder, was mir wegen des a wahrscheinlicher, 
aus einem alten desiderativ nam-s (skr. ninamsati) erwach* 
seu. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dru (Sga^eiv) neben einander, dürfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren : und auch diese findet sich wirk- 
lich wb. IV, 300 (3) nu I navate, praef. abhi Rv. IX, 100, 1 
= Sv. 1,6216 

abhi* navante adrühah priyäm Tndrasya kamyam 
Es wenden die truglosen sich Indra^s beliebtem freunde 

zu — 
wo abhi-navante sich mit abhi-namante sehr nahe berührt« 
In veofiai {veaofiai^ vejrofiai) scheinen in der that beide 
wurzelf. nas und nu zusammenzufallen. Jedenfalls dürften 
beide wurzelformen, insofern die hier gesetzte Verwandt- 
schaft mit wrz. nam auf sicherster analogie beruht, durch 
ihre bedeutung der für nämati vifiei. dargelegten begrifls- 
entwickelung eine nicht geringe stütze gewähren. Auch 
liefse sich fragen, ob in veva} lat. nuo — zunächst aus 



*) in welchem sinne aber Curtius Ntmag hierher zieht, weifa ich nicht, 
and halte, weil er ein Poseidon, das etymon X, 123 aufrecht« 
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*novo — lautlich jener ved. wurzel nu I Dävate ganz con- 
form, wirklich ein anlautender guttural (Curtius no. 442) 
eingebüfst sei. Der verlust mQfste uralt sein, da kein 
agnuo ignuo (cf. agnosco) vorliegt. Darf man denselben, 
was ich nicht entscheide, in abrede nehmen, so würde auch 
dies lat. griech. verb mit skr. namati in beziehung treten. 
Unsre darlegung ist also im überblick diese: 

1) intransitiv: 

a) herabkommen, sich niederlafsen, besitz ergreifen; heim- 
kehren : viuiAi vifjLOfAai ; vifiog, nemus, vofjio. — näsate, 
veofiai, voöTO. — i/aiw. — nävate, viof^at. 

b) herabkommen, zukommen, sich gebühren: (üpa-) na* 
mati, nämas; vofio^ vifisai; numeru-s. 

c) herabkommen, sich herabneigen, sich beugen, aus- 
weichen: namati, -te; namas; vsvw^ nuo? 

2) causativ: 

a) herabkommeu lafsen, (vieh) treiben: vifAoa, 

b) herabkommen lafsen, zukommen lafsen, ertheilen : (upa- 
sam-) namati; vifiio. Reflexive fafsung: hinnehmen; 
vifiofjim. Goth. niman, nehmen. 

c) herabkommen lafsen, herabziehen, beugen, handhaben: 
namati vifAU); nämayati, vwfActu). 

Wir wenden uns jetzt zur betrachtung der wzl. dar^ 
(dr^, StQx)\ sie ist in unserm hymnus durch drpe v. 1 und 
5, adrpram v. 3, vipvidar^ata v. 4 vertreten. Als grund- 
bedeutung setzen wir „leuchten,^ und zwar so, dafs der 
leuchtende gegenständ das licht nicht blos ausstrahle (re- 
flectiere), sondern dasselbe als wesentliche, inhärierende 
eigenschaft besitze, und gerade durch diese zur ausstrah* 
lung des lichts befähigt sei. Danach kommt denn vor at* 
lem das äuge in seinem glänze, seiner Sehkraft, sowie das 
feuer in betracht; dann die sonne als himmelsauge, obgleich 
sie im ganzen als vom lichte durchdrungen minder denn 
als lichtentsendend, alles erschauend, belebend gefafst wird. 
Wie aber das äuge als selbstleuchtendes des lichtes wahr- 
nimmt, so erlischt es auch im sterben, und den bei Curtius 
grundz. p. 80 ff. behandelten synonymen gegenüber ist fQr 
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wrz. S6()x gerade die innige wechselbeziehong zwischen se- 
hen, licht und leben characteristisch , ov^ oqw gewahre 
nicht, ovx siöov fand, erblickte nicht, ov SkgxofAai sehe 
nicht, kann nicht sehen, bin blind oder todt. Aesch. Eum. 
312 aXaoiai xal ösSoQXoat^ 366 Öegxofjiivoiöi xal Svao^fxd- 
Toig, lebenden und todten. Iliad. 1, 88 ifiev Ct^vrog xal km 
Xd^ovi ätQXOuivoio, Hier also dsQxofjispogy deSogxcig absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen Iliad. XVI, 187 ineiSrf rovye 
fioyoüTOXog El)M&via kl^dyayB 7T(j6 (pOMgöe, xal *Hihov 
idsv avydg*)^ XVIII, 61 otfQa Se fiov ^oiei xal og^ cpäog 
*EikXioi.o^ ib. 11 ;^€(>(iiy vno Tgwcov keiipetv (pdog 'Hikioio, 
das Sonnenlicht erblicken , sehen , verlafsen i. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während ogäv^ ISuv diese be- 
Ziehung erst durch^s object gewinnen, ist letzteres bei dig- 
xo^ai entbehrlich, weil dies verb schon an sich das augen- 
licht besitzen, sehen können bedeutet. Iliad. XVII, 674 
ndvToae nanvaipiov ^ war' aietog öv gd xk (faaiv o^rarop 
öigxBö&ai vnovgapiojp neTsrjpwv xvL Aesch. Prom. 546 
ovä' hdigxd'rig ohyodgapiap xtL und sahst du nicht, konn- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. dar^am (ohne augment; 
iögaxop) im wünsche Rv. 1, 25, 18: 

ddr^am nü vi^vädarpatam dar^am ratham adhi xami | 
etä jushata me girah || 

säh^ nun ich den allsichtigen, auf erden säh^ ich sein 

gefährti 
hier meiner lieder war' er froh! 
d. h. könnt' ich ihn sehen, möchte er mir hieniedea er- 
scheinen''*)! Vom Späher der götter und menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut {i(pog^)j heifst 
es mit auszeichnung der Sehkraft h. Cer. 69 dkXd öv ydg 
Sr^ näöav inl x^opa xal xavd nopxop aiäigog ix Öitjg xara- 
äigxeai dxTipeaatv. Iliad. XIV, 344 oi/S' dv vm öiadgdxoi 



'^) vgl. Find. N. VII, 3 'Eiil6vMi ... attv ai&i¥ ov ^aoo, ov ftiXmraw 

**) anders die Vorgänger. Zu ädhi xämi (inl x&ovf) vgl. III, 8,7; za 
etÜ i. A. VII, 15, 6 (Lassen Anthol. p. 100), wo entschieden le(. 
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'HiXiog nsQ^ ovre xal o^raTov Tukerat (päog elgoQdaa&ai. 
Aeholich von Agni Rv. VI, 10,4: 

adha babü cit täma tirmyäyäs 
tirah ^ocishä dadrpe pävakäh || 

der quere durch der nacht so dichtes dunkel 
scheint nun der reiniger mit seinem glänze — 
daher er denn 111,27,13 tiräs taraänsi dar^atah (Partie, 
fut. pass.), durch finstemis querhin zu sehn, genannt wird. 
Diese Bedeutung, licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar 
werden, beschränkt sich im indischen auf medium und 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, q)iyyogy (fdog^ 
yMog Seäo(jxe (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri causa, auch die Suffixe des aktivs verträgt. An 
lebenden weseu kommt diese bedeutung naturlich nur dem 
äuge zu. So mit inbärierendem object Odyss. XIX, 446 
{(^vg) Tivo oifß^akfiolai öedooxuig. Der eher blickt feuer, 
weil das äuge feuer in sich trägt, wie feuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriffsmodificierung, die sich 
Iliad. XI, 37 roQyat Sbivüv Se()Xouivt]^ XXII, 95 (dgccxatv) 
(yfie()(JaUov Se deöoQxs noch deutlicher ausspricht. Es geht 
also die bedeutung dieser wurzel nach zwei richtungen aus- 
einander: a) leuchten — augenlicht besitzen — sehen, se- 
hen können, scharfsichtig sein — lebenslicht besitzen, leben, 
b) leuchten — licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar wer- 
den — aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
nige composita auf -drp, -drpa in^s äuge fafsen, da sie zum 
Verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei classen: 

1) von dr^ f. äuge, bahuvrihi: adr^ dpouftatog^ durdr^ 
dvöü/jfiarogj tridr^ TQiofp&akfiog. Hierzu kenne ich kein 
vedisches beispiel. Dann karmadhäraya von dr^ f. das se- 
hen, upadr'9 f. anblick. VIII, 91, 15 bhadra sfirya ivo'pa- 
dr'k. — samdr c f. erscheinung, anblick. Rv. IV, 1 , 6 asya 
devasya samdr'k, II, 33, 1 mä nah süryasya samdr 90 yuyo- 
thäh, schliefs uns nicht vom anblick der sonne aus; Nir. 
X, 40 rärandhi nah säryasya samdr ^i, freue dich in unserm 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
parama samdr'k, höchste anschauung. Dazu bahuvrthi: 

ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XII. 5. 23 
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Rv. I, 82, 3 susamdr 9 von schöner, III, 61, 5 Sv. II, 8. 2. 18 
ranvasamdr^ von lustiger, hiranyasaipdr^ von goldiger er- 
scheiuung. Dagegen Rv. I, 66, 1 sdro ni samdrk wohl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (mit der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die sonne aussehend cf. wb. s. 
sam-darp III, 537* 

2) -dr9 leuchtend, erscheinend, aussehend wie : karmi^ 
dharaya. — Duredrc TtjXe(pavf]gj vom feuer Rv. VI, 10,4 
duredr 9ä bhäsa, mit weitleuchtendem schein. — mithudr^ 
diese zeitschr. II, 313; III, 451 wechselsweis gesehen, Ben- 
fey Rv. I, 29, 3 das wechselnd sehende paar. Letzteres, 
wenn richtig, würde an die Gräen (Schömann Opusc. II, 
211 ff.) erinnern. — sudr^ von schönem ansehen IV, 16,15 
sudr'^fva pushtih. — svardrc Roth Nir. X, 13 gehört nur 
zur hälfle, als götterattribut (Indra's, Agni^s, Soma^s; der 
usharbüdho devah Rv. I, 44, 9) in der bedeutnng „wie die 
licht weit aussehend, sonnenhaft^ hierher; über svär w. u. 
— Eine unterabtheilung dieser classe bilden die bekannten 
pronomina tadr'9 yädr'9 idr'9 etädr'9 anyädr 9 u. s. w. Bopp 
§. 415ff. Hier läfst der erste theil sich vielleicht als alter 
instrumental — tä-dr^ „so aussehend^ — ansetzen; and 
wie weit der zweite zum sufSx abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem locativ wie yädr 9min V, 44, 8 deutlich 
aus. Der vedische nominativ auf n d. h. eigentlich -nk 
(Benfey Sv. Einl. p. XL VIII) könnte bekräftigen, was 
Benfey wlex. I, 227 über dliyxio, kvahymo bemerkt, ved. 
sadrn idg. sadrank = a-Xiyx^ freilich nur wenn -Xix «-Aixo 
in Tjhx TTjXixo etc. jenem skr. -dr^ mit recht gleichgesetzt 
worden. Wenn indessen für^s gothische leika Bopp selbst 
§. 981, fttr's slavische -likü Miclosich beitr. I, 232 andre, 
und wohl zutreffendere crklärungen aufgestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen wird: so fällt auch die 
gleichung -hx = -dr^ von neuem dem zweifei um so mehr 
anheim, als solche secundärbildungen auf proethnischen rang 
überhaupt nur geringen anspruch haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. lik (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
likhäti i. e. ritzen, schreiben, malen (M. Müller bist p.512f), 
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und könnte in jenem ->Ux •»Aixo •hyx desgleichen enthalten 
sein, 80 dafs das suiBx zunächst auf umrifs und färbe gienge, 
vgl. noch russ. lize n. (gesicht, person), welches aus lik-ie 
lik-io umgebildet im griechischen kiX'io-v lauten würde. — 
Zu jenem sadr'^, gleich erscheinend, gleich: Rv. 1,94,7 
yo vipvatah supratikah sadr nn asi, der allseits du mit schö- 
nem antlitz gleich erscheinst, IV, 51,6 na vi jnäyante sa- 
dr 9ir ajurysCh, gleich, altersfrei, nicht werden sie geschieden 
(die morgenröthen) , notieren wir noch visadr^a I, 113,6 
visadrpä jlvitaf bhiprac4xe, verschiedenartige wesen anzu- 
schauen; nnd süsadr^ V, 57,4 yam^ iva süsadr^ah sup^- 
^asab, wie zwilling^ schön-gleichen ansehns, schöner form*). 

3) Tatpuruscha; — drp sehend. Sanskritbeispiele sar- 
vadr^, mantradrp u. aa. wb. III, 730 s. v. drp; för's vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardr'p, den tag sehend, welches 
Yäska VI, 26 durch süryadr^ erklärt d. i. die sonne sehend, 
ÖQCüv (fdog ijeXiüujj lebend, sich des lebens freuend; und 
svardr^ X, 13 ebenso glossiert, wo indessen götter ge- 
meint; richtig wäre die Umschreibung durch süryadr^ etwa 
Rv. VII, 83,2 (Roth z. lit. u. gesch. p. 128), wo es heifst 
von einer Schlacht: 

yatra bhayante bhüvanä svardr'^as 
taträ na Indrä-VarunS 'dhi vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — - 

da sprechet, Indra-Varuna! uns schützend zul — 
so dafs svardr'9ah apposition xara avviaiv zu bhüvanä: 
noch freuen bange Streiter sich des lichtes, dessen die 
nächste stunde sie vielleicht beraubt 

Nun also der Infinitiv dr^ä. Als dativ eines abstracten 
Wurzel Worts wird er, und zwar in finalem, gleichviel ob 
aktivem oder medialem (passivem) sinne, an bedentung der 
Wurzel selbst in jeder richtung entsprechen mflfsen. Wir 
haben also zu scheiden die hauptbedeutungen leuchten, glei- 
chen, sehen. 



♦) Die Marut, wegen ihrer Ähnlichkeit mit Zwillingen verglichen, cf. V, 60, 6: 
was (zeitschr. X, 127) für die Aloiden wichtig, zu deren riesenwachtthnm 
Rv. I, 64, 3; 87, 7 etc. auch ftlr die Marut parallelen bilden. 

23* 
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1) dr(}& — leuchten, erscheinen, sichtbar werden. Sv. 
II, 9. 2. 13, 2 der hohe Gandharva: 

väsäno ätkam surabbim dryä kam 

gehüllt in duftiges gewand, zum leuchten. 

Rv. I, 52,8 (cf. 51,4): 4dhärayo divy & silryam dr^e 

zum leuchten trügest du die sonne himmelan. 

2) dr^e — aussehn wie, gleichen. Bei den yerben mit 
prädicativem nomiuativ, und wo sie sie ergänzbar. 8v. I, 
1.1.1,10: 

devö hy ksi no dr^ 

denn göttlich bist du uns zu sehn, d. h. 

denn einem gotte gleichst du uns. II, 1123: 

pävasva stfryo drp^ 

ergiefse du dich sonnengleich*). 

3) dr^ö — sehen, a) im sinne des lat. supinums. Rv. 
IV, 11, 1 (Agni): rü^ad drp^ dadr^e naktayä cit 
leuchtend zu sehen scheint er auch bei nachten. 

VII, 15,5 (Lassen Anth. p. 100): 

spärhit yasy& priyo dr^ 
dess segen wünschenswerth zu sehn, 
b) Nach den verben machen, befähigen u. s. w., und 
wo sie ergänzbar. Sv. IT, 2235 : 

vipvasmä it svär drp6 
jedwedem ja das licht zu sehn**). 
Rv. I, 23,21: jyök ca süryam dr^ö 

und um die sonne lang^ zu sehn. 
Athv. XI, 9, 1 (wb. s. V. dar^) : 

s&rvam tÄd amitrebhyo dr^ kurn. 

lafs alles dies erschauen die feindseligen 

oder: bring' alles dies den feinden zur erscheinung. — 

Zu merken ist, dals die Wendungen sftryö dr^ä, sonnen- 

gleich, imd süryam drp^, die sonne zu sehen, in dem com- 



♦) ebenso construiert dj'9äye dat, von df^i = df9 Rv. V, 80, 6 ürdhv^ 
va snatt df9aye no asthät d. i. wie aufgerichtet eine badende uns zu schauen 
steht sie da: Uschas wie ein weib aus dem bade auftauchend, vgl. die ba- 
denden Chariten zeitschr. X, 861, die Anadyomenc ib. 418. 
*♦) auf dafs jeder lebe. 
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positam süryadrp; die Wendungen svär (nomin.) drpe, dem 
lichte (der lichtweit) gleich, and svär (accus.) drp^, das 
licht zu sehen, in dem compositum svardrp zusammen- 
fallen. 

In unserm hymnus v. 1 wird nun silryam, weil mit 
jätav^ devam identisch, nicht sowohl von dr^e als von üd- 
vahanti regiert. Die worte drpö vipväya lafsen dreifache 
fafsung zn: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vi^väya durch attraction 
statt vi^vam, Benfey kz. skr. gr. p. 237, Roth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yäska XII, 15 sarveshäm bhütänäm dar- 
panäya d. h. zum sehen aller wesen, verstanden zu haben. 

c) jedem zu sehen = auf dafs jeder die sonne sehen 
d. i. leben könne. Und zwar ziehen wir diese fafsung 
vor, weil sie, schon an sich bedeutsamer, insbesondere diem 
gemuthsleben jener Zeiten entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der nacht als hemmung des gesammtslebens 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, lebens* 
hauch und blut der belebten wie der unbelebten weit. — 
Wb. s. V. taraas; M. Müller hist. p. 20. 

Pratyan vi^vam svär dr^d v. 5 = pratyann idam sar- 
vam abhivipa^yasi. Yäska XII, 24. — Coram universo 
coelo, ut conspiciaris. Rosen. — Entgegen alles licht za 
sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so as to be seen in the 
presence of the whole (region) of heaven. Wilson. — Dafe 
jegliches die sonn' erblickt Benfey Or. u. Occ. I, 405. 
Vergleichen wir 
V. 5: praty4n vipvam svär drpö 

entgegen, all dem lichtheim gleich. 
Sv. 11,3123: jyotir vigvam svär dr^^ 

ein Schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. XII, 26: kept vipvam svär dr^^ 

der kepin*), all dem lichtheim gleich — 
so ergiebt sich wohl, dafs wie vipvam bhüvanam, pl. vi^- 

*) d. h ;fa*Tiy«K; die aonne, YÄeka; det muni, und dfv<S wie oben, Roth. 
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▼&iii bbüvan&Di, vi^ve deväb — auch vi^ram svkr 
menzufafeen, und als nominativ zu dr^d consiroiert ^der ge* 
samuiten licbtwelt, dem gesammtlicht gleich^ bedeute. Au« 
genscbeinlicb war die Wendung formelhaft fixiert; fibrigess 
V. 5 anapher zum vorhergehenden. ,|Dn gehst auf den 
göttern entgegen, den meuschen entgegen, und zwar bei- 
den entgegen deui gesammtlicht gleich. — 

Svär. Bopp §. 901 (III. p. 349 n.). Schweizer zeitschr. 
lU. p. 368. Curtius grundz. II, 128. — svär L e. süar 
sü^^ar mit v furtivum, ist zweisilbig, und sollte deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel angestellt 
werden. Das wort ist aus sü-ara sü^-ara (suiEx -ara) vor- 
kürzt, und sollte nun, wie bei gleicher Verkürzung &xgj 
der dritten folgen, doch ist, wie im zend nom. acc. hvare 
gen. hüro, auch im vedischen neben nom. acc. svär, so viel 
mir bekannt, nur der genitiv siüras (Kuhn herabk. p. 58 n.) 
belegt; diese form, wie der accent zeigt*), aus süaras con- 
trahiert. Ebenso die Heliosnamen sära sürya aus süara 
süar'^ia, also stira (masc): svär (n.) = xiccqo : map. An- 
derseits scheinen lat. söl = sövel, goth. saufl n. auf idg« 
sav-ara, lit. saule f. auf savar'-iä, also auf gunierte formen; 
goth. sunna m. sunno f. (schwach) auf ein starkes thema 
sunna = sun'-ia aus su-na partic. perf, suff. -ia zurückzu- 
gehen. Wir würden also für diese wie die übrigen ILoo« 
verzeichneten formen nur su als wurzel setzen; sie ist. in 
(fBigio aeldjpt] serenu-s nur durch s, in vlkö (zeitschr. X, 174) 
nur durch i vertreten, und in ihrer Verschmelzung mit ^w 
Suffixen dem bewuistsein in der art entschwunden, dafs^okon 
Yäska II, 14, ohne das disyllabum zu verkennen, mit dem 
etymon von svär nicht auf's reine kommt. Im sanskrit ist 
sie zwiefach**), durch su V sunoti (saft auspressen) und 
SU II sauti I savati (zeugen) vertreten, welche bereits Benfey 
wlex. I, 410, Sv. gl. p. 196 s. v. su V als identisch setat; 
und wenn die scheinbar verschiedene bedeutung ^ch durch 



*) da monosyllaba den genit. oxytonieren. 
**) von einer dritten form, sü VI saWLti erregen, sehen wir ab. 
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ein tert. comp, triefen, triefen lausen vermittelt, so kann 
die identität derselben mit vei d. h. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäa, es regnet — wohl keinem begründeten zweifei 
unterliegen, vgl. Curtius grundz. I, p. 363. So gewinnen 
wir für svär „triefend" als grundbedeutung d. h. das lieht 
ist auch hier (cf. zeitschr. X, 98. 104,6) als triefender re- 
gen, strömendes wafser gefafst. In den liedern sodann be- 
zeichnet svär einmal den lichthimmel, wozu belege vor- 
hin; dann wie zend hvare, aeiQ (Suid. s. aaigiog) die sonne*) 
z. b. I, 105,3: 

mo shü devä adah svär ava pädi diväs pari | 
nie falle ja die sonne dort, ihr götterl von des 

himmels höh'! 
V, 80, 1 : devi'm ushäsam svär ävahanttm 

prati vipraso matibhir jarante || 
die lichte Uschas, so die sonne herfahrt**), 
mit liedern rufen seher ihr entgegen. 
vako vekü fem. (masc), durchsichtiges Steinsalz Hdt. III, 24, 
krystall, bernstein, glas, vgl. Suid. s. vdXtj; valoev. Sia^a- 
veg^ Xct^TiQüv Hesych. — Zwar nicht eigentlich von wo 
(Passow), wohl aber wie dies verbum selbst zu wzl. su ge- 
hörig, und abgesehen vom genus mit skr. süra = idg. süara 
zusammenfallend; das mineral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch nhd. glas i. q. glänzend (Grimm gesch. 
d. d. spr. p. 718, Mannhardt germ. mythen p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Glerhiminn, dem lichthimmel gleichsteht 
(Mannhardt p. 331 ff. 447 ff.) 9 so habe ich vipvam rocanäm 
V. 4 (vgl. h. 49, 4) zur Unterscheidung von vi^vam svär 
durch „glasberg" übersetzt. Denn diese termini sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sich beide Wörter im gebrauche 
scheiden. Als abstractum heifst rocana (wzl. ruc, Ibvxo lux 
u. s. w.) eig. das leuchten, dann concret das leuchtende, 



*) Nigh. I, 4 saUhfirapa, aber ib. 1 2 adaka. 

♦♦) M. Müller bist. p. 551. Rv. VII, 77, 3 führt Uschas daa weifse und 
liebliche rofs, die sonne. So kommt Euripidcs fAOvonvXoi; 'A»^ zeitschr. X, 
352 u. Lykophron 16 'Hw? fifv alnifv a;»i* 4fijyiov ndyov uQcunvoh int(j- 
nojaio llrjydaov nii(tolq zum Verständnis. 
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das licht: so plur. h. 81, 5; 93, 5 gestirne, h. 6, I mor- 
genlicht; in mythologischem sinne verbindet es sich gern 
mit genitiven, silryasya h. 14, 9, nakasya 19, 6, besonders 
häufig rocanam diväh, himmelslichtregion oder lichtweit, 
hier wiederum von svär kaum zu scheiden. Nachdem so- 
dann neben dem urelterpaar DyKväprthivf sich eine drei* 
heit, himmel, luft (dunstkreis) und erde, div r&jas bhilmi 
gebildet, führte die gefällige zahl zu gleicher untertheilung: 
drei erden tisrö bhümih (h. 102, 8; D, 27, 8; VII, 87, 5), 
drei luftkreise trfni r&jänsi V, 69, 1, drei himmel triyo dyS- 
vah, trfni rocanani Sv. II, 9142, trtiyam rocan&m divah*) 
ib. 1. 1. 19,2, ja Rv. V, 69, 1 scheinen die drei rocanini 
den drei dyävah sogar selbständig gegenüber zu stehen. 
Man sieht wie das indogermanisch -ehrwürdige aber ange^ 
lenke svär vor dem ethnischen rocana und dem System zu- 
rücktritt. 

Doch carpe diem — was heifst im hymnns v. 3 und 
6 j&näfi änu? — Einer zur lit. u. gesch. p. 81 dargelegten 
ansieht Roths war Benfey, als er Sv. p. 272 „in den wei- 
ten alP übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Müller, über dessen ansieht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezug auf letztere 
vertritt sodann prof. Roth in den erl. zum Nir. XII, 
22 — 25 von neuem die ursprüngliche ansieht, welcher 
schliefslich auch Benfey Or. u. Occ. p. 405 beipflichtet 
Es fragt sich nämlich ob der accus, jän&n sing, oder plur. 
sei. Dafs v. 6 bhuranyantam janän anu nicht terram ho- 
mines sustentantem R., tbis creature-bearing world W. sein 
könne, bedarf freilich des beweises nicht. Dazu kommt, 
dafs ftkr das verb bhuranyäti von Roth 11. cc. Kuhn berab- 
kunft p. 26 die bedeutung „rasch, behende, eifrig sein,^ 
und zwar zum theil in einklang mit der Überlieferung, mit 
Sicherheit bestimmt ist. Roth übersetzt „das rührige men- 
gengeschlecht,^ nimmt also bhur^ als attribut zu janan, 



♦) vg!. auch tridivaip dival^ wb. s. tridiva; dyau^, divo 9&ka^, svai^ 
jyoti^ ib. 8. D&ka. 
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dies als singuIar. Es sei nach den im Veda überaus häu- 
figen dehnungen janam (yovov) zu *janäm geworden, •j4- 
näm aber so bebandelt worden, wie jänän (yovovg) wäre 
zu behandeln gewesen d. h. durch jänän (anunäsika) gege- 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
Spruch von andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansieht unsrer vedakundigen , auch andern nichts 
als das eigne urtheil übrig: so mufs der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für jänän als sing, beigebrachten gründe 
in keiner hinsieht überzeugt zu sein. Betrachten wir diese 
gründe näher. 

Es habe Yäska, so heifst es Nir. Erl. p. 163, in bhur** 
janän änu offenbar keine Schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestätige jänän als Singular. Wenn indessen Yäska 
jene worte XII §. 22 unverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribut des zweiten zu setzen, 
da er §. 25 den plural janän ergänzt. Auch vä^n änu 
ib. p. 164 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem plural kein attribut im wege steht. Was sodann die 
vedischen dehnungen betriiBft, so verzeichnet Benfey Sv. 
einl. p. LX ff. zahlreiche beispiele, worunter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -am) keins entspricht. Die 
handschriften endlich: eine sehr genaue East India House 
habe v. 3 und 6 jänaS (a; nicht ä) von erster band; darin 
liege eine hinweisung auf den vermutheten Ursprung des ft 
— dafs es nämlich aus a verlängert. Diese notiz würde 
von gewicht sein, wenn sich nicht die vermuthung ergäbe 
dai's der Schreiber die länge nlir deshalb unbezeichnet liefs, 
weil sie sich bei anunäsika von selbst versteht. Sollte jene 
handschrifit nicht auch noch anderwärts, an zweifelfreien 
stellen, an statt an bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen Schreibweise ich habe gele- 
gentlich zu asht. I notieren können. Dieser codex hat z. b. 
h. 25, 11 cikitvan, 35, lO svävan statt %än, und 37, 12: 

maruto yäd dha vo b41am janän acucyavitana | 
girinr acucyavitana || 
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Ihr Marut! weil die macht ihr habt, zam schwanken 

menschen bringet ihr, 
zum schwanken berge bringet ihrl — 
wo jaoäu unzweifelhaft plural, giebt er janaä. Hienach 
glauben wir der Schreibweise des E. I. H. manuscripts 
einstweilen keine beweiskraft beimefsen zu sollen. Doch 
alles das sind nebendinge, und nur durch richtige Wür- 
digung des anunäsika kann die entscheidung gewonnen 
werden. 

Diesen punct anlangend hat prof. Roth 1. c. p. 70 ff. 
die regeln dargestellt, welche drei alte compendien vedi- 
scher phonetik, die er selbst zuerst ans licht gezogen, die 
s. g. Präti9äkhyen über diese eigenheit des dialekts gewäh- 
ren. Diese regeln zeigen aufmerksamste beobachtung des 
thatsächlichen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er- 
warten, dafs dessen letzter grund den verff. der Präti^. 
verborgen geblieben. Wir beschränken uns auf den acc 
plur. masc. der a- i- u-stämme. Da findet sich denn, be- 
sonders vor vocalischem anlaut des folgenden worts, spo- 
radisch auch vor y, r, v, h — statt des normalen casus- 
charakters -an -in -ün 

vedisch -an -Inr -ünr, 
z. b. äpvän arunan Ushab, girinr acucyavitana, janän änu, 
rtünr änu. Diese erscheinung erklären die Präti^äkhyen 
so, dafs in ä^vän n geschwunden, in girinr, rtünr u in r 
verwandelt, gleichzeitig aber der vorhergehende vocal ä, }, ü 
nasal geworden sei. Dies ist irrig, aber der irrthum war 
natürlich, sobald man vom gewöhnlichen sanskrit als dem 
gegebnen ausgieng. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casusendung ans ins uns zu 
gründe legt. Daraus war zunächst ans ins uns, dann ans 
ins uns geworden. Diese endungen werden nun, bei der 
ungemeinen abschwächung des nasals"^), vor vocalischem 
anlaut u. s. w. (s. vorhin) ganz so behandelt wie äs is üs 

*) wegen dieser abschwächung verkennen auch die Pratif. die Identität 
des n mit dem alten n, indem sie jenes nur als eigenschaft des TOrheige- 
henden vocals gelten lafsen. 
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an gleicher stelle. Wenn also, in dem gegebnen falle, äs 
18 üs zu ä ir ür wird, so moTs ans ifis uns zu &n inr ünr 
werden*). Dies der hergang im vedischen dialekt: die 
nacbwirkung der primitiven casusendung liegt zu tage, eine 
beschränkte freilieb; denn aufser den angegebnen f&llen 
stimmt die endung mit dem gewöhnlichen sanskrit. Für 
letzteres aber möchten die endungen an in ün nicht sowohl 
aus den vedischen an inr üSr — da eine palingenesie des 
reinen dentalen n aus dem äuiserst schwachen anunäsik« 
nicht wohl glaublich — sondern wie die vedischen selbst 
aus den vorliterarischen ans ins uns zu erklären sein. Hie- 
nach wären beide dialekte für den accus, plur. einander 
ebenbürtig, und zwar so, dals im sanskrit das n, im ve- 
dischen das s der primitiven endung beüser eribalten wäre. 
So würde auch die sonst befremdende inconsequenz im ge* 
brauch der vedischen endungen begreiflich sein. 

Sind wir hiemit, wie Uschas, dem pfad des rechten 
wacker nachgegangen: so erkennen wir zunächst dafs in 
den endungen ans ins uns der anunäsika n (ver^. Roth 
p. 72) fast gleich null erscheine. Nicht minder aber er- 
kennen wir, dafs das primitive n nur durch die Verbindung 
mit ebenso primitivem s zu jener nuUität gekommen sei. 
Diese Verbindung aber, im accus, sing, findet sie nicht 
statt, und wäre selbst, wie Roth es will, j&nam zu *jänäm 
geworden, so konnte, unsrer meinung nach, aus diesem 
*janäm doch nimmer ein jän&n entstehen, und können wir 
nicht umhin, die accusative auf an ausschliefslich als pla- 
ral zu setzen. Kv. X, 14, 12 Yamäsya dütäu carato jkn^ 
anu, des Yama boten gehen sie den menschen nach, wird 
der Singular wohl ohnehin schon aufser rechnung bleiben. 

Während also die formel jänan anu, welcher wir schon 
als solcher ein attribut nicht gern beimefsen möchten, in 
beiden versen 3. 6. sich unverändert wiederholt, setzen wir 
V. 6 den accus, bhuranyantam ausschlieislich als object zu 



*) Eine mittclstufe änr (Bopp §§.9. 239. anm.) liefse sich nur dann 
ansetzen, wenn der Übergang as zu & durch är vermittelt würde, was doch 
Bopps eigner ansieht §. 56 b wiederspricht. 
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pa^yasi. Mit welchem blicke ob der Völker bin Sürya 
den eifernden erspäht v. 6, (mit diesem blicke v. 7) durch- 
wandert er den himmel (und) den breiten wolkenkreis, tage 
mit nachten mefsend, und geschlechter spähend. In sol- 
cher form, sie könnte freilich befser sein, scheint unser Ri- 
schi, der Kanvide Praskanva, sagen zu wollen, dafs wenn 
Sürya den eifernden (individuell) beachte, er darum nicht, 
wie so mancher gelehrte, das grofse ganze aus dem äuge 
verliere. Wie übrigens dieser eifernde zu nehmen, ist nicht 
ganz deutlich. Nach dem commentator Durga (bei Botb 
Nir. ErL p. 164) wäre es: yena dar^anenä' nugrähakena 
bhuranyantam pürveshäm punyakrtäm märgena devayänena 
xipram gachantam anupa^yasi, mit welch gnädigem blicke 
du den bhuranyan d. i. denjenigen ersiehst, der da rasch 
wandelt auf dem zu den göttem führenden pfade*) der 
frühem heiligen. Durga scheint zu denken an eine abge- 
schiedene seele, die da auf den alten wegen der väter das 
reich Yama's und Vamna's zu gewinnen strebt; eine alt- 
vedische idee, die sich jedoch in unsern text nur bei vor- 
gefailster meinung hinein interpretieren läfst. Es wird eben 
Durga mit Yäska und, wie es scheint, mit Benfey den 
vocativ varuna v. 6 als namen des obersten gottes Varuna 
genommen haben. Man könnte ebensowohl pävaka v. 6 
i. e. xa&doaiog^ lustrans, bekanntlich eine gewöhnliche 
benennung des feuers, auf das irdische dement beziehen; 
aber wir gedachten schon vorhin des Sürya als des himm- 
lischen Agni , und wenn v. 7 als nachsatz zu v. 6 aner- 
kannt, so beziehen sich die drei vocative pävaka varuna 
sürya natürlicherweise auf das gleiche subject, den Helios« 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutung von 
varuna steht zur frage. Als namen besonders des nächt- 
lichen himmels wie des obersten gottes hat man das wort 
von je mit (Kqcci/ü verglichen, und um Pott's ableitung 
von wrz. var (vr) in der bedeutung „der bedeckende*' auch 
durch die tradition zu stützen, hatte ich mich anderwärts 



*) vgl. wb. s. V. devay&na, und dovÄo&m pAtha^ in d. zeitsdur. IV, 74. 
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auf Hes. th. 126 f. berufen. Danach würde das Helios- 
attribut varuna v. 6 etwa einen Sürya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon cirv Si vs(p6eöffi xdkmptv yäiav ofnov xat 
TtovTov; und nur als herr des wolkenkreises kann der dcni 
Poseidon in gewissem sinne verwandte gott Varuna Nigh. 
V, 4 der mittlem (§. 6 der obern) region eingeordnet 
sein, wie ja auch Sürya v. 7 nicht blos den himmel son- 
dern auch das gewölk durchwandert. Danach könnte va- 
runa V. 6 umhüllend, ve(pekfjy6QeTa bedeuten. Den zweifcl 
aber werden wir dadurch nicht los, zumal wir zeitschr. 
III, 387 ovgavo von Schweizer mit Kuhn und Roth als 
„den umkreisenden^ gefaist sehen. Sollte dies nicht blos 
mit Hesiod als yaiav nsgl ndvxa xaXvjircjv^ quod tegit 
omnia coelum, sondern in dem zeitschr. X, 166 (coelum 
vertitur) besprochenen sinne zu nehmen sein, so ziehe ich 
diese aufafsung jeder andern vor. Varuna wäre synonym 
mit Vertumnus, und vom obersten gotte übertragen auf 
den Sürya, von welchem er als seinem äuge (h. 115, 1) 
sich ohnehin nicht durchaus scheiden läfst. Im griechi- 
schen steht TTülog wirbel, Umschwung, ovodviog nokog 
gleichbedeutend neben oigavog^ Schöraann Prom. p. 305. 
Wir setzen also unsern Sürya-varuna dem zeitschr. X, 407 
beschriebenen Pelops wesentlich gleich. Bedeutungsunter- 
schied aber zwischen den wurzeln car-^EcA und var-^ap-^^i 
scheint der, dafs für letztere die Vorstellung des kreisens 
strenger festgehalten wird. Uebrigens glauben wir bei 
Curtius grundz. nicht blos no. 496 igiov, 509 ovgavog^ 
527 Uvo)*), sondern trotz Buttmann auch 656 eUio «A^- 
vai zu wrz. var ziehen zu sollen. Dabei wäre, im rück- 
blick auf die hirtenzeit, auf schaf und wolf, die begriffis- 
reihe etwa diese: kreisen, umkreisen, (die heerde) rings 
einhegen, (die von der weide heimgetriebene in dem ge- 
hege) zusammendrängen (und so gegen das raubthier) schü- 
tzen; daher übertragen, mit bezug aufs raubthier, aus- 
schliefsen, abwehren; dann causativ: kreisen lafsen, win- 



*) dftntXo doch eher von ard und niXu, aufkreisend, emporrankend. 
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den, wälzen u. s. w. Wenn Buttmann von der kriegerzeit 
oder causativer bedeutung ansgebt, so däucbt ans darin 
der bistoriscbe weg (lexil. II, 142) verfehlt zu sein. — Die- 
ser umkreisende Sürya also späbt den bhuranyan, den 
menschen in seinem streben, wie es beifst h. 113, 6: 

Zur berrschaft den, zum rühme den, zur boheit, 
den zum erwerb, den nur zu gefan zur arbeit, 

Um manichfaltig leben zu erschauen, 
die wesen alle weckt die morgenröthe. 
Aber nicht blos sein streben als solches, sondern ob er 
guten . oder bösen willens strebe (Rv. II, 27, 3 vrjin£ uta 
sädhü, IV, 1, 17 rjü vrjinä ca; recht und nnrecht), danach 
späht Sürya, die Äditya, und Varuna mit seinen spähem. 
Ueber pa^yati pa8pa9e s. Roth Nir. X,20; Kuhn zeitschr. 
IV, 11; Curtius grundz. p. 81 ; über den spähenden Sürya 
Kuhn herabkunft p. 102 f., die späher Varuna's (Mitbra^s) 
Roth abh. über den Atharvaveda (Tüb. 1856) p.29, Win- 
dischmann Mitbra §. 45, Roth abh. über die fünf menschen- 
geschlechter bei Hesiod etc. (Tüb, 1860) p. 17f. Wenn 
aber der letztgenannte gelehrte das bei Hesiod i. 109 — 
201, 252 — 255 der wifsenschaft gestellte räthsel endlich 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. I, 731 — 742 demsel- 
ben ziele wenigstens sehr nahe gekommen. Es divergiert 
nämlich die darstellung beider forscher im ganzen nur 
darin, dafs Welcker den gegensatz der beiden ersten ge- 
schlechter verwischt, während Roth mit recht gerade die- 
sen gegensatz betont ; im hauptpunkt, der anerkennung der 
dämonen als eines restes primitiven geisterglaubens, sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17 f. die spä^ah — in 
welchen M. Müller bist. p. 536 n. die übrigen Aditya er- 
kennen möchte — von den pitarah scheidet, findet Welcker 
p. 738 den Übergang von diesen zu jenen sehr leicht; und 
man wird sich wirklich dem schlufse kaum entziehen, dafs 
wenn Hesiods erstes geschlecht als nXovtuÖoTai v. 126 
den pitarah, als (pvlaxeg v. 123.253 den spa^ah entspre- 
che, auch in den vedischen 8pa9ah nur eine besondre auf- 
fafsung der pitarah, insofern diese dem sittlichen regiment 
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des königs Vamna dienen, gegeben sei. Von diesem ih- 
rem sittlichen ehrenamte jedoch abgesehen, umschweben 
die weisen väter der vorzeit die sonne (wb. s. v. kavi), 
welche nnter dem namen Yama das geisterreich (asuntti) 
beherrscht, Yama der da erstgeboren erstgestorben — den 
ersten morgen, ersten abend, aubeginn der Schöpfung bil- 
dend — der himmlische Merops, als prototyp der mensch- 
heit nicht minder denn als ilQrst der seligen verehrt wird. 
Denn durch die schöne parallele, welche Windischmann 
ursagen der arischen Völker (Mfinchen 1852) p. Uff. zwi- 
schen Yama und Rhadamanthys*) zieht, wird eine andre 
zwischen Yama und Merops (zeitschr. X, 352) als Helios 
dem sterblichen nicht ausgeschlofscn; und wenn wir in 
dessen untertbanen, den der Eos eng verbundenen Aethio- 
pen ib. p. 167 lichtelbe d. h. im lichtreich weilende seelen 
vermutheten**), so können wir dem jetzt beifögen, daf« 
auch die pitarah (ßoth p. I8n.) im schofs der morgenrö- 
thon sitzen. Wir verzichten hier indessen auf gröfsere aus- 
führlichkeit, da wir im zweiten artikel beim vogel specht 
auf Merops und den spähenden Helios zurückzukommen 
hoffen. 

Wenn die sieben goldigen (haritah) v. 8 bei Wilson 
die sieben tage der woche sind, so steht fiHr die zehn gol* 
digen (zeitschr. X, 96) die französische dekade zur dispo- 
sition. Andre werden (wb. s. dhätu, dhiti) in diesen zah- 
len lieber den ausdruck unbestimmter Vielheit sehen. Wenn 
aber das uralte naturbild vom sonnenrad und sonnenross 
(X, 1 70) sich nach mafsgabe des irdischen zwie- oder Vier- 
gespanns zum glauben an die biga oder quadriga eines 



*) Die bei Curtius no. 515 construierte wrz. vrad fehlt zwar bei We- 
stergaard, ist aber Nir. V, 15 f. als nebenform zu mrad in der bedeutung der 
biogsainkeit, nachgiebigkeit belegt; daher also wohl ^(ßadäuar&v a= nach- 
«^iebigen, milden sinnes, exorabilis, nach dem bekannten euphemisraus; viel- 
leicht auch jr^nöo (qöSov) als zarte xar' /;., cf. beitrage 1,317, 11,493, 
so wie die gradation vjmdiyas vindishtba, Benfey kurze grarnm. p. 321. 

**) Wenn der besuch der Olympier Uiad. I, 423 sich auf die zwolflcn 
(vgl. Kuhn zeitschr. IV, 112f.) bezieht, so hat Homer auch hier einen ihm 
völlig unverständlichen zug mit gewohnter treue festgehalten. 
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göttlichen flQbrers entfaltete: so wird diese auschauung, die- 
ser psychologische process fbr die haritab, gerade ihrer 
unbestimmten vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte beziehung auf strahlen (vgl. Nir. IV, 11; M. Müller 
Oxf. Ess. p. 83) nicht zu verwerfen sein. Dafs dabei Wil- 
son an prismatische strahlen schwerlich denken mag, ent- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedörfen wir des 
prisma nicht, da die Sache sich wohl im hymnus selbst 
erklärt. Wir sehen v. 3 ketavah synonym mit ra^m&yab, 
dürfen also auch v. 1 ketavah mit rapmayah in parallele 
setzen. Nun bedeutet ra^mi pl. ra^mayah strahlen, aber 
auch Zügel, vgl. ra^nä zOgel, rapman sträng, also auch 
in ra^mi wohl zügel, sträng die grundbedeutung. Dafs 
das sonnenross au leuchtenden zügeln heraufgeführt werde, 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnus 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-vahanti (eve- 
hunt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zügel oder strahlen (vergl. d. zeitschr. I, 
529) in der morgenfrühe aufblitzen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hes. th. 281 k^id-OQB 
Xovadojg rs fieyctg xal ILjyaaog iTiTiog, Apoll. Rh. IV, 1365 
^1 aXog yTTEiQov Sk nelojQiog *dx&0Q£V inTiog, h. Apoll. D. 
119 ( Helios -Apollon) kx d' i&oge ngo cpocugöe — in die- 
sem hervorspringen ein tertium comp, gegeben, wie es je- 
ner zeit zur auffafsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (sargäb) 
Sv. II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 3221 dagegen mit 
Sonnenstrahlen verglichen, also ross mit strahl durch wrz. 
sarg (sijati) vermittelt, welche intransitiv gefaist „sprin- 
gen, schiefsen** bedeutet, ja Iliad. X, 547 cclvcog axrivBffffiv 
koixoTsg riiXioio vergleicht Nestor die pferde des Rhesos 
kurzum mit Sonnenstrahlen , was sich zwar auch auf die 
färbe (v. 437 ktvxoxBQoi, x^ovog\ doch nicht auf diese al- 
lein bezieht. Dies also die harita ädityasya Nigh. I, 15, 
die sonnenrosse deren goldene färbe ihren Ursprung, deren 
bezeichnuug als reine, keusche (^undhyüvah v. 9 cf. zeitschr. 
X, 418) den gegensatz zum unheiligen reich der finstemis 
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andeutet. In gleichem sinne ist auch pävakä (xa&aQaiog) 
V. 6 als Helios-, IV, 51, 2 als Eosattribut zu fafsen. Die 
ganze anschauung ist mit treuherziger kQrze zusammenge- 
fafst in einem verse an die Marut I, 86, 10 

gühata gühyam tamo vi yäta vi^vam atrinam | 
jyotish kartä yad u^masi || 

das dunkel das zu bergen bergt, jedweden frefser 

scheuchet fort; 
licht schaffet welches wir erflehn. 
Diese gefräfsigen, das „dunkle volk^ (vi^a asiknth) im dun- 
keln greuel (abhvam asitam IV, 51,9) der nacht, werden 
durch die reinen mächte des lichts überwunden, verbor- 
gen d. h. zeitweilig — bis auf Wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites geschlecht, eben jenes dunkle 
Volk, von Zeus (obgleich hier für immer) verborgen J. 138 
exQvips; die schlufsworte cckV 'iuntjq rifiT] xal xoiaiv ontiSet 
gehen auf die ehrerbietung der furcht, wie aus gleichem 
motiv der vedische Python, Ahi-budhnya (Nir. X, 45) ne- 
ben andern göttern ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den freilich auch lichtgötter von zeitweiliger Verhüllung 
nicht verschont. Unser Sürya heifst vi^vadarpata (v. 4), 
Omnibus conspiciendus, und Sävitar (seil, sürya; Helios Ge- 
nesios) ägohya, unverhOllbar (diese zeitschr. IV> 112f.)9 al* 
lein gerade in der negation liegt die andeutung temporärer 
Verhüllung, wie sich z. b. in adrogha (truglos) die furcht 
vor trug, in dhjd-fjc; die vor der lüge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimythen zeigt sich ftir xqvtitbiv und gtihati 
proethnischer Zusammenhang. Hesiod H. 50 x^irpe ök nvg. 
Iliad. XVIII, 397 17 ^' k&iXriatv xgvipai . . . Evgvvofifj ts 
0iTig &^ vneSe^aro xoXmp . . . kp anrjC yka(fVQ(ß' Tisgi di 
(joüg 'iixeavüio d. h. Blitz-hephästos*), von der mutter ver- 
worfen, wird von wafserfrauen in der vom wolkenstrom 
iimflutheten wolkengrotte geborgen; und so wird Agni, der 



*) Bei Hdt. VI, 82 ^x toi« dyäkttaTO^ zip üifi&tm¥ (pXoya nvQoq /x- 
Xfiftipai> — darf raan nur die wolkenkuh substituieren um die alte an- 
scliauung zu finden. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 5. 24 
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verschwandene wolkensprofs (apäm näpät) von den Bhrgii 
io der grotte (güba) aufgefunden, Kuhn herabk. p. 6. 

Der auffafsung der baritah als strahlen, wenn berech- 
tigt, müfsen auch die noch übrigen attribute*) entsprechen. 
So zunächst räthasya naptyäh, des wagens töchter, wie 
wir nur des genus halber übersetzen, da nap&t naptf (lat. 
nepöt nepti) eig. nur abkömmling bedeutet, Sv. gl. u. wb* 
s. V.; vermuthungen Ober Ursprung und bildung d. wrz. 
giebt Benfey zeitschr, IX, 1 1 1 f. Or. u. Occ. I, 231 —238, 
wogegen Curtius nr. 342 eine wrz. ven ansetzt. Wäre die 
grundbedeutung etwa sprofs, so vergleicht sich Hesiod^s 
nivToCog 'L 742 fönfsprofs = band mit Rv. IX, 14, 5 nap- 
tfbhir Vivasvatah, den sprofsen (fingern, strahlen) Vivasvats, 
wie denn 6i,og auch sonst mit napät in bildlicher Verwen- 
dung stimmt. Sodann r4tha, wagen: nach den verwandten 
formen Bopp gl. s. v. Curtius grundz. nr. 492**) zu schlie- 
fsen, wird es ursprünglich nicht sowohl wagen als rad***) 
gewesen sein. Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die Wendung r4thasya naptyäh in 
alter Überlieferung begründet sein, so würden des wagens 
töchter auf des rades sprofsen****) als bild der Sonnenstrah- 
len zurückgeben. Damit stimmt denn schliefslich auch das 
attribut svayukti v. 9, worüber wir im allgemeinen auf Bopp 
§§. 341. 980. Curtius nr. 601 verweisen. Dafs das possessiv 
og 7] ov = svas svä svdm wenigstens ursprünglich den drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
chischem boden so wenig zu verkennen, da& z. b. PassoVs 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und sla- 
vischen lediglich bestätigt, nicht verbefsert werden kann. 
Es bedeutet dies pronomen in der that „eigen^ und zwar, 



♦) Oxf. Ess. p. 81 (referat zeitschr. X, 96) würden wir IV, 6,9 gh^- 
ta8B&^ svanca]^ (masc.) streichen, da hier von Agni 's rossen die rede. 
♦♦) vgl. auch pctorritum Festus p. 206 M. Gellius N. A. XV, 80. 
***) ist Yäska V, 5 pavi i. q. rathanemi (radfeige) zuverläTsig, so ist 
pAvji r£thftn&in ib., räthasya Rv. I, 88, 2 s= mit der feige der rä der, des 
rades, nnd die bedentung wagen erst vom ploral (räder = wagen) aaf den 
sing, übertragen. 
****) vgl. radius, dxi(v — strahl und speiche. 
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wie es scheint, ursprQDglich gerade in dem sinne, dafs das 
eigentbum, die eigenthümlichkeit im subjecte nicht blos äu- 
fserlich — durch kauf, diebstahl, temporäre laune — sondern 
wesentlich, naturgemäfs begründet sei. So bezeichnet im 
russischen z. b. das abstractum svoi-stvo (von svoi; eig. 
*sein-thum) wesentliche beschaffenheit, eigenschaft des sub- 
jects; das possessiv svoT svoia svoie (= idg. sva-ya-s sva- 
-yä sva-ya-m) mein dein sein eigen, daher auch seiner 
mächtig, bei sinnen, so wie (c. dat.) vei wandt, der ver- 
wandte. Auch die verwand tschaftsnamen xar' ^|. idg. sva- 
-kura (^xvQo)j sva-star cett. scheinen den verwandten als 
wesentlich, unauflöslich angehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva- als erstem gliede die audeutung wesentlicher eigen- 
thümlichkeit gegeben, und würden insbesondre für bahu- 
vrihi nicht mit Bopp (§. 341) das persönliche, sondern das 
Possessivpronomen zu gründe legen, also z. b. svabhänu 
nicht „durch sich selbst,^ sondern eignen d. h. dem sub- 
jecte naturgemäfs, wesentlich eignen glänz habend über- 
setzen. Bemerkenswerth ist svädhiti: hier ist dhiti (aus 
dhati = ö^iai^ das setzen, schaffen, vgl. zend qha-dhäta 
(qha = sva) sclbsterschaffen ; also ganz ähnlich svädhiti 
= eigne Schaffung habend, selbstentsprofsen, was denn 
freilich mit der Rv. I, 162, 18. 20, III, 8, 6. 1 1, Nir. I, 15 
Ulizweifelhaft gegebenen bedeutung des worts, axt, opfer- 
beil, in heillosem wiederspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch Nigh. II, 20, wo svädhiti als blitzname 
verzeichnet, und dafs dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Rv. I, 88, 2 svädhitivän (armed with the thunder- 
bolt, W.), wo die beziehung auf den blitz deutlich vor^ 
liegt, so dafs svädhiti als blitzname mit dem vorhin er- 
wähnten Agninamen Tänünapät (selbstentsprofsen) in ein- 
klang steht. Hier wurde also ein blitzname auf das irdi- 
sche beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — über* 
tragen, wie in para^ü — niXexv das umgekehrte geschehen. 
— Svasara: Nigh. I, 9 Nir. V, 4 svasaräni in der bedeu- 
tung tage, als selbstgehende, verzeichnet. Hierher vielleicht 

24* 
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Ry. 111,61,4 sväsarasya patni, Uschas lierrin des tages oder 
gattin der sonne ; diese dann als eignen gang habend, sich 
durch Innern trieb bewegend aufgefafst, vgl. Iliad. V, 749 
ttVTOfiatat bk Tivlai fiv/.ov ovQccvov. Wenn aber bei Ferd. 
Justi Zusammensetzung der nomina der idg. sprachen (Göt- 
tingen 1861) p. 122 avTouaro-g als bahuvrihi dargestellt 
worden, so scheint uns darin das richtige verfehlt zu sein. 
Denn avTOfiarog heifst nicht ^das gedachte als eignes ha- 
bend, selbstdenkend," sondern selbst {avrog^ sponte) stre- 
bend, selbstwollend, wie avtoQQvrog selbstfliefsend, ccvroc- 
avTog selbsteilend, und zwar -juaro ^qvto -ggvto intransitiv, 
das ganze karmadharaya. Doch selbst in wirklichen bahu- 
vrihi hat ai;ro- nur scheinbar die bedeutung „eigen,^ noXtg 
avTovofiog ist nicht eigne, sondern selbst (avri]) gesetze 
habend, löiocpvrjg freilich löiav cpvrjv 'ix^v bahuvrihi, aber 
ccvTOffvrjg = avvog (sponte) cpvofABVog karmadharaya. Den 
verschiedenen Ursprung der beiden letzangeführten compo- 
sita fühlte Passow, wie Buttmann §. 120, 6 in öeiciSaifitav 
u. 8. w. das verbum fühlte; und man sollte solche energi- 
sche Wortbildungen nicht über den leisten der bahuvrihi 
schlagen. Denn auch in der composition wird das verbum 
seinen platz behaupten müfsen, und Bopp selbst, der ihm 
denselben mannichfach bestreitet, erkennt §. 965 in franz. 
tire-botte, porte-feuille u. s. w. die 3. p. des präsens, dies 
zwar insofern irrthümlich als es vielmehr (vgl. Diez gram. 
II. p. 360) Imperativcomposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in kvainovog §. 965 als particip 
(kvai aus Ai;€r-t), in Singvogel, Ziehbrunnen u. s. w. §. 986 
als stamm*), in skr. usharbudh, gätuvid, madhulih, in oi^ 
xoTQißj tubicen etc. als wurzelform besteht. Ebenso in den 
compp. auf -t, z. b. als attribut der Marut Rv. I, 64, 11 
sva-sr -t, selbsteilend, womit wir auf avrofjiato und svisara 
zurückkommen. Die für letzteres vorhin berichtete und, 
wiewohl nicht allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 



♦) man könnte sagen, als verkürzter Infinitiv; auch Singvogel ist kein 
singender, sondern ein durch singen characterisierter vogel. 
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von Roth Nir. V, 4 verworfen, und als solche der ge- 
wohnte weg, aufenthaltsort, meistens ein gehege, gehöfte 
(ür das vieh, zum theil in einklang mit der Überlieferung 
angesetzt*). Dies wäre bahuvrihi, den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habend, sei es opferstätte der götter oder 
obdach des menschen und des viehs, und gewis liegt un- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu gründe, wie 
im gegensatz zum wilden vieh das hausthier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht. Wer aus der fremde heimkehrt, 
fühlt den Zusammenhang zwischen gewohnheit und Wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen in gleicher weise, wie im skr. 
okas (wrz. uc IV ücyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gewohnheit wohnsitz, im griech. jj&og {r^&ea pl., 
wie svasarani) gewohnheit, wohnsitz stall bedeutet. Dies 
führt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen Wörter, sva- 
dhflL, worüber wir zunächst auf Roth Nir. IV, 8, diese Zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz. nr. 305 verweisen; dafs 
auch 7)9-610 ipfaio so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich X^ 1 1 5 n. angemerkt. Nach unserm zusammen- 
hange wäre nun svadha recht eigentlich das dem subjecte 
natürlich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, Sitte ja lediglieh definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck für die berechtigung des subjects bewundems- 
werth. Göthes lebensweisheit, es könne niemand aus der 
eignen haut heraus, eine Weisheit wie sie unsre „gebilde- 
ten" so selten fafsen, die urzeit war derselben sich bewufst, 
und bewies es durch die bildung jenes worts. — 

Ilienach wird svayukti v. 9 leicht zu fafsen sein. Roth 
I. c. citiert Rv. VII, 5,8,4 a' sthäd ratham svadhayä yu- 
jyamauam, sie bestieg den wagen der von selbst d. h. in 
der ihm wesentlich angemefsenen weise sich schirrte. In 
diesem svadhiiyA, yujyamiina ist unser svayukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heifst es eigne d. i. gerade diesen 



*) Ilienach Kv. I, 04, 7 dem wiudhauch gleichend kommet den gewohn- 
ten weg; anders die Vorgänger. 
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rossen wesentlich eigne Verbindung (schirrung) habend, als 
treffende bezeichnung des naturzusammenhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je- 
doch aus einzelzügen das ganze bild erwachse, wollen wir, 
wie froher (X, 178. 344 u. sonst) bereits geschehen, zu ge- 
genseitiger gewähr dieselben an einander reichen. Diese 
Züge also — ketAvab rapmayah saptä haritah pundhyüvah 
rathasya naptyäh svayuktayah = „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner Verbindung" — 
die einzelzQge dieser reihe selber sind des prädikats sva- 
yukti werth, so leicht und sauber ftkgen sie zum bild der 
Sonnenstrahlen sich zusammen. So klar indessen auch in 
diesem hymnus die reine natur hindurchblickt, ist ander- 
seits das mythische element doch nicht zu leugnen. Denn 
dafs die rathasya naptyäh radspeichen seien, dies und so 
manches ähnliche war dem bewufstsein doch entrückt; und 
wie aus jungem saft sich starre Jahresringe bilden, so bot 
dem Sänger seine mythenfrische zeit selbst vor Versteine- 
rung des mythus, vor dem aberglauben keine bürgschaft. 
Denn dieser frischen zeit war eine frischere vorangegangen, 
und unser sänger blieb, wie wir, der enkel seiner ahnen. 
Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

Nachdem wir in dem aufsatze zeitschr. XI, 428ff. auf 
die erscbeinuug des vokaleinschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener beschränkung laut- 
gesetzliche hingewiesen und dieselbe an einer reihe von bei- 
spielen dargethan haben, fahren wir nun mit der aufzählung 
einschlagender fälle fort. Noch wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon Pott et. forsch. II, 223 ff. auf diese sprach- 
liche thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforschung derselben grofsen werth beilegt, ein 
urtheil darüber, welches wir im hinblick auf die etymolo- 
gische erkenntnifs zahlreicher wortformen besonders für das 
griechische in anspruch nehmen, und dafs sie dann auch 
Beufey beobachtet und allenthalben im wurzellexicon ver- 
wendet hat, ohne sie jedoch unseres wissens irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen: 

yMvd^o) für xai/H-a-f-;^-yw, xav-\-a-^X'V' 

Die Wurzel dieses wortes kan-gh, gespalten kan-a-gh, 
ist eine erweiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt 
I, no. 32) durch das element gh. Derartige erweiterung 
ist bei vokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
ßhi^'^i neben balare, a/Aij^-ü) neben afidu)^ vtj^^^a) für 
*avrix-io neben wrz. sna, \(jriX'^ neben i/zcfo;, r(>^;^-w neben 
TQvw\ aber auch bei consonantisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit xava^tj vollkommen ana- 
loge weise in arev-ä-X'f^ von wrz. skr. st an (sonare)*), rifi' 



*) Merkwürdiger weise bringt Curtius (I, no. 230) die Wörter skr. tan- 
ya-tu-s (geräusch, donner), lat. tonare, tonitrn, ahd. donar (tonitm), 
ags. thunjan (tonare) unter wrz. tan in ttlvut etc., indem er derselben die 
bedeutung ;, Spannung, ton, geräusch** vindicirt. Für das griech. specieU 
wollen wir die entwicklung dieser Vorstellung aus der grundbedeutung der 
Wurzel tan („dehneu") gelten lassen; tovoq vereinigt ja unleugbar die be- 
griffe „Spannung** und »ton" in sich. Allein für die andern indogerm. Wörter 
mUssen wir entschieden eine aus stan (sonare; Curt. I, no. 220) im anlaat 
verstümmelte wurzel tan in anspruch nehmen. In dem lat. tonare, welches 
lautlich und begrifflich dem skr. stanayÄmi gleich kommt, tritt doch die be- 
deutung „ertönen, erschallen, donnern" ausschliefslich hervor und läfst die 
von C. geltend gemachte grundvorstellung »dehnen" nirgends durchblicken; 
auch das deutsche und skr. bietet zum aufsteUen derselben keinen anhält. 
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cc'X'Og*) WZ. T6/i in ripL-vü). Schweizer (zeitschr. II,294)woIlte 
ctevdxci) aus *aTSvaaxa) erklären. Uns ist jedoch nur ein 
beispiel bekannt, wo das verbale ax in x übergegangen 
ist, nämlich in dgx-ofjiai gleich skr. rchämi, grdf. ar- 
-skä-mi. Hier läf'st sich annehmen, dafs rsk durch den 
einflufs des aspiration wirkenden s zu ga^ geworden und 
wegen der unerträglichkeit einer derartigen lautverbindung 
a dann ausgestofsen worden ist (diese zeitschr. III, 327). 
Allein nach vorhergehendem vokale (das a von *aTevaaxta 
müfste doch wohl für den ursprünglichen Stammvokal des 
verbi gegenüber sonstigem e gehalten werden, vergl. ion. 
^inra-axop^ XQxmTa-üxov neben (ftTtTo)^ xoxmTw) sehen wir 
jenes ax allenthalben unversehrt gelassen. 

x-+^-+-kv7iTa) neben xqvtitm. Früher haben wir be- 
denken getragen, dieses wort entschieden hierher zu rech* 
nen. Als wurzel stellt sich xoi;,^ dar, welches jedoch, nach 
einigen formen zu schliefsen, aus XQvcp verändert ist. Diese 
erweichung von (p zu ß werden wir weiter unten ausfuhr- 
lieh zu besprechen haben. Der zweifei wegen des wechseis 
von Q und l nach trennung der lautgruppe xg erledigt sich 
durch den ganz ähnlichen Vorgang bei (fvkaxog neben tf-gdaam^ 
toXvnfi neben tgkTna (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, s. 349 
und 378) stellt einen Zusammenhang von xgvnrw {xaXimTca) 
mit Wurzel kal in lat. oc-cul-ere und cel-&re auf und 
nimmt als ursprüngliche form derselben kar an. Und aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in ru umge- 
stellt; so ist tgv in rgviio^ erweitert Tgv(p in &gvnTa) und 
TQvx in rgvx^, doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modification der wurzel tar in reigw^ lat. tero (cf. L. Meyer 
I, 8. 350), Ogv in &gv'Xog^ roV'&gv-g der wurzel dhar 



In bezog auf das skr. t&na-s, welches wie das griech. rofoq vSpaDDung** and 
„ton'* heifst, fragt es sich, ob es nicht in der einen bedeutung zu wrz. tan 
(extendere), in der andern zu wrz. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
crstere tan aufser in dem von C. dazu gezogenen skr. tanyatn-s eine wei- 
tere bertthmng mit dem begriffe „tonen* nicht, stan : tan =s 8pa9 : pa^. 
Vgl. diese zeitschr. IV, 7. 

♦) Zu Tf /itax'Oq vgl. als ganz analoge bildung ftiax-oq, to (== fiiafffta, 
Uesych.) vom st. ^<*a- (^^toi*») in /(»a-^o^- 
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(skr. dhra-nämi sono), XQ^ ^^ X9^'^^^*) ^^^ wurzel ghar 
glänzen, glühen (Gurt. I, no. 202. L. Meyer I, s. 352); so 
erklärt sich auch Sgv-g^ d^v-ud (pl.)? SQV-fAog (Gurt. I, no. 
275) neben Soq-v^ ingleichen skr. dru-s, dru-mas neben 
där-u; die skr. wurzeln pru-sh und plu-sh (urere) sind 
öfters schon als blofse Umstellungen der wurzel par in ;r/ju- 
'^Qtj-fjii bezeichnet worden; skr. dhru-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im tat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (altlat. „schwer**) neben gr. ßao-vq für *yag'vg 
und lat. gra-vis, grü-s neben yeg-avog^ glü-tire neben 
wrz. gal, gar (verschlingen; bei L. Meyer I, s. 351); 
stru-g in struo für s trug vo ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. star in ster-no; ruere (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur umgestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nomi, wie denn Kuhn (zeitschr. 11,460) den Ursprung 
des goth. rinn an von derselben wnrzel höchst annehmbar 
macht. Hiernach könnte auch jene wurzel kru-b (kru-bh) 
eine solche nebenbildung der wurzel kar = kal sein; dafs 
das lat. in seinen ableitungen die wurzel nur in der form 
mit 1 aufweist, während sie das griech. in beiderlei gestalt 
vertreten besitzt, giebt gegen die zurückfTihrung von xovntuß^ 
xaXvnxo) auf eine mit der lat. kal identische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

'i]X-\-a-\-x — flfr?; (rocken). Die wurzel des Wortes ist 
aik und gesteigert zu älk {rjXx) wie in tjXbxtqov. Ur- 
sprünglicher lautete sie ark, wie sich aus agdx'^ (^9^X' 
vijg^ ccoa/vog) ergiebt. ;^ für x ist dem aspirirenden cin- 
flusse der liquideu auf die benachbarten tenues zuzuschrei- 
ben. So stellt sich Ivxvog neben Xevxog und lücSre, 
y.vUxvf] neben xvh'A-j neh'xvf] neben 7ie?Jx)]^ suff. -/(>o iu 
Ti^V'i'XQo-g neben -xgo in O-akv-XQO-g^ axü?^0'XQ6'g und tat. 
-cro, -cri dar. Eine grölsere anzahl von beispielen kann 
bei Leo Meyer vgl. gr. I, s. 244 f. nachgesehen werden. — 
Der zwischen kx eingeschobene vokal ist «, welches wahr- 

♦) für *xQ^'^o-q mit suff. ursprttngl. -ta, wie aus goth. gul-th und 
ksl. zla-to folgt. 
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scheinlicb durch deDselben vokal des Suffixes «aTi; bedingt 
ist. Das Suffix ist das nämliche wie in t^dv^arog^ xdfA- 
azog^ oQX'CCTog u. a. Natürlich hat auch agd^vf} vokalein- 
schub, und ist hier der eingeschobene vokal durch den der 
Wurzel beeinflufst. Soll das lat. aränea (aräneus, ar&- 
neum) kein lehnwort sein, so hat man auch ftkr dieses vo- 
kaleinscbub anzunehmen, was durchaus kein bedenken hat, 
da auch bei einigen andern thiernamen wie bei anat-, 
carabo- das lat. die in rede stehende Spracherscheinung 
zeigt. Im deutschen finden wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-en. Aus dem griech. könnte 
man noch Xdx'Vij^ kdx-vog etc. (Curt. I, no. 537) zu der 
aus alk für ark umgestellten würze! lak rechnen wollen. 
Mit dem / würde es die gleiche bewandtnifs haben, wie 
mit dem von dga/v}}. üeber das lat. lana sind die an- 
sichten getheilt; Curtius a. a. o. stellt es mit )^dxvy] zusam- 
men. Andere nehmen es für vlana und vergleichen skr. 
ürna, goth. vulla, lit. vilna und slav. vlüna (s. Curt. 
I, no. 496)^). 

xdvv-\-ct+ßig, Altn. hanp-r, ahd. hanf ergeben als 
grundform kanp-; das suffix ist im altn. verschieden, wäh- 
rend das ahd. mit dem griech. auf einer stufe steht. Das 
p von jenem kanp* ward ohne zweifei in der Umgebung 
des nasals im griech. zu ß geschwächt und xavß nunmehr 
in xavaß zerlegt. Daraus folgt, dafs die Schreibung des 
Wortes mit einfachem v die richtigere ist; das doppelte v 
ist unorganisch wie z. b. in ivvia. Vokaleinschub zeigt 

♦) Die Wurzel ark (nebenformen alk, rak, lak) würde etwa ySpinneD* 
bedeuten. Auch die parze Aäx-fffn; scheint davon ihren Ursprung zu haben, 
wie wenigstens die namen der beiden andern KkutO^w {nX<it&"tkr spinnen) und 
"A-tt^tOTt-nq (nebenform *^-ra^w-w; wrz. gr. r^if.7, älter ea^n, ursprünglich 
tark in skr. tark-us spindel, gr. n-TQax-t^oq glbd. , lat. torquere drehen, 
insbes. filum versare, also entweder „cum ftiso** oder ,,contorquen8**) wahr- 
scheinlich macht. Dafs auch die lat. Parc-ae (vergl. die x>lw^> f ;, Spinne- 
rinnen, bei Homer Od. 7, 197) von der synonymen wurzel ursprüngl. park 
(skr. pro verbinden, gr. nlh-ttr und lat. plec-tere flechten) herstammen, 
dünkt uns annehmbar. Parc-ae : plec-tcre = noQx-oq (fischemetz) : 
nX^tt-t^v. Hinsichtlich der anschauung vergegenwärtige man sich noch Schil- 
ler's auffassung der den Parzen nahe verwandten Erinyen als „der fürcht- 
bam macht, die des Schicksals dunkeln knäuel flicht.** 
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auch die böhm. form konop-e (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. xdvaßig noch besonders darin übereinstimmend, daib 
die eingeschobenen vokale die der wurzelformen sind. — 
Die labiale tcnuis, sowie auch die labiale aspirata, wird 
auslautend im griech. nicht selten durch umstehende li- 
quide zur media herabgesetzt, und diese bleibt dann auch 
in den verwandten liquidafreien ableitungen als solche be- 
stehen. Dafs die Schwächung der tenuis zur media durch 
die mittelstufe der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscheinlich, dafs 
jener Veränderung bei weitem häufiger die aspirata unter- 
liegt. So nehmen wir aviXßuVy avllß^ neben arigom], aatB- 
(JOTttjy aaToanrj, aaTodntBiv und selbst anlnvog wahr; arkußM 
(erschüttern, mifshandeln) neben arifÄif-w, a-ave^ttf'rjg (un- 
erschütterlich), avoß'iu)^ oroß-d^ü) (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wurzel wir stap ansehen und in dem lat. stup- 
rum (mifshandlung, schände) für *stop-rum mit gestei- 
gertem wurzel vocal wie in aroßiojy (sroßctL^o) wiedererkennen; 
d-ißQoq^ &iftß-o6g (warm) neben xicp-oa (asche), skr. tap- 
-ami (erwärmen) und lat. tep-eo (warm sein); ccßQoq neben 
cK7ia7.6q; xaoß-aTivr] neben xQtjTt'lg, lat. crep-ida; y.Qiuß- 
aXov neben lat. crep-are, crep-undia; ccQß-vh] neben 
ijXiTt'g (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie rjkexTgov^ 
fjkaxccTf]); ra(>;^-Oi; (schrecken, furcht), ra^ß-eo) (erschrecken, 
sich fürchten) neben lat. trep-idare (unruhig, ängstlich 
sein; L. Meyer vgl. gr. I, s. 378); xiß-hj, xsß'dkt] neben 
xEcp-alrj^ lat. cap-ut, goth. haub-ith (wrz. goth. hvab, 
h u b , gesteigert h a u b , vgl. lat. c a u p - o und gr. xdn-tjXog^ 
wrz. lat. kvap, kup, gesteigert kaup; cau-tes neben 
CO ts, wrz. kva, ku, gesteigert k a u) ; {ernerxvfxßfj^ xvfißug, 
xvußctlov neben skr. kumbhas (Curt. I, no. 80), rvftßog 
neben wrz. rcecp in i^dnrio^ perf. Tiraffix^ o^ßgog neben skr. 
ambh-as (wasser), dußwv^ lat. umbön- neben 6u(fakog; 
xoovfißog neben xoovcprj] argeßlog^ OTQoußog neben atfjiffw^ 
wozu noch avgaßogj axQdßaXog^ öVQdßtjXog^ avQoßekogj ctqo" 

*) bei Curtius I, no. 219 andere ansieht. 
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ßiXogj (!TQoßi(o gehören; &dfißog^ &a(ißi(a neben wrz. raqp 
in aor. iracpov^ perf. riO-tjnci {ß-afiß : ratp = \)'ifißo6g : 
tkcpga oben); 6Xß-og (reichthum), oXß-iog (reich) neben 
ahf'dvM (erwerbe); xpdußog (eingeschrumpft) neben xagcp-io 
(zusammenschrumpfen lassen) und lat. de-crep-itus (ab- 
gelebt). Die unserer annähme nach damit verwandten for- 
men axoXvcf'Qog {axokvß'Qog^ = axhjgog Hes.), axekiff^gog 
(axekeff-gog^ trocken, dürr) mit zwischen ?,(p ßß) eingefüg- 
ten vokalen stellen eine würzet skarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen schrumpfen wieder 
finden. Die würzet skal, skia in oxekko)^ axXi^-Qog ist 
vielleicht das prototyp dazu. Auch der name des kohls 
xgduß)] wegen der verkrüppelten gestalt seiner blätter (vgl. 
XQccfißog^ eingeschrumpft) gehört hierher. Aehnlich führt 
wohl xoiß-avog^ xXiß-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
xgiß'dv}} (eine art kuchen) neben xgoußoio (braten, rösten) 
auf eine aus kar (kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurück*). 

xch'-\-a-{-ß'Og (geräusch) neben xofm-og (geräusch), 
xofA7i'i(x) (ertönen, schallen). Wir werden xo^ti für xovn^ 
erweicht xovß (siehe unter xdvvaßig)^ gespalten xav-a-ß^ 
als eine Weiterbildung der wurzel kan (tönen), die uns 
auch in xava^^rj^ xavdi^w vorliegt (Curtius I, no. 32), an- 
sehen. Durch 7t erweiterte wurzeln sind im griech. keine 
Seltenheit. So haben wir unter andern ^gifin-ro) neben 
;^()iw, XQif^n-Touai neben lat. scre-are. ß zeigt auch das 
von Hesych. angeführte xouß-axevofiai (grofsprahlen), dessen 
bedeutung zu der secundären von x6f47tog (prahlerei) und 
xouniu) (grofsprahlen) vollkommen stimmt. 

x-\-B-hXvq)'7] (schaale, hülse), xiXvcf-og (glbd.), xiXvip^ 
-tti/oj/ (glbd.) neben lat glüb-o, glüma für glüb-ma wie 
squäma für squab-ma von scab-o (deutsch schuppe). 
Die wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch den ein- 
flufs des 1 zu g erweicht ist. Aus 6Xovq>fa^ welches mit 
dem anklingenden und gleichbedeutenden okonxui nichts zu 

***) Aach xöXvß-a (cruo? ^(^ijtov) mit vokaleiuschub geht darauf zurttck. 
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tbun bat"), ersehen wir, dafs die wurzel klubb (glubb) 
ein achtes u enthält; ihm dürfen wir wohl glüb-o (== 
*gloub-o) vollständig gleich setzen, indem wir o-Xovtfia 
nach der analogie von o-voua für o-yvo/Aa (vgl. auch h]fA7] 
für ylrjuii) als o-ylovcf-io fassen**). Ob y?.v(f-(ü (aushöh- 
len, eingraben), welches Curtius I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, überhaupt verwandt ist, steht sehr dahin. Schon 
die bedeutung, welche doch von der des lat. glübo wesent- 
lich verschieden ist, erregt starkes bedenken. Wir meinen, 
dafs Leo Meyer's (vgl. gr. I, s. 41. 368) Zusammenstellung 
des gr. ykv(f-üj mit lat. sculp-ere die richtige ist Die 
wurzel von sculp-ere ist offenbar skalp; diese ist im 
griech. ykvq)'U) entweder umgestellt zu sklup (mit unäch- 
tem u) und sowohl im anlaut (y = ursprünglich sk) als 
auch im auslaut {cp = ursprünglich p) degenerirt, oder 
zunächst zu skulp (griech. v = u durch einfluid des k- 
lautes) geschwächt und nunmehr umgestellt. Letztere auf- 
fassung ist vielleicht darum vorzuziehen, weil aus ihr die 
aspiration des ursprünglichen wurzelhaften p (durch ein- 
Wirkung der liquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen grund geschieht. 
— Wenn aber die wurzel hafte identität von ykvq,'(o und 
sculpere L. Meyer's Überzeugung ist, so durfte er wie- 
derum nicht lat. gl über e unter jene wurzel skalp (siehe 
s. 368) bringen, da das lat. mit dem griech. eine unur- 
sprüngliche aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter mafsen; 
aus demselben gründe durfte er ferner ykd(p'W (höhlen; 
y?Mcp'V höhle) wegen des mit dem lat. gl ab- er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten yXacp-vQoq (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wurzel skalp zurückführen. 

xoA-4-a-Hi-rw, ky-^oXanrca^ hx^xoXdnxta neben sculp-o, 



♦) wurzel lap in Un-m (schälen). 

*♦) ebenso Xiaaoq für yAn-xo? (Hes.), lat glit-tus (Curt. I, no. 644), 
vt%-7i für yvlx'fj, wrz. vix ftlr ypix aua gink, lat. vinc f\Xr gvinc in vinco. 
Ganz ähnliche Umstellung einer vrurzel mit achtem iolaateudem i in nvff^m 
fUr anviY'fti neben lat. stingu-o. 
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in^sculpo, ex-sculpo. Die zasammeDStellung rechtfer- 
tigt sich durch die, wie man sich aus dem lexicon leicht 
überzeugen kann, fibereinstimmenden bedeutungen der gr. 
und lat. Wörter zur vollen genüge*). Als wurzel ergiebt 
sich skalp; als eingeschobenen vokal werden wir das a 
anzusehen haben und in dem lat. sculp-o das u nicht als 
Schwächung von ursprünglichem a, sondern vielmehr ent- 
sprechend dem griech. o als Steigerung desselben auffassen. 
So findet sich im lat öfter u als Vertreter von ursprüngli- 
chem a, z. b. in lux-are neben i^o^-og^ in cuc-uma (ein 
kochgeschirr) neben coqu-o, in cüneus neben xwi^oi;, skr. 
9anas (£ü=:ä=u, da ja auch m statt o gegenüber urspr. 
k erscheint). Die primäre bedeutung der wurzel skalp 
scheint „schlagen, hauen, hacken'' zu sein, wie aus dem 
gebrauche des einfachen xoXdnxu) (schlagen auf etwas, von 
den vögeln, mit dem Schnabel; (^a, aufschlagen) hervorgeht; 
auch der name des Spechtes öqv^ oder SQvoxolccnTfjg (eig. 
„baumhacker'') und das wort für backenstreich, ohrfeige 
xokacp'Og (mit secundärer aspiratiou des ursprünglichen p 
der wurzel) führt darauf hin. Dai's scalpo wegen seiner 
grundbedeutung „kratzen, ritzen'' von sculpo zu trennen 
und mit dem gleichbedeutenden axaQicpdofjiat^ welches wir 
noch besonders zu besprechen haben, zusammenzustellen 
sei, ist sehr wahrscheinlich. 

x+o+Wd-€^ neben ags. hnit, ahd. hniz, böhm. hnida. 
Curtius I, no. 285 äufsert sich richtig: „Die grundform ist 
knid, daraus durch eingefügtes o xoviö.^ Lat. lend-es 
steht für *cnind-es und hat, wie das lith. glindas, so- 
wohl die wurzel knid nasalirt, als auch den ursprünglichen 
anlaut kn durch Umsatz des n in 1 in guttural +1 ver- 
wandelt. Dieser ist im lat. abgefallen; im lith. ist die ur- 
sprüngliche gutturaltenuis in die entsprechende media er- 
weicht, n wird so mehrfach durch die liquidae ersetzt, um 



*) Nepos Paus. I, 4 findet sich aus Thuc. I, 182 to fXiyflnr rnvgo oi 
AnKtSaifioinoi HtnoXaxpa^ übersetzt mit hos yersns Lacedaemonii exnculp- 
serunt. 
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in der einen oder andern spräche anstöfsigen lautgruppen 
im anlaute auszuweichen. Auf diese weise erklärt sich 
crepus-culum neben xvicpag^ dessen ursprünglicher an- 
laut aus axplcpog (= xvicpag) folgt*). 

x-\-i-h^svd'Qov in fxvg-xelevSQov neben cerda in 
mus-cerda (L. Meyer vergl. gr. I, s. 64). Wir halten 
diese vergleichung für vollkommen richtig. Die wurzel 
ist kard; im griech. ist sie umgestellt zu kr ad, nasalirt 
krand und gespalten kaland (mit dem in solchen fällen 
beliebten Wechsel von r und 1). Auch darin stimmen wir 
Leo Meyer bei, dafs er andererseits wieder lat. cerda 
mit aniXt&'og^ TikXt&'Og zusammenstellt. Dies föhrt uns 
auf eine mit s anlautende grundforra skard, deren k im 
griech. ajTÜyS&og^ niled-og in n übergegangen ist. Das s 
von uvgxiksvSQov^ lat. muscerda dürfen wir aber nicht 
als den erhaltenen ursprünglichen anlaut betrachten ; dieses 
gehört vielmehr dem stamme von fivg, lat. müs an. In 
diesen beiden Wörtern werden wir nicht den ersten, son- 
dern den zweiten vokal für eingeschoben halten, so dafs 
das ursprüngliche d durch den einflufs des benachbarten 
flüssigen lautes aspirirt erscheint. Selbst anvQcc&'Og^ nv{)a&'Og 
scheint von der Verwandtschaft mit aniXB&'Og^ ni^e&'Og und 
lat. cerda nicht auszuschliefsen. Das ursprüngliche d zeigen 

*) Leo Meyer vergl. gr. I, s. 64 f. dehnt diesen lantwechsel offenbar xa 
weit aas. Wenn er z. b. dfiehtav mit melior vergleicht, so fiLllt doch für 
das griech. a^nlvwr aas äftiv-ifitr das altlat. maniis (gut) bedeutend ins 
gewicht; wenn er femer ftiXXtiv (gedenken, beabsichtigen; sich bedenken, 
zögern) aaf die wrz. man (denken) zurttckfUhrt , so ist dagegen zunächst an 
die altind. wrz. smar (meminisse, desiderare) und an lat. mora zu erinnern, 
welches sicherlich ursprünglich „bedenken** heifst (vergl. cunc-t4ri, skr. 
9ank bedenken tragen); bei „>la/;fa>'<»»' neben nancisci, altind. naksh, 
erlangen" ist doch das deutsche er-langen, ge-lingen, glück für ge-lttck 
und in erster reihe das von Leo Meyer selbst angeführte altind. lakahmi 
(glück; wrz. laksh : lagh = naksh : nak) zu berücksichtigen; XoiS-ogtiy 
(schmähen), welches neben altind. nind (tadeln) und gr. oi'ck^o^ (schimpf) 
gestellt wird, ist zweifelsohne wurzelhaft identisch mit lat. laed-ere (ver- 
letzen; vgl. of-fend-ere, gr. &iiy(a Curt. I, no. 311); xXm&nv (spinnen), 
welches mit lat. nödus (knoten) und altind. nadh (knüpfen) in Verbindung 
gebracht wird (nadh demnach für k n a d h), weist doch im vergleich mit lat. 
c Öl-US (Spinnrocken) auf eine primäre wurzel kal, woraus durch Umstellung 
und durch anftlgung des im griech. weit verbreiteten wurzelerweitemden die 
secundäre kladh entstanden ist (s. Cnrt I, einleit. s. 58ff.). 
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noch die nebenformen anvgdd' und mit aspiration des n 
durch aipvQciö', Besonders aber steht die form anvQS-agov 
(= anvgaitog) in laut und suffix dem griech. xikevS-gw 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ähnlichen Übergang 
von ax in an beobachten wir in den Wörtern oUandrri^ 
oi-öTiüJTj]^ anar-ih] und mit abgefallenem a ndrog (koth 
der thiere) neben öxwo und v-axv&a (schweinekoth). Des 
Q entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von oy,u)Q (gen. axar-og für axagr-og); bei v-cxv&a ist das 
ehemalige Vorhandensein des q aus dem aspirirenden ein- 
flusse desselben auf die ursprüngliche, in den verwandten 
Wörtern herrschende tenuis besonders wahrzunehmen. Im 
vokal schliefsen sich oiGnciri]^ anariXt] und ndrog an öxai- 
an, olaTzcitf] dagegen erinnert an das to von axoig^ axcag^ia 
(schlacke); das v von vaxvO^a neben Vorzugs weisem a er- 
klärt sich wohl genügend als eine wirkung des benach- 
barten gutturalen lautes. Die Zusammenstellung von axnig 
mit skr. pakrt (angeblich für *skrt) und tat. stercus 
können wir nicht billigen. Warum fafst man in pak-rt 
nicht -rt für -art wie in yak-rt, gr. Tjn-ag für Tpi-aQV 
(desgleichen vS-vjq für vd-aoz) als suffix, das übrig blei* 
bende pak aber (skr. für urspr. kak) als wurzel und ver- 
gleicht gr. xdxxt] (koth), xccxxdw^ lat. cac-are, lith. 8zik->u 
(Curt. I, no. 28)? Bopp im gloss. s. v. pakrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche meinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is") für verwandt hält. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer richtig mit deutschem dreck. 

(f-{-^-\-XaX'Og (qpiy'Aax-c.) , (pvXdaacj == (pvlax-jw neben 
{fQaaaw. Aus beiden Wörtern ergiebt sich als wurzel (pgaxj 
deren x jedoch in (fqdaaco zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Curtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedeutung goth. bairg-a {tyiqü^ (pvXdaaw) dazu gestellt. 
Die von Hesych. überlieferten und zu dem begriffe von 
(pQdacoi passend glossirten, unstreitig verwandten formen, 
(fVQX'Og (= TBixog) und cpVQX-riXlxav (= rtixT^oug) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche x der wurzel, sondern 
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beweisen auch mit dem goth. bairga zusammen die Ver- 
setzung von cpgax aus q:aQX. Gehen wir von (fgax aus, 
so werden wir das v als eingeschoben betrachten und die 
wähl desselben aus der unverkennbaren, auch im skr. stark 
hervortretenden neigung der liquiden zu diesem vokale recht- 
fertigen; doch kann man, mit rücksicht auf cfVQxog^ q>VQ- 
xrjkJrai von wurzelform (paQX ausgehend, auch « als ein- 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden auffassungen 
demselben erklärungsgrunde unterworfen. Das wurzelhafte 
(; aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennnng 
von einem andern consonanten durch vokal von der spräche 
beliebten weise in P. verwandelt. — Das lat. farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Curtius nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. (pocicrfra) und goth. bairga in Verbin- 
dung bringt, müssen wir in betracht seiner völlig mifsstim- 
menden bedeutung von diesen Wörtern scheiden; denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einschliefsen^ und 
„voll stopfen** congruente begriffe seien, wenn auch bei der 
thätigkeit des anfOllens in der regel ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in farc-io vielmehr die wnrzel des skr. 
bhrp-a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesener mafsen, 
auch das lat. frequ-ens (häufig) kommt. Zwischen lat. 
farcio, frequens und skr. bhrpa besteht ein ganz ähn- 
liches begriffsverhältnifs wie zwischen gr. niunXriui und 
noXvg {nleTaroi^ plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel, ffvla^ aber werden 
wir um so eher zu (fodaauß zu stellen berechtigt sein, als 
dieses nicht den blofsen begriff von concludere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die ffvXaxeg oftmals das- 
selbe sind wie lat. praesidium. 

ko-\-B-h(p-w neben oocf'Vtj (dnnkolheit, finstemifs) 6^7>- 
vftg^ onrp-vctlog (dunkel, finster), wrz. arbh. Die dem er- 
sten anschein nach aufiällige Zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestützt durch die analogie von öxtj'Vr] (zeit) 
neben fTxm, skr. chä-y& (schatten) von wrz. ska. So näm- 
lich (vgl. ti. Meyer vergl. gr. I, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wurzel jener Wörter anzusetzen. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 25 
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Denn skr. wrz. chad d. i. skad und griech. wrz. akap 
in axin-w^ axen-dCo^ (L. Meyer I, 8.367) sind offenbar 
erweiterungen der einfachen wurzel ska und die ohne 
zweifei verwandten goth. und griech. Wörter skad-us nnd 
axoT-og weisen noch andere zusätze derselben nach. Alle 
diese Wörter müssen freilich von der wurzelhaften Verwandt- 
schaft mit gr. cxtä und chäya ausgeschlossen bleiben, wenn 
man auf eine wurzelform ski zurückgeht. Auch die for- 
men axi'Qov (Sonnenschirm) und axl-goq (schattiger ort) 
erklären sich nicht lediglich, wie es Curtius^ meinung ist, 
aus einer wurzel ski, sondern eben so gut aus der wurzel 
ska. Wir fähren zum beweise nur nri-Xov (feder) von 
wrz. pta aus pat (fliegen), apCix-Qoq neben lat. st. mac-ro 
(f&r *8mac-ro), xqUvo) neben lat. cer-no, st, ^iv neben 
skr. ghräna, /oiw^ lat. fri-are von wrz. ghar, skr. gharsh 
(gr. xQ^s)^ ßgi-i^ct) neben ßag-vg^ X^^^'i ;|f^^«'v«, lat. gliscere 
von wrz. ghar (warm sein), ni-vu) von wrz. pa (trinken), 
xqI&i^ neben hordeum*), ykia neben xoXXa für xoX-ya^ 
skr. pi-tar neben gr. na-TrJQ^ ni^, ni^& neben naktam 
und lat. st. noct, ciras neben xdga^ lat. hi-&re, hi-scere 
neben ;^a-/i/a), xd-oxw an. Hier ist das i, i überall Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. — Uebrigens verhält sich 
axiä zu skr. chä-ya wie fAiaivu) zu lat. mä-cula (dem 
das Hesych. fJua-xQog für "fxia-xgog = (amxqoq nahe stdit; 
wrz. sma, schmieren?). Diese Schwächung von ursprQng- 
lichem a scheint in solchen formen (zu cxid und ykia vgl. 
die Hesych. formen axo-iog und ylo-td^ zu lat. hiäre gr. 
X^'i^d) durch ein mit y beginnendes suffix beeinflafst zu soid, 
so da& also öxid für axi-jk zu nehmen ist. Aehnlicb ist 
das verhältnifs von xQs-iwv^ xgi-wv (suff. urspr. -yant?) 
und lat. cre-äre (fttr cre-j&re, cri-j&re abgeleitet von 
einem st. *cre-jo, cri-jo vergl. skr. kri-yä that) zur skr. 



*) Das consonantenverhältnirs dieser beiden Wörter (ttbertragang der tmpi- 
ration auf den anlaut, lat h also s= gh) erklart auch lat. hab>eo nebea 
goth. hab-an, deren gemeinsame wurzel demnach kabh lauten muTs; feiner 
lat. hed-era neben gr. xiaaoq fllr xt&^yoq (vgl. die nebenfbrm xtaaagoq und 
den Ki&ati^ry »epheuberg,«* in engerem anschlufs an das lat. hed-era). 
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wrz. kar (tbiin, machen); in XQmaivu> flSr "xpa-jav-jM (wie 
xottivoti für xoccv-yw^ vgl. x{)nV'TUi{) mit avTO'XQct-TtüQ) scheint 
uns dasselbe sutfix vorzuliegen, wie in xQB-iovX'^ wobei wir 
au das ähnliche verhältniis zwischi'n ovoiMctivvti und övofjuxt 
(sufil mat fQr mant, vgl. gr. suffix -ar ftkr -^qt neben 
skr. -rt in rjnar für 7)n-aoT neben yak-rt, ferner lat. suff. 
-men neben -mentum, welches zu -^«r sich verhält, wie 
rju-ar-og zu jec-or-is) erinnern. Eine zweite analogie 
für unsere obige Zusammenstellung haben wir in lat. ob- 
-scü-rus neben skr. sku-nomi (tego; ahd. skiu-ra re- 
ceptaculum, Curtius 1, no. 113). Und so erschliefsen wir 
denn auch aus oQif-v)} u. s. w. für igtff-a) die bedeutung 
«bedecken" (eig. .„dunkel machen, beschatten"). Auch die 
bei dichtem vorkommende anwendung des wertes in dem 
sinne von „bekränzen" erklärt sich als poetische anscbau- 
ung leicht aus der grundbedeutung ,, beschatten," und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen dichtem lietert 
dazu passende vergleiche. Die stelle bei Pacuv. lanugo 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Find. Xayvai viv uelav yivuov igecpop; opacat tem- 
pora pinus bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Lucn 
sind parallelen zu xiaatp kgiff^a^iai bei Eur. — Tjh hgiq-w 
ziehen wir noch als verwandt xccT-ijkKp' (das obere geschofs 
dos hauses), welches wir ftlr eine bildung halten wie apni^ 
ynwv, avco^yeow, xarci-yeiog^ irnsQ-yeiog^ imo-yetog u. ähnl., 
so daCs es eigentlich „unter dem dache befindlich" aus- 
drückt. Dafs 6go(f'fi, ogotf-og (dach) mit regelmäfsiger 
Steigerung aus kgecp-w abgeleitet sind, erwähnen wir, um 
auf den mit ogoß-og im vergleich zu kgiß'iv&og überein- 
stimmenden Vokalwechsel aufmerksam zu machen. 

riliTi'^ schuh (wahrscheinlich verkürzt aus rjhno^^ vgl. 
avrjhTTog^ unbeschuht). Gleichbedeutend und verwandt^ 
schafrlich zusammengehörig sind agnig {agnig) und agß-vXi] 
{ß für 7t wegen (>, wie oft). Die wurzel ist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnifs der laute zur ursprünglichen 
wurzelform dasselbe wie in xccT-^hq)- neben kgicpu) von wrz. 
arbh (s. oben). Wir erwähnen noch das mit fiXm- in dem 

25* 
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sinne von avfjhnog zusammengesetzte vtjXinovg^ um zu be- 
merken, dafs dieses fiir vtjlmonovg steht, mit einbufse einer 
Silbe zur Vermeidung der alliteration innerhalb des wortes. 
Derartige Vereinfachung von wortformen ist genügend be- 
kannt und verweisen wir hinsichtlich derselben nur auf 
Leo Meyer vergl. gr. I, s. 281. Die nebenform von vij- 
Xinovg vtjXmog (adj. zweier end.) beruht auf der auch sonst 
in der Zusammensetzung mit dem stamme noö- Qblichen 
Verkürzung desselben zu no- (z. b. ii8k?,6nog =s aellonovg). 
«iA-|-v+(jp-€ifw (wälzen, wirbeln) neben pifiß-to (drehen, 
w&lzen). Jenes werden wir als für jrekvcp'du) und dies als 
ftlr jrQifjiß'U) stehend betrachten und daraus eine wurzel 
varbh erschliefsen. Da das pass. pi/Aß-ofiai die beden- 
tung „umherschweifen^ hat, so glauben wir, dafs auch das 
goth. wairb-an (wandeln) auf diese wurzel varbh zurück- 
geht. In wairban ist nur der begriff der unst&ten rund- 
bewegung, welchen pijußoum hat, in den des stätigen nm- 
hergehens verwandelt. Zu gunsten unserer vermuthung 
sei noch angeführt, dafs das skr. vartate (versari; se ge- 
rere, womit das goth. nngatassaba wairban möge zusam- 
mengehalten werden), das lat. verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrz. vart an die secundären be- 
deutungen von griech. Qkußof,iat und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wurzelbegriffes 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher ^sich befinden, sein^) zunächst „an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich umherbewegen^ heifst, während 
Qhptßo^ai^ wairban „von einem orte zum andern sich 
herumbewegen** bedeutet. Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen** haben, einerseits 
in den begriff „sich krümmen,** andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln** übergehen (vergl. 
xoQ'üivog^ xvQ'Togj xvA-Adg, lat. cur-vus von wrz. kar, kal 
in skr. ca-kra-s rad, kreis, gr. xv-xXo-g kreis, xvX-iw wälze 
und xoQVffj'i^ xoQVfißog^ xoXo(pwv von wrz. karp drehen*), 

*j ». unter yöUetßoq^ xMXo^; 
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SO werden wir auch pau(f^6g gekrümmt, gebogen {^d^Kp-og 
krummer schnabel, gctucp-j] krummer dolch) und Xorf^og 
uaeken, helnibuscb (scbopf, kämm), hügel zu dieser würzet 
rechnen (s. Leo Meyer vergl. gr. I, s. 390), wie wir denn 
mit gutem gründe vermuthen, dafs in ähnlicher weise gr. 
x6qv&' helmbusch (xogvO-alokog) ^ lat. cris-ta kämm für 
*crid-ta von der wrz. kard, krad in lat. card-o (thOr- 
angel), gr. XQad-aa)^ xQaS^alvo) (schwinge), xgää'7] (wipfel) 
herstammen*). 



Auch gr. xtf(tvdoq (haubenlercbe) darf beigezählt werden. 
(Fortsetzung folgt) 
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lieber die flexion der adjectiva im deutschen. Eine sprachwia- 
senschufüiche abhandlung von Leo Meyer. Berlin, Weidmannscbe 
buchhnndlung 1863. 

Hr. prof. L. Meyer, dessen glühendem eifer für historische 
Sprachforschung wir schon manche schöne frucht verdanken, be- 
t-ln'bt sich in der vorliegenden abhandlung die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdeclination zu sichten und ihren 
Ursprung nachzuweisen. Obgleich schon der meister deutscher 
Sprachforschung, J.Grimm, gerade diese partie auf der grund- 
lage eines reichen materiales mit gewohntem Scharfblicke nnd 
gescbicke ausführlicher behandelt hat und ihr der mit bestem 
rechte gefeierte begrunder der historischen Sprachforschung in 
weiterem umfange, Bopp, seine volle aufmerksamkeit zugewandt, 
so war doch der verf. so glücklich noch neues zu finden und 
hat jedesfalls das verdienst die deutsche adjectivflexion in ihrer 
vollen eigenthüiulichkeic scharf ausgeschieden und characterisiert 
zu haben. Einige Unklarheiten in der sprachlichen darstellung 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitung wegräumen; wir 
wollen möglichst gedrängt die ergebnisse dieser Untersuchung 
darstellen und werden nur einzelnes hinzufügen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annähme von der 
schon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht nur lautlichen 
flexionslosigkeit der neutralen adjectivform und einiger substan- 
tivformen, also von formen wie god und brothar u. s. f. Die- 
sen Widerspruch mufs er dann freilich im verfolge schon bei der 
betrachtung des althochdeutschen selbst modificieren, und zwar 
ist er nicht nur für das adjectivum zu modificieren, auch auf 
dem gebiete der substantiva liegen hier der beispiele genug vor, 
in denen nicht nur die flexion, selbst der sonst noch kräftig trei- 
bende tliemavokal einfach abgeworfen worden ist, wie in wis, 
stunt, hüs (dat), holz (dat.), an st (dat.) u.s. f. Das ist frei- 
lich eine Verwitterung der spräche und eine herrschaft der ge- 
wohnbeit und falschen analogie, wie wir sie dem edeln gotischen 
nicht zutrauen wollen. Wenden wir uns zum adjectivum zurück, 
so erscheint das scheinbar flexionslose iieutrum sing, ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in manigfacher analogie 
mit der spätem sprachentwickelung eigentlich nie als prädicativ; 
es erscheint das scheinbar flexionslose ncutrum ferner nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Ein gotisches lagg ist aber 
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nach hrD. M. nichts anderes als die nach gotischen lautgesetzen 
nothwendige gestaltung fSr ursprüngliches laggam, lat. lon- 
ga m, also nicht -ata dabei eingebafst, mit andern Worten, es 
ist ein rest der alten Substantivflexion, von welchen sich in den 
bedeutendsten gliedern der indogermanische sprachstamm die ad- 
jectivflexion nicht unterscheidet. Und im männlichen nominati- 
vus der einzahl hat das gotische nicht nur ebenfalls diese sab- 
stantivdeclination (laggs : longus = vinds : ventus) erhal- 
ten, sondern auch die eigenthumliche adjectivflexion völh'g ein- 
gebüfst; d. h. ahd. langer hat seines gleichen im gotischen nicht 
Als bestimmt der gleichen art betrachtet der verf. noch den acc. 
sad für ein altes sadam. Gegen diese darstellung wufsteu wir 
nictits einzuwenden, und wir haben sie theilweise ebenso Hingst 
in unsern Vorlesungen gegeben. Zu den sichern resten der alten 
substantivdeküuation gehören im gotischen und althochdeutschen 
noch der genetivus des masculinums und neutrums und endlich 
der wirkliche dativus der einzahl im gotischen. Ob auch je im 
althochdeutschen noch ein dativus, wie sina u. &., vorgekom- 
men, ist mir nicht gegenwärtig; aber Dietrich histor. decl. theot 
p. 22 sagt: pro dem sinn (got seinai) muotar (raatri suae) 
jam ante saec. VIII formatum erat: deru sinern m., quoetcon- 
tulisse videtur, quod convenienter cum got statu dicebatur: der& 
sinera muotar (matris suae). Zweifelhaft, ob substantivisch, ob 
adjectivisch declinirt, sind gotlag^ (fem. und neutr.)» laggos 
(fem.) und laggaus (acc. pl.), während filaus ein freilich hier 
weniger ins gewicht fallendes Überbleibsel der u-declination ist 
Im althochdeutschen und mittelhochdeutschen scheinen das fem. 
im nom. sing, und das neutrum im plur. -iu vom gotischen ab- 
weichend auf die starke adjectivdeclination hinzuweisen. Eine 
grundliche quellenforsch ung lehrt uns aber, dafs im althochdeat- 
sehen des achten Jahrhunderts auch -o neben iu hergegangen, 
mindestens im nom. pl., wie in ,,zarfallano diruta^ und in 
einer ansehnlichen menge von beispielen, und dieselben qaeilen 
/eigen uns auch, dafs im substantivum die neutralendung - a, -o 
viel weiter reichte, als man gewöhnlich annimmt. Ob nun die 
endung -u statt -iu nur raifsbränchlich , ob nicht am ende in 
ähnlich wie in einigen fällen der Instrumentalis erst aus o, a 
entstanden sei, oder ob o, u und iu als Verschiedenheiten neben 
einander existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
das hat der verf. nun aufs neue zu untersuchen. 
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Dafs die starke adjectiv-declination im deotoehen nicht nar 
eine tbeilweise pronominale, sondern mit dem selbständigen pro- 
nomen ya, griech. og zusammengesetzt sei, das hatte die verglei- 
chende Sprachforschung, seitdem das litauische und slavische in 
genauere betrachtung gezogen worden, immer behauptet, and es 
blieb hier hrn. prof. M. nur noch vorbehalten, die art und weise 
der Zusammensetzung von stamm und pronomen näher zu an- 
tcrsucben. In seinen dadurch erzielten resultaten weicht er in 
einzelnem und, wie uns scheint, mit recht von Bopp ab. Ueberall 
nimmt er composition mit dem vollen stamme an und benotzt 
zur aufhellung der lautlichen processe mit geschick die wande- 
langen in der conjugation von haban = habaian. Za den 
s. 28 berührten gotischen formen und auch zur Verfolgung ihrer 
weitern geschichte bieten uns die italischen dialecte die reichsten 
analogieen, weil eben auch sie baryton geworden sind. Die ana- 
logie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit gluck ge- 
gen Bopp in der behandlung der adjectivischen u- stamme. Er 
hat vollständig recht eine besondere deklination dieser stamme 
als U'Stämmc zu läugnen. 

Um vieles schwerer ist die völlige ergrund ung der soge- 
nannten schwachen adjectivdeclination. Der verf. stellt sich so- 
wol der von J. Grimm zuletzt geäufserten ansieht, als stecke in 
dem n ein demonstratives pronomen, als auch Bopps meinang, 
es sei das n rein euphonis^ und demnach später, entgegen. £r 
sieht vielmehr diese n- formen im substantivum und adjectivam 
in grofser zahl gerade als die alten ursprunglichen formen an, wel- 
che dann allerdings auch ursprunglich nicht gleiches in ihre ana- 
logie hineingezogen, sjntactisch endlich als adjectivische nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppelforraen , wenn auch freilich nur zum theile ähnlich 
wie im deutschen bedeutsam verwendet, finden sich auch in an- 
dern sprachen. Derartige bildungen männlichen und weiblichen 
geschlechtes lassen sich ohne besondere Schwierigkeit mit denje- 
nigen des Sanskrit, griechischen, lateinischen u. s. f. zusammen- 
stellen. Wenn im gotischen ein hairtona vorkommt, so sei 
das dieselbe erscheinung als im skr. a^manas; ein hairto aber 
deute darauf, dafs einst und noch längere zeit, wie im lateini- 
schen, die neutralstämme im nom. acc. sg. auf -an geendet, gr. 
vdcoQj (Txaj() u. 8. f. dürfen passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen femininformen scheinen ganz eigcnthumlich und 
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seien mit der nichtssagenden annähme symbolischer vokaldch- 
nuDg gar nicht erklärt« Hr. M. geht far die femin. auf -6n auf 
die skr. form einiger fem. -ani zurück, welche Benfey ausführ- 
lich im ersten bände seiner Zeitschrift besprochen und nimmt 
dann Verkürzung und abwerfung von i an; mit Benfey erklart 
er griech. femin. auf -oo, -(p , -mv in derselben weise, und diese 
sollen zur auf hellung der deutschen dienen. Die langen , skr. ä 
und got. 6, erklären sich aus der ursprünglichem endung -anya 
für -ani; denn der verf. läugnet eine ursprungliche femininbil- 
düng auf i und sieht dieses nach reichen Zeugnissen als aus jk 
entstanden an. Letzterer ansieht ist namentlich auch Pott and 
manche andere, unter die wir uns längst zählen. Aber mit der 
Wahrscheinlichkeit, dafs auch die feminina auf -a ursprünglich 
dasselbe femininzeichen hinzunehmen, sieht es denn doch etwas 
bedenklich aus. Die got. adject. feminina auf -ein erscheinen 
nur beschränkt und gerade in bildungen, die auch im sanskrit 
die femininendung i annehmen. Da nun soll denn doch der 
nasal etwas jüngeres und erst aus der männlichen und unge- 
schlechtigen form in die wirkliche übergetreten sein, und nicht 
minder wird ein späteres n in den abstractis auf -ein für -jan, 
yin statuiert. Diese partie des schriftchens ist besonders inter- 
essant, und mit geschick sind alle einschlagenden erscheinungen 
zusammengebracht und fein verwendet Hat man längst die so- 
genannte schwache declination der substantiva auf die declina- 
tion der n- stamme zurückgeführt und stimmt die beugung der 
schwachen adjectiva aufs genaueste mit derjenigen der schwachen 
substantiva, so sehen wir in der that keinen grund jene von die- 
sen loszureifsen, sobald man nur der Wirkung der analogie ein 
weites feld einräumt Jedenfalls ist der ausdruck „schwache 
flexion ^ hier ein ganz äufserlicher und, sehen wir auf die Ver- 
wendung der betreffenden formen, unwahrer. — Kühn ist der 
s. 67 geäufserte gedanke, dafs die griechischen substantiva auf 
'd^f 'f](^^ 'Ct (masc.) solche formen auf n gewesen sein mochten, 
ebenso auriga und dies. In solchen wäre dann n geschwan- 
den, der lange vokal aber wäre theilweise geblieben. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Kärntisches Wörterbuch, von dr. Matthias Lexer. Mit einem anhange: 
weihnachtspiele und -liedcr aus Kärnten. Leipzig, S. Hirzel 1862. 
gr. lexicon-octav. XVIII ss. 340 spp. 

Dafs die erforscbuog der einzelnen mundarten neben dem 
der literarisch ausgebildeten sprachen zum vollen verst&ndnift 
des gesainmtorganisraus der spräche eine nothwendigkeit sei, ist 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch aasgebildeten sprachen boten der forschang noch immer 
einen so roichen Spielraum der thätigkeit, dafs sie sich nar sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenntnifs der resaltate der 
historisch -vergleichenden grammatik führte aber allmählich ein 
immer mehr sich steigerndes interesse auch an den einzelnen 
dialekten herbei, bei denen man namentlich der Sammlung des 
Wortschatzes seine thätigkeit zuwandte. Eine reihe von derarti- 
gen wörterbuchern sowohl nieder- als oberdeutscher dialekte sind 
dah(T in den letzten jähren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch ungehobenen Wortschätze der einzelnen stamme ans 
licht zu ziehen bemüht waren. Die bearbeitung dieser schätze 
war naturlich eine sehr verschiedene, je nach den Standpunkten, 
von denen die Verfasser ansgiengen und je nach dem rüstzeog, 
das sie zur Vollendung des Werkes mitbrachten, das vorliegende 
werk reiht sich nicht nur den besten derselben an, sondern geht 
ihnen auch voran, indem es sich nicht blos im äufsem sondern 
auch in seiner ganzen methode dem Grimmschen wörterbache an- 
schliefst. 

Was zunächst die lautverhältuisse anbetrifft, so giebt der ver£, 
da eine ausführlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen aberblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem einzelnen worte durch meist allgemein 
gebräuchliche zeichen scharf und genau; nur wäre bei compositis 
und fremdwörtern, die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine bezeichnung des accentes nöthig gewesen, die 
freilich mit der zur Qualifikation der vokale angenommenen be- 
zeichnung durch ^, "'j - in conflikt gerathen sein wurde. Bei den 
Stammwörtern wird die zurückfuhrung auf die würzet nebst der 
Verwandtschaft aus den übrigen deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere uusschau über die gränzen germanischen gebiets in das 
der übrigen Indogermanen anreiht. Reiche kenntnifs und grofse 
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besonneDheit cbarakterisiren diesen theii des worterbnchs. Den 
durch solche nachweise hingestellten arsprünglichen begriffen der 
Stammwörter reiht sich dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entwicklung derselben an. Hier geht der Verfasser zu- 
weilen über die gränzen des Wörterbuchs hinaus^ aber nur indem 
i'v den meisten seiner Vorgänger folgt, indem er nämlich Wörter, 
die begriffe des Volksglaubens, der sitten, der spiele o. a. ent- 
halten, ausführlicher durch darlegung des ganzen Vorgangs nebst 
mittheiiung der dabei gesungenen lieder und Spruche erklärt; man 
wird dergleichen um so mehr als schöne zugäbe mit dank ent- 
i2;egennehmen können, als es zur Charakteristik des volksstammes 
sehr wesentlich beiträgt und, wenn es hier nicht eine Zufluchtsstätte 
fände, leicht einem vollständigen Untergang geweiht sein möchte. 

Wir lassen diesen allgemeinen bemerkungen noch einiges 
specielle folgen, ohne damit irgend eine erschöpfende Zusammen- 
stellung des bedeutenderen geben zu wollen, da wir uns aus ruck- 
sicht auf den einer anzeige zugemessenen räum kurzer fassen 
müssen. Bei der Übersicht der vokale sind die mittelhochdeut- 
schen mit recht zu gründe gelegt Hier könnte der eintritt eines 
ü an stelle des a auf den ersten anblick auffallig erscheinen; 
der vf. giebt die beispiele spüne span, üne ohne, süme samen, 
miine mond, nüchin nahe, gnnde gnade, die sich aus dem wb. 
zahlreich mehren lassen, z. b. durch ünefank anfang, füne fahne, 
üngean angehn, hüne bahn. Es scheint überall der folgende 
nasal, zuweilen auch der vorhergehende, die lautänderung hervor- 
gerufen zu haben. Doch ist naturlich nur an einen allmählichen 
Übergang zu denken, wie er denn auch in einzelnen fällen klar 
vorliegt, so tritt früne für vron ein sp. 103 und neben gnüde 
steht noch gnade sp. 117. Die entwicklungsreihe ist also ä, ;1, 
6, ü. In analoger weise sind offenbar manche erscheinungen der 
älteren sprachen zu erklären, so wenn an die stelle des skr. ä 
griech. oo und ^, goth. 6 und e treten. Es mufs in diesem fall ein 
übergangslaut vorhergegangen sein, der dem S der ober- nnd 
niederdeutschen diaiekte sehr nahe gestanden hat; im munde 
eines hochdeutsch redenden Braunschweigers oder Hannoveraners 
setzt sich dieser laut z. b. in taler (thaler) zu einem mehr nach a 
hinneigenden um, welcher den Übergang zu ä und e bildet and 
es mir erklärlich macht, wie dasselbe ursprüngliche a oft in den- 
selben Wörtern bald durch od und jy, 6 und e wie in tvtttm, 
ivnjmfievy jvnttoai gegen tvnrygf TtJ^ry, wie in teka gegen tai- 



396 Kuhn 

tok, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen fibei^ngslant 
mnfs man auch wohl in mehreren fällen annehmen, wo skr. ä 
durch späteres i ersetzt wird, wie z. b. bei vedischem äsana ge- 
gen vedisches und späteres asina; aus ihm wird zunächst e and 
daraus durch Verengerung i entsprungen sein. Sowohl dem ao- 
cent als den den vokal umgebenden consonanten wird in solchen 
fällen ein einflufs einzuräumen sein, wie z. b. die obigen griechi- 
schen formen zeigen, oft wird aber auch nur eine dieser Ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. 89 das deminutiv fänd'l 
mit langem a durch den accent bewahrt finden, während es in 
den compositis mannderfune a. s. w. durch das zurücktreten des 
hauptaccents zu ü herabgesunken erscheint. 

In der Übersicht über die consonanten s. XII berührt der 
verf. auch die ein Schiebung eines euphonischen r zwischen aus- 
und anlautendem vokal: tua r i' thue ich, zue r im za ihm, 
wie r i' wie ich und verweist auf Schmeller gr. §. 635, der 
diese erscheinung, auch für den inlaut, durch zahlreiche beispieie 
belegt hat (i strä-r-at ich streute, ru9-r-i ruhig) und auch 
auf das im landrecht von 1427 vorkommende beschriren und 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen schrirent 
hingewiesen hatte. Es sind das jedenfalls erhebliche zeugen für 
die ansieht Grimms gesch.' 312, welcher das r in pirum, scrimm 
für einen eindringling hält. — Irrthümlich steht in demselben 
abschnitte, dafs r in s übergehe in fries'n, verlies'n, wäh- 
rend s. XIV unter s das richtige (s ist erhalten in fries'n, verlies'n) 
enthält — Von hohem interesse sind auch die aus Unterkämten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worscht, forscht 
für dort, wort, fort; meine vorläufige annähme (XI, 385), dab 
das seh in den von Orimm und Schmeller besprochenen formen 
uscht = ort u. a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen z stehe, wird dadurch bestätigt and ist nun 
richtiger so za fafsen, dafs seh nicht unmittelbar an die stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut seh den ursprünglichen r verschlang. 
— Mit dem v icpeXxvatixov vergleicht der verf. s. XIII mit recht 
die entwicklung eines n hinter ha, va, ga (bei, gegen, von) vor 
vokalen in bän euk, van uns (bei euch, von uns), die wie die 
beispieie bei Schmeller §. G09 zeigen, weiter ausgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprochenen r zu 
sein, wie solche beispieie wie wie-n-isag verglichen mit obi- 
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gern wie-r-i' zeigen; man vergleiche auch hoU. raaar nar, blos, 
aber mit dem man der übrigen niederdeutschen dialekte und 
den X, 291 besprochenen Wechsel von n mit r im lateinischen. — 
Die erscheinung, dafs bh im anlaut (wo b im Lesachthal im an- 
laut fast immer p wird) sich zu pf umgestaltet, pfüet behüte, 
pfent behend (Schmeller §. 404) bestätigt in treffender weise 
die ansieht derer, welche das althochdeutsche pf aus einer assi- 
milation der gutturalen Spirans an die labiale muta entstehen 
lassen. Dagegen wird die gutturale tenuis, die aus der media 
entstanden ist, mit nachfolgender spirans h nicht in analoger 
weise zu kch, sondern im inlaut zuweilen ch wie z. b. p ach in 
gebackenes (aber auch peck bäcker), im anlaut dagegen kh, wel- 
ches meist die aspiration verh'ert, vgl. gihaien, g'hain, kain sp. 
137; gihilwe kilw sp. 141, häter (heiter) kater (aus geheiter) 
sp. 138. — Eine diesem dialekt eigenthumliche erscheinung ist 
auch der einschub eines euphonischen d zwischen zwei vokalen, 
der aber nicht überall aus gleicher Ursache entsprungen zu sein 
scheint ; der verf. fuhrt dafür s. XIII z w e i d * 1 zweiglein, b 1 u e d ' o 
blühen, fleid'n spreu, traud'n trauen, haud'n hauen an und 
ist geneigt den ubergang von s in d in g*wed*n gewesen, 
mued'n müssen, anzunehmen, man vgl. zur weiteren beurthei- 
lung der erscheinung noch partic. giwen gewesen sp. 231 und 
i mia-r-at ich mufste bei Schmeller gr. §. 635 sowie den ein- 
schub eines g in veigl (auch bair. feigel, Schwab, veigde und 
gelbveiglein bei ühland) Veilchen s. XIII und sp. 92. Den unor- 
ganischen zutritt eines d nimmt der verf. auch s. XIII für dach- 
zik achtzig an. Ich bemerke zunächst, dafs das t nicht blos in 
belgoländer mundart, sondern überhaupt im nordfriesischen (bei 
Johannsen tachantagh, belLyngby takntik, wangerog. tachen- 
tig bei Ehrentraut und im ndd. tachndig bei M&llenhoff zu Klaus 
Groth s. V., tachcntig im br. wb., holl. tachtig, tachgen- 
tig, Kil. tachtentich erscheint. Alle diese formen erwuchsen 
aus composition mit ant, wie alts. antachtoda Schmeller gl. 
zu Heliand s. v. ant zeigt, welches das ordinale für vorauszuset- 
zendes antachtig ist, vgl. Grimm gesch.249 » . Grimm weist aber auch 
ein mhd. zach zig nach, was freilich nicht rein mittelhochdeutscher 
quelle entstammt, also wohl aus ndd. mundarten herubergenommen 
und verhochdeutscht ist Wie nun in der statt er, dawaus st abans, 
daw^ge statt abwege ein d voi^etreten sei, so nimmt der verf. 
dies auch in dachzig an. Ist nun für diese formen, wie es 
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scheint, wirklicher vortritt des d anzunehmen, so wird man dach- 
wAg von jenen friesisch- niederdeutschen formen trennen müssen, 
zumal auch der lautverhalt, der grade dachntig im niederdeut- 
schen, tachzig im hochdeutschen erwarten liefse, dagegen spricht 
Wäre auf jenes mhd. zachzig mehr verlafs, so würde dies der 
entscheidendste beweis dafür sein, dafs dachzik rein mundart- 
liche und aufser Zusammenhang mit jenen formen stehende bil- 
dung ist. — Bemerkens werth ist auch noch der in den germani- 
schen sprachen sonst kaum erhörte Übergang von s in h im an- 
laut in den unterkärntischen formen hai sei, haids seid ihr 
s. XIV und 91. 231. Ferner ch an der stelle von w in falch 
fahl, fälcha oder fälwa als knhname sp. 88 und an der stelle 
von t in fälche falte. 

Die ausführliche behandlung der laut- und formenlehre, die 
der verf. ursprünglich mit diesem wörterbuche zu veröffentlicben 
beabsichtigte, hat derselbe einstweilen noch hinausschieben müs- 
sen, was sehr zu bedauern ist, da die mundart manche alter- 
thümlichen reste bewahrt hat, so dess, döss und d^r = ihr, 
über deren Ursprung er daher sp. 58. 59 ausführlicher spricht. 
Die beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plural 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen , dafs er sein vorhaben nicht zu lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige aus seiner 
behandlung im wörterbuche zu entnehmen ist; wir fuhren bei- 
spielsweise noch den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige behandlung der etymolo<ipo habe ich 
nur wenig zu bemerken. Ueber fasnacht, das der verf. mit 
fas'l, faseln unter eine Wurzel bringt, hat Orimm jetzt wb. III, 
1354 eine abweichende, den bisher angenommenen Ursprung aus 
fasten aufrecht erhaltende ansieht ausgesprochen. Zu den man- 
nichfaltigen formen für eichhorn kommen hier noch ächerle, ache- 
ring sp. 81. Ueber das alterthümliche fert hat sich jetzt auch 
Grimm wb. III, 1547 ausgesprochen, der es zu den gleichbedeu- 
tenden skr. parut, niqvai stellt, so dafs mit verne, virne nur 
mittelbare Verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort zu demselben 
stamme gehöre, hat Grimm a.a.O. ebenfalls angenommen; wenn 
auch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleicher bedeutung sehr nahe, z. b. Ath. 1 1. 2. 11 ^jparah krosht&Vo 
abhibh4'h ^vanali paro yantv aghanido vike^yäh fort sollen die 
Schakale, die unglückkündenden hunde, fort sollen die nbelhen- 
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lenden haarlosen geben** R.VII, 104. 11 ^pardli 80 asta — yo no 
diva dipsati yä^ ca näktam fort (fern) sei der, welcher uns schä- 
digen will bei tag und bei nacht^, and das häufige paroxa (aus 
paras-f-^) fort, weg von den äugen d. h. unsichtbar. — sp. 93 
zeigt sich in fei ntla' = sehr, überaus aus feindlich ein bemer- 
kenswerther begrififsübergang, z. b. feintia' schean dänk'n. — Zu 
dem dunklen auke kröte sp. 12, zu dem Grimm wb. I, 817 ags. 
yce rana, nebst nd. ütze, ütsche vergleicht, stellen sich noch 
nieder- und mitteldeutsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nass. hutch, hutche bei Kehrein (und Schmidt westerw. 
id.), laus, hutsche, hutzke vel padde s. v. rana bei Diefenb. gloss , 
und huc bubo f. bufo bei Schmeller gloss. zu Heliand, ferner 
noch ohne anlautende Spirans utze, utse, vocke, oketa, hess. oikch 
bei Diefenb. gloss. s. bufo, ütsch bei Danneil, ütske, utschke, ützo 
bei Schambach. Sind die mit h anlautenden formen erst durch 
volksetymologische anlehnung an die huckende gestalt des thie- 
res entstanden, oder haben es die andern verloren? 

Schliefslich sei noch auf die reichen mittheilangen aber Sit- 
ten, gebrauche, glauben, auf Spruche, lieder, spiele verwiesen, 
wie sie sich in zahlreichen artikeln unter tal 56, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut 88, hirte 142, klause 159, zeit 264, vales 
88, väter 91, teadin 65, trute 73, tuech 74, foir 94, finsterloch 
96, haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gehört auch der anhang von weihnachtspielen und liedem, der 
eine umfangreichere zugäbe ist, die sich an Weinholds Samm- 
lung, dem das buch in dankbarkeit gewidmet ist, anschliefst 

A. Kuhn. 



Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskisehen verbalstamme 
deiva jurare der in form und fnnction genau entsprechende let- 
tische verbalstamm deeva (der litauisch dSva lauten wurde) 
bereits zur Seite gestellt worden wäre. Beide sind von den no- 
minalstämmen, deren grundform daiva ist, osk. *deivu, lett. 
deeva (nom. sg. deevs = lit de va-s deus) auf völlig gleiche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, fuhren auf die 
grundform daivaja. Im lettischen wird jedoch das verbam 
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deeva stets als reflexivam gebraucht (1. sg. praes. deevajo8s= 
litauisch *dev6jA-s, altlit. *dev6jü-8i; infiait deevatees = 
lit. 'devö-te-s, altlit. devo-ti-si, jetzige Schriftsprache 'devo- 
-ti-s; im litauischen kommt dies verbum nicht vor). Für das 
alter dieses lettischen verbum zeugt der umstand, dafs es nun- 
mehr meist durch das dem deutschen entnommene sv^ret er- 
setzt wird (Stenders lettisches Wörterbuch hat ^deewatees, 
schwören, sich auf gott berufen, no-deewatees, stein und bein 
schwören^ und ferner ^schwören, eid thun swehreht schwören 
hoch und theuer nodeewatees ^; aufserdem hat Stender in al- 
len phrasen nur swehreht d. i. sveret unserer Schreibung) 
Jena. Aug. Schleicher. 



vergere, valgus, ruga, 6ai,iug, 

Das in den veden vielfach erscheinende adjectiv vrijinä 
bedeutet 1) krumm; sodann, nach einer gewöhnlichen Übertra- 
gung 2) trügerisch, ruchlos. Es genügt auf zwei stellen dessel- 
ben hymnus im Rigveda zu verweisen. 809, 18: 
granthim nä vi shya grathitam pnnana 
rijuni ca gätum vrijinam ca soma | 
„Wie einen geschürzten knoten trenne, läuternder, grade bahn 
und krumme, Soma**. 809, 43: 

rijuh pavasva vrijinasya hant^' 
„gradsinnig, des krummgesinnten tödter, ströme klar**. 

Dieses vrijinä führt uns zu der wurzel VARG und oiit 
Umstellung der liquida zu VRAG. Die erstere ist im lateinischen 
zunächst durch vergere vertreten, das wie xXtteiv und inclinare, 
die bedeutungen beugen und sich beugen hat. Noch genauer 
erscheint jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vakra) 
zuerst krumm im allgemeinen gewesen sein mufs. Durch Schwä- 
chung der form VRAG zu VRIG gelangen wir zu dem gothi- 
schen vraiq krumm, englisch wry, erhalten nur in der stelle 
Lucas III, 5. jah vair]>i]> {^ata vraiqo du raihtamma, neu eatai ta 
axoXid eig evO^eia^y wo der gegensatz von raiht zu vraiq auch 
lautlich an den des oben erwähnten riju zu vrijinä erinnert. 
Dieses vraiq ist im griechischen in jedem buchstaben in ^atßog, 
krummbeinig, vertreten, das ich als entstellung von^^ai^^d^ be- 
trachte. Hierher gehört auch das angelsächsische vre nee trug, 
und natürlich auch das schottische wrink „a turning or winding, 
a trick, a subterfuge**. 

Das angelsächsische vrincle, englisch wrinkle, mnzel, falte, 
fuhrt mich darauf auch ruga für vrunga, diesen bildungen aoxii- 
reihen. 

Th. Aufrecht, 



Walter, vocaleinschiebung im griechischen. 401 

Vocalein Schiebung im griechischen. 

(Fortsetzung.) 

xokl-ho-hTt'S, ieoD.-hcc-hi^'Og neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Die ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet. Im 
griech. ist sie in kal-a-p gespalten; das doppelte A ist 
daher unorganisch. In denoi nebenworte xollaßo^ fttr 
*}cokß'üg^ *xok7i-og ist die tenuis durch den einfluls der 
liquida in die media erweicht. Im deutschen ist das wur- 
zelauslautende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flüssigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten anwendung des 
grundbegriffes „drehen," die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden Wurzel vart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen, gehören ferner zur wrz. karp die Wörter xogvcf^^r^ 
(wirbel, gipfel), xvgß-aig (pyramidenartige pfeiler), xoQVfiß-oQ 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und xgwß-vkog (haarschopf). 
In xoQVff'i] ist die laut Verbindung Q(p (= rp) durch den 
vokal gespalten; für xogvftß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen Verstärkung des wortes eine aus xagß^ welches 
der form xiioß-atg zu gründe liegt, umgestellte wurzel krab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (krab) in 
XQüjß'vXog. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen von wrz. karp noch xoXocp-dv (gipfel, spitze) an; das 
X desselben verhält sich zu dem q von xoQVff-Tq^ wie das 
von TilaxaTY} zu agdxvt] ; der bei xolo(p-(iip zwischen k und 
cf eingeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmäfsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man ftlr 
das V der form xoQvcp-i^ die nachbarschaft des diesen laut 
begünstigenden g geltend machen kann. 

axag-^i-\-cf'dofiai neben lat. scalp-o. Zu dieser Zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter xokdnrw berührte identität der grundbedeu- 
tung beider Wörter berechtigt. — Das lat. scarifäre, 
scarif-ätio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
grundbedeiitnng „ritzen" abgeleitete bedeutung „schröpfen" 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 26 
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empfiehlt die annähme der wnrzelverwandtschaft dieses 
deutschen wortes mit cy.ctQicfdoucti^ scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hiernach skarp 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. hat unter dem einflusse der liquida aspiration des 
ursprünglichen p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener Bedeutung axe^ß-okog^ ax6Qß'0?Mo^ axsQß'Okko) zu 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zuröckgeföhrten xiov-onog^ xB^T-o/nio) sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erklft- 
rung loiöoQta^ ß?M<7ff7]uict namhaft gemachten wortformen 
(SxiQaif'-og^ axtoaff^oc;^ xeoacf-og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt, — In axccgicpaoucci ist t schaltvokal wie 
in do?ux6g. 

(rx-f-o-f-Ad;r-a| (andere formen axokd)7ta^^ aaxdX<axt*^ 
daxcthonctg^ letztere beide mit prothetischem a) neben 
deutschem Schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form für die ursprüngliche und sind der mei- 
nung, dafs mit Übergang von n in 1 griech. (TxA, gespalten 
(TxoA, dem deutschen skn entspricht. Der Übergang von 
n in 1 liegt deutlich vor in nXtifiwv heben nvEv^tav^ wenn 
wir dieses wort auf wrz. nvv zurückföhren (Curt. I, no. 370); 
dann mufs freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtius a. a. o. „die metathesis und den vocal** gegen den 
gedanken an entlehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestandtheil pul 
von pulmo läfst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
litauischen Wörter für lunge (s. bei Curtius a, a. o.) zeigen 



♦) Dafs es wurzeln mit achtem inlautendem u giebt, unterliegt keinem 
zweifei, eben so wenig, dafs solche umge«»tellt werden. Beispiele sind wrz. 
gulk, lat. mit Wechsel von d und g dulk in dulc-is, gr. ylvK-vq^ ge- 
steigert yUvH'oq, femer wrz. skrup in gesteigertem xf^nvn-aXa neben ßculp 
ftlr skurp in lat scnlp-öneac. 
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wie lat. pulmo zwar auch 1 für n, aber die wurzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; für das lit. läfst 
sich daher recht gut, wie für das gr. nlevucov^ ein Umsatz 
von n in 1 annehmen, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich z. b. lit. glind-as griech. xorid- 
für xviö' (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als acht zu retten. 
Man müfste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit- 
hin Ttlevumf als die ursprüngliche, nvevuwv aber (Übergang 
von 1 in n) als die entstellte form ansehen. Dann würde 
freilich nvevucov für unsern obigen fall nicht die gewünschte 
beweiskraft haben, man müfste denn das griech. axakoTt-a^ 
für ax?.ü^-ce^ in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle für das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n auch für das deutsche Schnepfe (st^ 
schlepfe) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen^ 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 65) und andern 
vor ihm ger-men für gen-men von wrz. gen und Car- 
men für can-men von canere auffassen dürfte. Dann 
würde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dafs über- 
haupt für n zuweilen die liquiden r und 1 eintreten, haben 
wir unter xoviöeg gesehen; doch findet diese lautvertan* 
schung unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo 
eine in dieser oder jener spräche mifsliebige consonanten- 
Verbindung vermieden werden soll. 

u-\-6-\-?.vß-üg {uohßog^ ^loXvßdog) neben lat. p lu m b - u m, 
ahd. st. p 1 i w (Curt. I, no. 552). Der vocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Curtius eine auf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbnm 
für mlumbum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (vergl. gr. ßoay'Vc^ lat. 



*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. scultara 
neben »kr. skandha, ved. sk andhas (humerus) Bopp gloss. dicRe zeitschr. 
TV, 85. 

26* 
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brevis mit goth. ga-maurgjan Leo Meyer I, s. 386) zu 
erwartenden b auffällig und ein zu gleichem, euphonischen 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst der ge- 
naueren ermittelung und bestätigung. Auch die sonstige 
erklärung der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht man 
mit Curtius von einer grundform mluva aus, so mufs man 
erhärtung des v zu ß annehmen; eine solche ist zwar fiSr 
das griech. nicht allzu bedenkHch, für das lat. aber (wo 
die grundform gar mlumva lauten mül'ste) völlig unerwie- 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Curtius'schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man kann sich 
daher versucht fühlen, das lat. plumbum zum ausgangs- 
punkt der deutung zu nehmen. Demnach hätten wir p ab 
ursprünglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p ent- 
spräche. Das w des ahd. würden wir nach dem beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. Stammformen 
als rest der in den deutschen sprachen behebten lautgruppe 
gutturalis -+-v für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen müfsten wir hier mit rücksicht auf das gr. 
inolvßog und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 
griech. ß und lat. b müfste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pliw weist uns aitf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben kkaxvg 
skr. laghus lat. levis für *legvis Curt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
fAokvßog entweder durch directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in fAl mittelst der Zwischenstufe cpk ftir pl 
(mit aspiration in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln jti und f in fiVQfn^^ {ßvg^aS) neben lat. formica und 
(A mit (f in öfxagayuv neben öcpapayeiv (diese zeitschr. 
IV, 17). Das griech. v hätte als Schwächung von a, her- 
vorgerufen durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
{fioXvß = fiolvy) zu gelten; für das lat. plumbum (u = a, 
wie oft) würden wir die nasalirte grundform plamba auf- 
zustellen haben. Das l der griech. nebenform fiohßog er- 
innert an das i des ahd. pliw. — Wir glauben, auch in 
l!v-eo, das wir für pligv-eo nehmen (vgl. scrib-o ne- 
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ben ygcccp-o) für * öTcoatp-ün)^ wie Dicht mioder in dem deut- 
schen bleich, die wir mit plumbum, pliw för verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlosse- 
nen wurzelform plag zu finden. 

ax-f-a-f-A^y-i; (uessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
mium, obwohl es von der äufseren ähnlichkeit mit dem 
griech. worte nur wenig bewahrt hat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. worte an^ 
lautende a mufs für prothetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xk den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist von dieser consonanten- 
Verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la- 
mium liegt entweder der anlaut eines Suffixes vor, in wel- 
chem falle lamium für lab-mium stünde (b vor m ge- 
schwunden in glüma für glub-ma von glüb-o, squäma 
für squab-ma von wrz. skabh in scab-o, scab-er, 
scab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben Wur- 
zel), oder wir haben einen Übergang von b (= urspr. bb) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
worte grem-ium (schoofs), germ-äuus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. garbha zurückfahren, wahr- 
scheinlich wird. Im griech. entspricht diesem garbha be- 
kanntlich öe?jfV'g, wovon ccdekq)6i; stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germanus ist, was im skr. und 
griech. deutlicher durch das präfix 8a = a, durch das blofse, 
die angehörigkeit bezeichnende, suffix -äno ausgedrückt; 
so stimmt germanus der ableitung nach genau mit unse- 
rem deutschem worte leib- lieh. Formell näher als gre- 
mium schliefst sich der aus germanus in dem sinne des 
skr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an« 
Wir benutzen die gelegenheit, um unsere ansieht über die 
im griechischen und lateinischen den begriff „Zwillings-** 
ausdrückenden Wörter Sidv/Aog und geminus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns für sprossen einer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten Sik(fvc;^ aSekq^^oi; fest steht, griech. 
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dam; in dem v der griech. form erkennen wir eine nach- 
wirkung des ursprünglich anlautenden gutturals der wurzel. 
Die silbe öl von öiävfiog ist — dies scheint mit gewifsheit 
aus dem lat. trigeminus und dem griech. TQiövjnog zu fol- 
gen — das zahladverbium Sig. Dem lat. gem-i-nus stellt 
sich wegen der gleichheit des Suffixes enger die griech. ne- 
benform öidvfi-vog zur seite. Die wurzel dieser Wörter ist 
vielleicht die im lit. neben indogerm. gan (erzeugen, ge- 
bären; s. Curt. 1, no. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu öiövuog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte ävv-auai, 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
Wurzel gan (erkennen; Curt. I, no. 135. L. Meyer vergl. 
gramm. I, s. 407) zuröckführt. In der geltung, welche 
diese wurzel in övifa/nai hat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen ^ich kann;" aber auch das lat.gnä-vn8 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete na vare (fllr gna- 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedeutung hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des könnens zu dem 
des thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel Svu 
von äl'öviU'og für eine griechische modification der wurzel 
gam im lat. gem-inus, wie die wurzelform Svv von ^i^ 
^a^ai (hinsichtlich der praesensbildung vgl, X{)if,i'(tfiai von 
wrz. kram Curt. I, no. t?5) fRr eine eben solche der be- 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

i/zi/i-f-a-f-y-aco (berühren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat. formell völlig gleich, so dafs also die wurzelform 
xpflX(t(f> aus tfnßn^ dem gesteigerten xffa?,n^ zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform tjIbx in rjkEx-TQov für rjkx aus wrz. ark). 
Das (f verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflösse 
des ursprünglich mit dem n zu einer lautgruppe verbunde- 
nen X, Der beiderseitige anlaut (griech. t/;, lat. p) läfst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 

•j ähnlich in dem gr. ito^tiu von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tia 
(possum), zu der auch pa-trare, impe-trare gehört, -»^oi aa ursprttngl. 
-yftmi, wie in lat vieo neben skr. va-y&mi. 
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kennen wir eine Weiterbildung der wurzel pal für spal in 
pell-ere (eig. berühren), wie in dem griech. eine solche 
der wurzel xpaX (für spal) in 'kpciX-leo (berühren, betasten) 
und tfjal'ciaaw (glbd.). Die ursprüngliche bedeutung dieses 
Wortes und seine enge Verwandtschaft mit xpallio geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse Verhältnisse, fiir die ganz entsprechend auch yjcellcD 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z. b. sagittam pellere 
zu t6S,ov vevoccv xjmlXHv^ [iilog Ix xigccog xpdXlBiv^ nervös 
in fidibus pellere, nervös ad carmina pellere, lyram pellere 
zu /oüörjv xpdlken'^ y.i&cigav xpd?,ketv u. a. Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der Weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt am ursprünglichsten vor in gr. anatQ-o)^ 
ä-anaiQü) (zucken, zappeln) und skr. sphur-ati (zucken). 
In einer durch verlust des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 modificirten gestalt erscheint sie in ttccX-Xü) (schwin- 
gen), altlat. poU-ere (pila ludere) und mit bewahrung des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
führter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in acpalga 
(ball), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. TtdkXa^ 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der Wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, 4t3f.). 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt ndkko) besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit anaigo), 
danaiQü)^ lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
auch wie danaiow und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. in demselben sinne lat. salire), 
wie das subst. naXfiog von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht. 

naXdaaM (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spark an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. spr^-ati (tan- 
gere) für verwandt halten. Der begriff „berühren," welcher 
jedcutallö der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in den der benetzenden (auch das skr.-wort zeigt die be- 
deutung aqua tangere), weiterhin aber in den der besudeln- 
den berührung über, der in dem lat. spurc-us der aus* 
schliefslich zur geltung gekommene ist. Eine begriffliehe 
analogie bietet die wurzel tag (berühren) in lat. tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen," in den compositis con- 
-täg-io, con-tä-minare für con-tag-minare aber den 
begri£f physischer und moralischer Verunreinigung hat. Aus 
dem deutschen ziehen wir das wort f 1 e c k - e n hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. TTaXdaaw gegenüber der lat und 
skr.-wurzelform spark das ursprünglich anlautende s ver- 
loren hat. Auf eine andere wurzel, so dafs wir also jenes 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das 
element k ansehen, nämlich auf eine wurzel spar ftihren 
wir das gr. 7ia?,-vvo) (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „werfen** zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn „ver- 
werfen" übergegangen ist. Am ursprünglichsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten io 
gr. aneiQ-ct) (säen). Dafs der begriff „werfen" in den des 
streuens sich modificiren kann, zeigt deutlich lat. sero f&r 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutungsentwickelung in lat. sper-no instructiv, in- 
sofern gr. öäco^ aTj&w auf dieselbe zurückgehen (s. L. Meyer 
vergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung „sieben, sich- 
ten" auf den begriff des „absonderns, trennens" überleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen anwendnng auf- 
weist (se ab aliqua re procul spernere, segregare speme- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. Ttak-vifu) zu gründe lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter päl-ea (spreu) und päl-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dem äl- 
teren sprachgebrauche eigenthümlichen, aus dem anfängli- 
chen begriffe „werfen" hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel „absondern, trennen" ""). Das lat. spur-ius dagegen, 



♦) Lat. dis-päl-esoere (überall bekannt werden) hat, wie wir glauben, 
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welches man mehrfach för verwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, bringen wir mit der wurzel von gr. Ttog-vos 
(für *a7iOQ'Vog)^ nog-vri in Verbindung. — Wir bemerken, 
dafs die vergleichung von nak(ia<5w mit lat. spargere, 
ahd. fleccho schon von Benfey (gr. wl. ll,8l) ausgespro- 
chen, sowie auch der Zusammenhang von naXvvu) und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge erwägung von 
ursprünglicher form und bedeutung. 

anaQaaöco neben lat. truc-idare. Die wurzel beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berück- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
griech. die auslautende consonantenverbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobenen vokal gespalten. Der ursprüngliche anlant 
der Wurzel s p ist im lat. zunächst zu s t umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verändert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein t//, ein nt (z. b. 
nrvui neben lat. s p u o) oder ein öcp gleich setzt, ist im tat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech* 
anavö-ü)^ in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)ster- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. ntva-eiv, ntvQ" 
"Bö&ai (für anvQ'Uv etc.), stingu-ere neben gr. nviy-uv 
{(i\T anvi^y-tiv)^ stur-nus neben gr. t/zap, ster-nn-ere ne- 
ben gr. nTccQ^vv-ad'ai (für cnctQ-vv-ö&ai)^ strittare (lang^ 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nXiaaia (schrei- 
ten) für nkiX'yoo**). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
Seite, so in turg-ere neben anagy-dco (nebenform 6cfQiy'dw\ 
in t a 1 p a (wahrscheinlich reduplicirte form) neben andX-a^ 
(«-(T^raA-a^), in ctfVQOv (knöchel) neben tälus und so auch 

mit dis-pal-äri (dem comp, von pal-ari) nichts gemein, sondern ist mit 
pal-am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes palo-) von einer wurzel. 
palam hat in den ausdrücken palam esse, palam facere, palam fieri die für 
unsere herleitung von dispälescere in's gewicht fallende bedeutung „offen- 
kundig, bekannt.** 

*) Die Vertretung von urspr. sp durch st kommt auch im skr. und im 
griech. selbst vor; so erscheint skr. sh^iv-ati neben lat. spu-o gr. titi;-«, 
gr. xpkä neben axla. 

**) Vgl. nXiyfia^ :iXil (adv.); nkll und nXil^q^ ^,- nAiya«. 



410 Walter 

in truc-idare neben (snaoriaau), Wa8 die Bedeutung an- 
langt, 80 stimmt truc-idare mit anctgäöaa) nicht nur in 
der eigentlichen überein, sondern trifil auch in mehreren 
beziehungen übertragenen sinnes mit dem griech. worte zu- 
sammen. So heifsen beide einmal „verunglimpfen, schmä- 
hen" (man s. die lex.), dann „zu gründe richten" (feuere, 
Xoifiaig), Die form betreffend, so ist truci-dare eine bil- 
diing wie formi-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den cbaracter der mit diesem vocale abgeleitete^ conjuga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dafs trucf-dare ein pri- 
mitives verbum *truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das suffix -do, wie häufig an verbalstämme anderer 
art, angetreten ist. Diesen conjugationscharacter f- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -ya (Iste 
pers. lat. -io, gr. -i/w, urspr. -ya-mi), womit das gr. (sna" 
gdaaio {aaw = x-yco) abgeleitet ist, so dafs nunmehr trucf- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit öTiagdaata noch genauer beröhrt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem demente -ya formirten verbal- 
stämme durch die vokalisirung des y im lat. in die i-conjuga- 
tion übergetreten und hat somit das gepräge abgeleiteter 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
ßaCvco (i\r ßav-yvo aus yav-yoj^ sal-io neben gr. äklouai aus 
dk-yo-fiac, pav-io neben gr. naico für naf^ita (vergl. cdWo» 
= skr. svid-yä-mi), gloc-io neben xAcu^oi für xhax^ym 
u. a. Dafs wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den character der i-conjugation finden, beweisen lat. bil- 
dungen wie frige-do, torpe-do, mulcS-do von stam- 
men der e-, und gr. wie arakt^'doiv ^ aXyri^ddv^ xt^ltj^Soiw 
von solchen der a- und «-conjugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

♦) Zu dem primitiv von formi-dare vergleichen wir in betreff der 
"Wurzel, verbalbildung und Grundbedeutung 8kr. bhram-y&-mi. Zur erhel- 
Inng der begriifsentwickelung erinnern wir an griech. Träil/l-ftr^at lAtCfiart) 
von wrz. ursp. 8par(8kr. sphar vibrare, sphur tremere) und wegen der »pe- 
ciellen bedeutungsart des skr.-wortes «umherirren, umherschweifen,** die aus 
dem urspriiuglichen sinn der wurzel bharm (skr. bhram) circumvolvere, 
vibrare, rotare sich crgiebt, an gr. (nu/i-ut und (Jt'^a/^-o/ta*, wo wir die gleiche 
bcgriffseutstehuug wahrgenommen haben. 
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areQ-^-i-hcp-og (starr, steif, fest; unfruchtbar), aregicp-voi^ 
(dasselbe) neben (jTegcp-og (auch aroicp-og, ntr., leder, feil), 
(jTQKf'Vog (dicht, fest), aroiff-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die Wurzel aller dieser Wörter lautet starb h, deren aus-* 
lautsgrnppe in areoKpog durch ein eingeschobenes i> gespalten 
ist. Mit Verlust des s erscheint dieselbe in riucf-og^ der ne- 
benform von aveQrp-og^ und in dem deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. arc;' und rey^ 
lat. teg, ferner dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
und zwar in einer mehr ideellen auffassung, in griech. 
Tagcf'Vg (dicht, häufig) und rag f-og (dickicht). Ein seiten- 
stück zu Tao(f-vg ist nvx-vog (nvxipog) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. nriy-vv^i und lat. pang-ere. Wir halten 
jene wurzel starbh für eine erweiterung der wurzel star 
in gr. GTEQ'Bog (starr, hart, fest), oreopog (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), (rreJoog (unfruchtbar) und lat, ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren , welcher in origtipog über- 
einstimmend mit arepQog^ arsigog, sterilis vorliegt, genü- 
genden grund gibt. Auch das lat. torp-ere (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige Weiterbildung dieser wurzel 
star. Der wurzelform starp, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-ere zu gründe liegt, gehört höchst wahr- 
scheinlich auch das ahd. stirb- u (sterbe) an. Gewifs hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dafs sterben ei- 
gentlich erstarren heifst. Dafs wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell näher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identificiren, dazu veranlafst uns die bedeutung der 
WZ. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begriffes nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefflich zu der von lat. torp-ere sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz. tarp : starp = tarbh 
: starbh. Der lautliche anstofs, welchen das b von ahd. 
stirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr.xokloTi' wirbel*). 

*) 8. oben. 
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(T-j-i-f-i^ä^i; neben vanv. Aus dieser nebenform, welche 
fär Gvänv stehen inufs, folgt der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist a vor v abgefallen in st. W97-, 
latniv- (schnee) von wrz. urspr. snigh (schneien), in st. 
VWQO' (sehne, schnür) = grundf. snar va, in vk(a (schwimme), 
skr. snäumi (fliefse, tropfe) von wrz. urspr. snu (fliefsen, 
schwimmen), in rao) (fliefse), skr. snämi (bade mich), lat. 
näre, natäre (schwimmen) von wrz. urspr. sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. vvo^ (schnür, Schwieger- 
tochter) = grundf. snusa-. 

&vXaxoQ (sack, plur. weite hosen) neben lat br&cae 
(weite hosen). Wir schliefsen aus beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzelform dem gr. tfvkax-og zu gründe liegt, wäh- 
rend das lat. bräc-ae der zweiten angehört. Dafs wir 
nicht auch das gr. &vkax-og auf die wurzelform dhrak 
zurückführen, wozu uns die genauere Übereinstimmung des 
griech. Wortes in diesem falle mit dem lat. bewegen könnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines langen 1; für 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelform 
dhark sich leicht erklärt. Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häufig zu ür, ül, und zu dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. &vkax'0g, so dais 
also die wurzelform dhark zunächst zu dhürk geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward. Das ursprüngliche dh der wurzel ist im lat. durch 
b vertreten, eine Vertretung, welche im lat. aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. (poirdw^ bil-is (galle) neben lat. fei und gr. ;^oiL-iy*), 

*) Warum Cartius I, no. 200 die Zusammengehörigkeit von lat. bSlis 
mit lat. fei und gr. j^oAt} nicht gelten lassen will, sehen wir keinen gnmd 
ein. Wenn es das lange i von bilis ist, welches ihm bedenken erregt, so 
nehmen wir gelegenheit, einige dergleichen fUUe aas dem lat. hier anzuführen, 
wo i auf ein ursprüngliches a zurückzuführen ist. So ist dies der faU in 
ir-a (zoml für *hir-a aus ghfr-a neben gr. ;^oA-o;t in hir-a (dann) neben 
gr. /.iZ-a,' und /oA-tS, in tir-o (anfänger, neuling) neben skr. tar-una (zart, 
jugendlich) und gr. tfQ-fiv (zart), in spir-a (gewundenes) neben gr. «rnf^Mx 
für antft-ya wrz. spar (vgl. tmaQ-tov strick, anv^i; korb, lat. spor-ta, 



vokaleinschiebnng im griechischen. 418 

bla-tire und bla-terare (plappern^ schwatzen) neben 
griech. wrz. (pka in cfU-öcov (schwätzer) und (pkij-vog (ge- 
schwätz), balt-eus (gürtel) neben goth. gaird-a. 

XQüa-i-a-^d-og (das knirschen der kinnladen, IL 23, 
688) neben lat. frend-ere (mit den zahnen knirschen). Die 
genaue Übereinstimmung der bedeutung in beiden Wörtern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. ;^(>d|U-erdo^ mit noth wendigkeit ergibt. In dem 8 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatives dement, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech. worte folgende 
primäre wurzelform ghram, im griech. mit hülfe eines 

8por-tula korb, körbchen), in scrib-o neben gr. ^^«(^-(ü, in friv-olu 8 (zer- 
brechlich) neben griech. &^av-<i) (zerbrechen) wrz. dhru (vergl. lat. frustnm 
brocken in der form mit ^gavürät;, friv-olus im suffix mit ^^oi*-^o$» 
^(iav-Xäq)t rlv-u8 (bach) für *8rlv-u8 wrz. 8ru (fliefsen), in stiv-a 
(pflugperze) wrz. stu in gr. aiv-ot (richte auf; vergl. (rxv-Xoq silale, ffro-a 
Säulenhalle; arav-Qoq pfähl; 8kr. 8th&v-ara8 fest; lat. in-stauro, re- 
stauro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispielen die silbe 
iv einem ans wurzelhaftcm u gesteigerten, ursprllnglichcn äv entspricht; femer 
in 8cip-io (stab) neben gr. axtin-mv und axfn-ww, in sfc-a (dolch), Btc-fiis 
(sichel) neben sec-äre, in mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kämpfer; reduplicirt), skr. malla (pngil), gr. a-ftdXa (kämpf), ftätj-ra/itou 
(kämpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr. fy-MaXifa (vorwerfen), 
in stip-are (stopfen) neben gr. CTtcf-oi (Hir aTCTr-oi, eig. dicht, fest, voU 
machen, vgl. ini-axitpM anfttllen, iTit-ffufftiq voll), «tt^^-o? (häufe, schaar), 
avtq^-Qoq (dicht), tib-ia (die vordere röhre des Unterschenkels, daa schSen- 
bein) neben tub-a (röhre) und tub-ns (röhre), wo u sicherlich furo steht, 
und in dieser geltung, wie oft das gr. o, Vertreter von ursprünglichem ft, dem 
gesteigerten a ist; weiter in lic-ium (trumm, faden) neben lac-inia (zipfel), 
lic-iuium (faserwerfc, charpie), in stir-ia (eiszapfen) von wrz. star (starr 
sein), in flig-5re schlagen (affligere, conflfgere, infligere, profH- 
g&re) neben flag-rura, flag-ellnm (geifsel, peitsche), in trfc-ae (ranke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, krümmen, quälen) vgL unser 
rank neben renken, in com-pll-äre (plündern, berauben) für -spil-Äre 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. spol-ium haut, feil, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pellis, gr. niXXa (feil) vergl. noch 
xlflX-6q (entblofst) wurzelform psal für spal; auch gr. niX^oq (filz) und lat. 
pil-eus (filzhut) gehören dazu, wie aus dem deutschen filz neben feil sich 
ergibt; in il-ex (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita(grün) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us (schief, schräg) neben 
irr. Xix-Qioq (quer, schräg), Xo^oq (qner, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frig-ere (rösten, dörren) neben skr. wrz. bhfj, bhrajj (rösten, braten) nnd 
gr. (p(jvy-ü) (dörren, rösten), in scrip-ulum (kleinigkeit) neben gr. a-x^lß-'tiq 
(genau), lat scrüp-ulus (spitzes steinchen, bedenklichkeit) und deutsch 
scharf. 
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zwischen jenem und dem wurzelauslaute m eingeschobenen 
vokals, im lat. dagegen unmittelbar, wodurch ein Übergang 
des labialen nasals m vor dem dentalen d in den nasal des 
entsprechenden organs, n, veranlaist ward. Dafs dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. ghram in ;^(;6,a-/Cw, ;^()6^-^i9'w, 
XQBU'erdojj yoEu-Eti^ix) (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleichheit wegen des Zwiespalts der bedeutungen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für tom-dere von wrz. tarn 
(schneiden) in gr. xiu-vu) und con-dire (eig. aufbewahren) 
f&r com-dire von wrz. kam in gr. xou'i^(o (besorgen, auf- 
heben). 

7tou-(f6Xvy~ (Wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *fergv-eo wrz. bharg. Schliefsen 
wir Tiof^'Cfokvy-^ was sich wegen des genaueren Zusammen- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des Wortes für eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es an (f^iy-u) (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthömliche bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o für eingeschoben ansehen. Die griech* 
Wurzel (pley in iflky-M erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ferv-eo ist, wie das 
erstere bereits angedeutet worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. cf/Jy-uo^ sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-rare und fulg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. (fUy-w (flamma, gr. 
yiAo;-, flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und b h r aj - g (glän- 
zen, leuchten) berührt. — Die bei der letzteren annähme 
(formelle Übereinstimmung mit (pkeyco) aufgestellte wurzel- 
form cf?.vy finden wir thatsächlich in qpAi/x-r/g, cplvz-raiva 
(blase) und olvo-cplvy- (weintrunken), wo sie Curtius (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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ffh) (sprudeln) ansieht*), und zwar in dein letzteren worto 
mit einer auch unserer anschauung nicht fremden Übertra- 
gung des brandes auf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassung des grundbegriffes der bedeu- 
tung von ferv-ere ziemlich nahe kömmt. Uebrigens steht 
der Übergang des begriffes brennen in den des wallen s 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die Wurzel idh (brennen) in gr. cuö-'M (zünde an) diese be* 
deutungsnüance an dem worte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dafs die gr. wurzel- 
form (flvy in den Wörtern no^-tfoXvy^ (pkvx-Taiva und 
oivo'rpXvy' den in dem verwandten lat. ferv-ere ausge- 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
Vertreter aber des lat. fervere glauben wir in ßQal^-oa 
{ßQcxao-w) zu finden, welches uns für ßgay-yta und weiter- 
hin für (poay-ycD steht. Die dentale tempusbildung in ßgatria 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben darf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen vereint, z. b. in agna^ia (vergl. auch 
(xQTTay- raubend , ctQTiay-rj raub) , in ßaatä^o) (vgl. ßctinayiia 
last) und in 'd^d-b) {.^egä-u) neben wrz,^SQy in pf, e-ogy-a 
f. ^e-^ogy-a , geLM f. ^gBy-yo) und 'dgy-ov f. ^egy-ov urspr. 
varg (thun). Das ß aber von ßgd-^w ist durch den ein- 
flufs der benachbarten liquida aus (p ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrneh- 
men bei ßgifi'M (brausen, rauschen) neben lat. frem-ere 
und gr. rpoLu-da), (fgi^-daöOfxaL (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wortes nou-cpoXvi, anlangt, so ist die silbe 
noLi- derselben reduplication, welche bei den die liquida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder d be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, s. 75) mit nofnpokv^ 
aufgestellten vergleichungen. Nach ihm soll dieses wort 

*) Hier ist aber, so weit sich erkennen läfst, der begriff des wallenden 
üherflicfsens aus dum des strotzens, der überfülle entwickelt, während er in 
uiipcrcm wortkreise aus dem der auftreibenden gluth hervorgeht. 
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nicht Dur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansieht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. 11,38); ftlr bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. I, 213) das gr. ßofA-ßvl-lS- und das 
lit. bum-bull-is in betracht zu ziehen. Wl. I, 681 hat 
nun Benfey das lat. bull-ire unseres bedünkens treffend 
mit dem deutschen quell- an verbunden und beide auf die 
skr. -Wurzel jval (flammare, flagrare) zurückgeführt. Wenn 
er freilich bull-ipe von bulla trennt und dieses (II, 304), 
sich an die secundäre bedeutung „buckel^ haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in Zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachverhältnifs verschoben, 
welches sich so darstellt, dafs bull-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase^ 
ist. Die ursprüngliche form jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschen quell- an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va nämlich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen übereinstimmend in b Ober- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im griech. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
früher schon ein derartiges beispiel in den Wörtern bezd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-io, vis-ium kennen gelernt, wo die wurzel ursprüng- 
lich gas war. In dem doppelten I des lat. und lit. haben 
wir ohne zweifei ein assimilationsproduct aus dem scblie-* 
fsenden I der wurzel und einem mit n anlautenden nominal- 
sufBxe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praesensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 1 1 für } n 
vgl. goth. fuUa (voll) neben skr. pür-na, lat. pIS-na-s, 
vulla (wolle) neben skr. ürnä aus varnä). Das griech. 
und lit. wort sind auf regelmäfsige weise reduplicirt Si- 
cher aber mufs wiederum das deutsche wall an, welches 
Benfey wl. I, 681 ebenfalls auf die wurzel jval zurückführt, 



*) Aach noftqioXvl hat diese (s. das lex.). 
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von dieser getreuut werden; hat wall an wirklich in sei- 
nem anlaute ein h eingebOfst, so wflrde es mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit von der würzet kal des lat cal-6re (heifs 
sein, glQhen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. s. V. jval angeföhrten deutschen Wörter wai-m (fer- 
vor), wal-i (tepor) angehören möchten. Wir versäumen 
nicht, noch einige andere Wörter vorzubringen, in denen die 
bedeutung des quellens aus der ursprönglichen des bren- 
nens sich entwickelt hat. Es sind dies das gr. cfgi^ag (st* 
(füi-iax^ suff. urspr. -yat wie in st. xge-iav neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brunno einerseits, andererseits das 
lat. fon-t-8. Schon Grimm hat den Ursprung des goth. 
brunna von b rinn an (urere, fervere) behauptet, und diese 
ansieht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von Wörtern dargelegten gleichen begriffsverh&ltnissea 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser Wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-näti braten, rösten, auch im lat. 
for-nus, for-nax ofen, erweitert durch g im sanskr. 
l)harj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. frt-gere 
und im griech. (pgvy'Up*)); im griech. erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen Schwächung der silbe ar zu ur 
als tfVQ in noQ'ffvg'W, dessen bedeutung „wogen*^ (vgl. lat. 
aestu-äre von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegriffes verräth, welche in ifge^ag und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat aiu-h 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er (pQi-ag „für (fge^^ag^ 
von der wurzelform (pgv = (fvg in nog^q^vg-vo ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch nog'tfvg-og (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. ;^()ftJi;, ;^(>a>-^a, xQ^'^^ (färbe, urspr. insbe- 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in cal-ere**), letztere auf die indogerman. 
wrz. ghar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. hari, 



♦) Ueber das deutsche nn s. diese zeitochr. II, 460 ff. L. Meyer zeitschr. 
JV. 408. 

**) Auch cla-rus und das deutsche hell gehören dazu. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 27 
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barit, harita, auch hir-anam, hir-anyam und das 
gr. XQ^'^OQ von derselben wurzel). Das lat. fon-t-8 aber 
entspringt uns mit regelmäfsiger Steigerung wie mon-t-s 
aus der wurzel man (ragen) in 6-min-eo u. s.w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher (fav-rj fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-s 
fackel, fo-cus feuerstätte). Derselben wurzel bhan ist 
nofjKpo-g (brandblase, Wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit TioutpoXv^ und lat. bulla sich berührenden and 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begriffe Qberf&hrenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder rpo aus (fov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und noit- gewöhnliche reduplication ist, oder dafs 
nou" für (^o/i- aus cfov- die wurzel darstellt und das zweite 
ff der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeichnet also cpgkcQ^ brunnaund fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Aus einem 
anderen grundbegriffe, nämlich aus dem des auftreibenden 
hauches, ist die bedeutung „blase^ in den deutschen Wör- 
tern bl&-saund bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. fU-re und ahd. blä-an zurück- 
führen. Diese selbst aber mufs für eine Umstellung ans 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat. häl-äre (hauchen) und in dem daraus reduplicirten 
an-h£l-äre. Als reduplicationssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dem griech. avd zu vergleichenden, dem lat 
sonst spurlos abhanden gekommenen, präpositionalen ele- 
mentes, wie es noch von Curtius (I, no. 421) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. 62) geschehen ist, ist das an- von an-hglare 
zu fassen. Die intensive bedeutung des Wortes (stark haa- 
eben, schnauben) stimmt trefflich mit der function der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
fdmina neben altlat. hemo**), hortari ermuthigen neben 



♦) Wir erinnern an die Schiller'schen verse: „Im hexameter steigt «les 
springqaeUs flttssige sänle'' und „flackernd steigt die fenersäale" als eine be- 
merkenswerthe parallele. 

**) fdmina : hSmo ss hüm&nas : hSmo. Auf die schreibmig foe- 
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fortis muthig) ist im anlaut, wie öfter, gänzlich verschwun- 
den. Erbalten aber ist das f als der regelmäfsige Vertreter 
des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

L^-f-a-f-Aa(7fTa (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen d^dXaaaa für &Xax-ya aus 
d-gar-ya und glauben uns zu der Zusammenstellung mit 
dem lat. fret-um, fret-ns, auch-ohne etwas zuverlässiges 
über die wurzel ermitteln zu können*), vollkommen berech- 
tigt. Die lautliche und begrifHiche Übereinstimmung ist die 
erwünschteste. Das neben dem lat. r stehende gr. X erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonantenverbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
Übergang dieses lautes in den nächst verwandten 1. 

To'/y-hv-hn-i] (knäuel) neben Tgin-to (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur ursprüng- 
lichen wurzelform tark gehörigen lat. torqu-^re ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in rgon-ug (gedrehter riemen), rgon-äXig (rgon-ijUg^ bün- 
del) anwendung findet. Formell steht roXvTi-tj mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (fQr rogTi-jj; das k wie häufig 
in dergleichen fallen für (>), dessen auch mit toIvth] über- 
einstimmender grundbegrifi" „gedrehtes^ sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

7i-\'i-\-Xay'og (meer). Wir halten för die wurzel dieses 
Wortes p 1 a k (flach sein) in gr. st. nXdx- (fläche), nXax-BQog 
(breit), nXax-oEig (flach, breit), lat. planus f. plac-nus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also TtiXay-og für nXax'og 
steht und zunächst meeres fläche bedeutet. Das k der 
wurzel ist in dem gr. 7tXä}"og (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dafs wir beide Wörter mit recht 

mina scheint kein gewicht zu legen ^ so mufs man wohl auch, wenn man 
nicht aus araorinus erklären will, am-dnns (vgl. eg-Snus) statt amoe- 
nus schreiben. 

*) Denken könnte man an die wrz. dhar (warm, heifs sein) in gr. &i^u$'t 
&(i)-uo^;y lat. for-mus, auch dhal in ^oX-i'k^oc» &al-vvtn, ^nl-nitvt sn- 
mal da fretum übertrafen „wallung, hitze, brausen" (z. b. adolescentiae, 
aetntis, invidiae) bedeutet. Vgl. auch fretale bratgeschirr, brfttpftinne. 

27* 
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ZU dieser wurzel ziehen, geht aus der bedeutuug hervor. 
Auch in dem lat. lät-us = gr. nXccr-oq ist die Bedeutung 
„Seite'' aus dem begriflfe des breiten abgeleitet (wrz. prat 
in skr. prth-u, gr. nXax-v breit); vollends aber ergiebt 
sieh leicht aus dem grundbegriffe „fläche'' die bedeutung 
„gegend" (vgl. lat. reg-io gegend, gr. o-gey-fda strecke, 
räum, von wrz. rag strecken), wie denn auch das gr. nXcix- 
im gebrauche nahe genug an das lat. pläg-a anstreift. 
Dasjenige pläg-a freilich, welches „netz, garn" bedeutet, 
haben wir davon zu trennen und auf die wurzel plak in 
plec-tere, gr. nUx-eiv (flechten) zuröckznf&hren (vgl. gr. 
nogxog^ netz). Für unsere vermuthung über den Ursprung 
von nhXay-og spricht rücksichtlich der bedeutungsentwick- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aequ-ora (fläche, meeresfläche, meer)*), zumal 
mit den Zusätzen ponti, maris oder oceani, die an nourov^ 
wxsavov^ äXog nekayog {neXdyea)^ novriov ^ äktov niXayog 
lebhaft erinnern und fQr das griecfa. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen**). 



*) Die wurzel des lat. aequus glauben wir in dem deutschen eicbo 
(normalmafs, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 

**) Auch nXäl heifst in Verbindung mit ttoitoi/ oder mXafla meeres- 
fläche. 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

K. Walter. 



(Fortsetzung folgt.) 
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Lateinisches w, griechisches v, im wurzelaus- 
laute, sanskritischem am gegenüber. — Au in. 
der sanskritischen deklination aus dm oder am 
erklärt. — Colere; evxoXog^ dvaxoXog. 

Der Wechsel von am und u bei skr. wurzeln, sowohl im 
inlaute {kamp kup) als auch im auslaute (siehe unten), and 
verschiedene in den europäischen schwestersprachen wahr- 
genommene, damit mehr oder weniger zusammenhängende 
erscheinungen, haben weder Kuhn (siehe dessen trefflichen 
aufsatz über solchen Wechsel, beitr. 1.355 — 373, wo er 
wieder das im auslaute von kompositen vorkommende gu mit 
ff am zusammenstellt, und zwar nach meiner ansieht mit 
vollem rechte, wiewohl das petersburger wörterb. dasselbe 
von gd herleitet) noch, so viel ich weifs, irgend einen an- 
deren Sprachforscher darauf geführt, lateinisch-griechisches 
u als Stellvertreter von skr. am im wurzelauslaute aufzu- 
stellen. Eine solche aequation dürfte uns aber, wie es mir 
dünkt, mancherlei enthüllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im Sanskrit selbst zu wechseln scheinen, die griechisch- 
lateinische Wurzel jedoch sich mit nicht zu übersehender 
entschiedenbeit der sanskritischen auf am zuneigt. Lat. 
NU (nu-o) griech. NY (gunirt in vbvw^ vgl. vtf-atdCta ne- 
ben vsvaTd^a))^ deren grundbedeutung, wie jedermann weifs, 
sich neigen ist, sind nämlich mit skr. nam se in clinare 
vollkommen identisch. Auch skr. nti laudare kann aber 
schwerlich von nam se inclinare, praesertim reve- 
rentiae causa getrennt werden; ich brauche nur an im- 
mas inclinatio und adoratio zu erinnern*). Das sans- 



*) Es ist ttbrigens auch eine dritte schwesterwurzel wahrscheinlich A«f- 
zustellen, nämlich indogermanisch ntv als nebenbildnng von nu, wie neben 
skr. dam und du (s. später) auch ein div ezistirt (wovon dyinajf aUe drei 
mit der grundbedeutung op-primere; und möglicher weise steht nno (nft- 
tum nü-men ans nni-men u. s. w., s. später) mit jenem niv (mti, =s fun») 
in Verbindung, so dafs es sich dazu verhielte wie suo s^tum zn skr. siv n. s. w. 
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kritische wurzelpaar nu nam wäre also mit dru dratn (beide; 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dafs Kuho's 
wiederholte angäbe, zeitschr. VI, 152, beitr. 1,356, wo- 
nach dru im auslaute von kompositen als Vertreter von 
dram stehen sollte, sich mit dem faktischen zustande der 
dinge nicht gut reimt, da drw, wie allbekannt, eine ganz 
gewöhnliche verbalwurzel , dram aber eine sehr seltene, ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yti 
(arcere) yam (cohibere) zusammenzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berühren an zweiter stelle das griechische 
KY {xv'vi-o)^ xt-aoo, 'i-xif-aa) küssen, welches aus Ver- 
zweiflung den skr. wurzeln kus kuQ umschliefsen, um- 
fassen, die noch immer unbelegt sind, zur seite gestellt 
wurde, indem man verlust des Zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung über mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche (fiXtco lieben und küssen) zusam- 
menfällt; und möchten uns drittens an congruere^ in* 
gruere versuchen, für welche die alten etymologen zu 
grus ihre Zuflucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
schwärme zusammenkommen, hereinbrechen). Eher wQrde 
heutzutage ein jeder, wie schon G. J. Vofs, an con-^ruOj 
tii + rtio, mit gutturalisirung des nasallautes denken. 
Dagegen steht aber erstens, dafs die lateinische spräche 
kein anderes beispiel einer solchen gutturalisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dafs corruo und irruo da sind; 
und drittens, dafs in congruo^ welches reichlicher als iii- 
gruo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestüm her- 
vortritt, der in ruo und corruo {irruo zu geschweigen) so 
stark gefühlt wird, ja im gegentheil congruere und cdii- 
gruus und congrue die friedlichste Übereinstimmung aus- 
drücken, während es der präposition (in) zuzuschreiben ist 



Dieses niv würde non das goth. hneivan (neigen) und das niv von con'-uiveo 
berühren. Vgl. Pott, et. forsch. I. ansg. I. 121; Gartins, beitr. z. griech. et 
I. 382. — Lottner hat seinerseits, wie ich eben sehe, auf den susammen- 
hang der zwei sanskritwurzeln nu und nam bereits anftnerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er nvot nuo als mit skr. nu verschwistert auflfUhrte. Zeit- 
schrift VIT. 176. 
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(vgl. ineadere) wenn ingruo ein schaden venirsacfaendes ein- 
schreiten ausschliefslich zu bezeichnen scheint. Es ist aber 
(jru-o^ nach unserer gleichung, nichts anderes als kram 
schreiten, also con-gruo zusammenschreiten, sich 
vereinigen, ganz wie san-kram; und in-gruo herein- 
schreiten, und auch vielleicht losgehen auf wie abhi» 
'kram oder d-kram. G steht für k wegen der liquida, wie 
in gloria zu Qru*). — Nun lassen wir die reihe an arguo 
kommen, welches gewöhnlich von einem verlorenen an dp^ 
yog (blinkend, schimmernd, schnell) anklingenden nomen 
hergeleitet wird, indem man es als ich mache klar auf- 
fafst, durch argütus deutlich, klar in solcher vermuthnng 
gestärkt. Ärguere sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denominatives verbum anzusehen ; auch sträubt sich 
dasselbe, nach meinem geföhle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedeutung gegen eine etymologie wodurch e6 
einer so ausschliefslich sinnlichen sippe zugeschrieben wfirde 
(skr. arjuna^ lat. argilla agy-lXo-g)^ dafs es ursprQnglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heifsen sollen. 
Mir scheint aus der gesammten geschichte unseres Zeit- 
wortes (argumentum, it. arguire; arguere = accusare mon^ 
strare) eher hervorzugehen, dafs das ausfindigmachen 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschliefsen, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus ersohlie-' 
fsend, erschlossen, und endlich klar) als seine gmnd- 
bedeutung gelten müsse. Es wäre also ganz die nämliche 
bedeutnng die wir bei der skr. wurzel gam mit adhi treffen 
(ausfindigmachen, erforschen; vgl. adhi+i» und das lat« 
invenio); und ar-gu-o ganz identisch mit adki-gam^ mit or 
fllr ad wie in ar-veho^ ar-eesso u. s. w. — Wir wagen uüa 



*) Pott (etym. forsch. II. 226) gehaart unser -gruo mit lithauisch. gratya 
(tonat), grduti (ein haus abbrechen), lett. gHii (stürzen, einfallen), altpr. 
kru-t (fallen). Ich würde es nicht wagen dies alles zusammenzuhalten. Die 
litoslawischen Wörter erinnern wegen der bedeutung an it fracasso fra- 
cassare, wodurch brach and stürz mit besonderer bervorhebung des dabei 
entstehenden getöses ausgedrückt wird. — Kuhn (zeitschr. VII. 64), der r%o 
au 9 *drvo zu skr. dru hält, glaubte in grtu) eine durch das n der priposi- 
tionen herbeigeführte entartung von dr zu gr annehmen zu dürfen. — 
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ferner an crux übel, marter, marterholz, welches im- 
mer als etwas ganz rftthselhaftes gehalten wurde (crux unde 
sit, obscurum est: nee puto etymon ejus cruceic gramma- 
ticis figere debere, Vofs)^ und finden darin cru = skn ^am^ 
mit Suffix c' = to, wie in pod-e-c-s vert-e-c-s (wo ein binde- 
vokal nöthig war, wegen des konsonantischen wurzelans- 
lautes) und dergleichen, (^ram hat nun in der skr. literatur 
die reflexivische bedeutung f>ex(iri; es leuchtet aber einem 
jeden ein, dafs der reflexivische anstrich keinesweges der 
Wurzel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasse 
herrührt, zu welcher gram ausschliefslich gehört. Wir er- 
halten also fßr die nakte wurzel die bedeutung vexare, 
und crux heilst folglich, und heifst wirklich nichts anderes 
als tormentum*). — Schliefslich erlaube ich mir etwas 
mit dem vorigen zusammenhängendes, vielleicht noch in- 
teressanteres, wenn auch kühneres, hier anzuknüpfen. La- 
teinisch DUC (über die quantität des vokals siehe später), 
gothisch TUH (führen, althd ziuhan^ nhd. stehen) werden 
unter skr. duh herausmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleichung aber wegen des gothisch -lateinischen 
auslautes als unsicher anerkannt. Es war jene Identität 
der bedeutung bei weitem nicht vorhanden wodurch man 
sich zur annähme von einem ursprünglichen (indogermani- 
schen) DUK mit der abnormen skr. Schwächung zu duk 
hätte beugen müssen, wie bei hrd cord hairtan. Die be- 
deutungsverschiedenheit kann aber vermittelt, die phonolo- 
gische Schwierigkeit gehoben und weiteres licht verbreitet 
werden, wenn wir ein indogermanisches wurzelpaar DU 
= DAM aufstellen mit der grundbedeutung premere. DAM 
ist nun das premere als bändigen, zähmen (folglich 
beherrschen) in skr. dam^ goth. tam^ lat. dom-o dom-inu$. 
Die zwillingsform DU**) lebt im skr. du fort, d. h. pre* 



*) W«ber bringt crux mit eiiMr hypothetisclMn aus kravU fleifch n. 
t. w. gefolgerten wnrzel kru soMmmen, wosn auch krudk s Urnen geboren 
aoUte. Zeitechr. V. 288. 

**) Es ist auch «in div (diu) da, opprimere, wovon d^ikM\ a. oben, 
die anmerk. cn KU. 
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mere als angere, vexare. Beide h&tten sich aber, wie 
öfters, durch hinzutritt eines neuen elementes fortgebildet, 
indem sie dadurch zum ausdrucke von besonderen arten 
dos premere gelangten. So gehört skr, dan-g mordere 
(vgl. insbesondere das kymrische danhezu id.) zu dam wie 
dörQ zu dd\ also danQ das dentibus premere*). Von 
DU erhalten wir das skr. du-h (vgl. gd^ gdh; älter als duh 
vielleicht dugh^ vgl. die ableitungen, oder dudh) d. i. ex- 
primer e von der milch, wobei wir nicht vergessen wür- 
den, obwohl wir unbelegten wurzeln sehr wenig trauen, 
dafs ein duh (auch tuh) ganz wie du mit der bedeutung 
op-primcre angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die Weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. mar-c (marcesco) 
und ahd. toel-h (welken), dem skr. gleichbedeutenden mld 
gegenüber, geformt hat (vgl. auch flu-c-si fiu-c-tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TU-H ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei l'LUH ()>liu-h-an, fliehen), welches man als eine 
Variation von FLUH ansehen (vgl. ahd. /Itti-A-on, nhd. /lie- 
fen) und folglich vom indogerm. PLU nicht trennen sollte, 
so dafs sich aus letzterem, das wirklich im skr. natare, 
volare und transilire bedeutet, die drei deutschen wur- 
zeln FLU-T, FLU-G, FLU-H heransgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebenbil- 
dung duh zusammenklebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres exprimere, folg- 
lich extrahere, herauszwingen, herausziehen, zie- 
hen, führen; und dominus und dux (heer-;so^) kämen folg- 
lich auf verschiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 



*) Yielleicht ist selbst dant sahn als premens zu fassen, von wurzel 
dam mit verstümmeltem suffixe ; ursprünglich etwa daniu wie gantu von g<im. 
Es wäre nach verfluch tung des endvokals in die partizipialdeklination durch 
das ant gezogen worden, und durch partizipialanalogie auch die form danta 
(vgl. jivantd) entstanden. So wttre dant mit da^ana (zahn) und dahth%ra 
(spitz zahn, beide von wz. dap^) auch wurzelverwandt. 
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lieber geltung*). Freilich ein sehr republikanischer ideen- 
gang wenn wir von quälen, erdrücken zu berrschen 
gekommen sind; aber auch der negus der Aetbiopier und 
der noges der bibel (und noch dazu ohne die vermittelodeD 
Zwischenbedeutungen) sind nichts anderes als vexator im 
sinne von rex. — Ein deutsches beispiel von u = skr. am 
im auslaute wird sich wahrscheinlich mehreren miiforscfaem 
beim durchlesen dieser zeilen bereits aufgedrungen haben; 
nhd. ruh nämlich, skr. ram oblectari gegenüber, welche 
sich vollkommen gut paaren^ da ram nicht nur im allge* 
meinen ein sanftes nicht unruhiges geniefsen ausdrückt, 
wie die ableitungen {ramantya amoenus, u. s. w.) zeigen, 
sondern auch, mit ä und anderen präpositionen , selbst 
quiescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
refiexen gemein ist. Bei der betrachtung der- ahd. formen 
räva^ roa^ ruowa war wirklich Graflf (IL 554) geneigt eine 
Wurzel KU aufzustellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abgehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von ram zu raVy die freilich gut möglich ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uns aber würde die existenz von ram von 
der aufstellung einer wurzel RU nicht mehr abhalten. 

Wenden wir uns jetzt zu der quantität solcher u-Iaute, 
so käme uns, ganz wie im skr. bei yu =s yam und dergl., 
auch in Europa das kurze u entgegen in xv (kam) und 
cru-c-is (^ram). In düco hätten wir langes u, aber in dnx 
düc*is und dücare (educare u. s. w.) wieder das kurze (vgl. 
lat. dico zu skr. dip und lat. dicare). Ueber das u von 
gruo würde uns aufklärung fehlen. Jenes von nuo und 



*) Das gothische tuh ist führen; die geltung ziehen aber, die dM 
mittelglied zwischen extrahere und fuhren ist, mag mitgelebt haben, nnd 
kommt im ahd. ziuhan^ nhd. ziehen deutlichst zum Vorschein. Die Verzwei- 
gungen vexare und trahere aus ursprünglichem premere sind auch bei 
der skr. Wurzelsippe vadh vexare, vadh pulsare, vah trahere, ferre er- 
sichtlich; und von trahere gelangt man wieder zu premere, opprimer« 
wie vexare aus veho lehrt; s. Pott et forsch. I'. 157. Die bedeutungen nn- 
trire lactare bei ahd, ziuhan (s. Graff) sind aber wohl als zufHUige ainnes^ 
begegnungen ( ziehen , aufziehen , auferziehen ) mit dem allenfalls nahe ver 
wandten indischen duh milchen zu betrachten. 
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ar-guo könDte aus nü-men nü-tus ar-gü-tus lang gefolgert 
werden; doch ist wahrscheinlich solches ü aus ui zu deu- 
ten, denn i entwickelt sich gern im lat. nach u (vgl. tenu i-s, 
grau-i-s su4u-i-s gegen skr. tanu *garu svädu)^ und wir ha- 
ben noch wirklich arguitus neben argütus. So sind auch 
npü'tum sü'tum aus spuutum suütum fdr spiutum siutum (skr. 
shfhiv Sit)) zu fassen. 

Wie ist nun der lautwandel am u zu erklären? Kuhn 
(beitr. I. 356) spricht sich für die entwickinngsreihe) am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprochenen 
wurzeln die umgekehrte reihe, u, au (av), am, vorzuziehen, 
indem ich in einer periode wo die spräche noch mit ju- 
gendlicher kraft emporblQhte, die expansion von u zu aü 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in späteren zeiten, die Senkung von m 
zu V oder u unläugbar) und ich bin eben im begriffe alle 
a?i-endungen in der skr. deklination als Schwächungen von 
dm oder am zu deuten. 

Es möge mir aber vorerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von ei;, d. i. von erstarrtem u-guna, im griechischen 
inlaute, sanskritischem an (am) gegenüber, aufzustellen. — 
Es wird wohl jedermann zugeben, dafs eine skr. wurzel 
chand mit der bedeutung wünschen, darnach streben 
anzunehmen ist. Wir finden aea-^chand begehren, er- 
streben, und chanda chandas wünsch, wille, lust. 
Chand aber setzt, wie jedermann weifs, ein skand voraus. 
Diesem wörde nun durch unsere gleichung ein gr. 2!KYJ 
oder 2IIYJ (vgl. skandha CTidd-rj u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endlich anivSoj sein ebenbürtiges indisches anale- 
gon, denn sphut dissilire, diffindi (efQorescere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand sc andere ef- 
fhiere zusammenhängt, vgl. auch sphant)^ worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist zweitens eine in phonologischer hinsieht zwie- 



*) Die mittelstufe aü^ sei sie nun älter oder jünger als die einfache u- 
stofe, dürfte man in dhäv (ans drav) &^fw neben dru und dram erblicken. 
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fach entartete wurzel. In anevSo) (mit studeo identisch, 
vergl. anter anderm ital. spiantare schiantare stiantare) 
ist hiernach die Bedeutung nach etwas streben die ur- 
sprüngliche (wie studeo begierig sein, studeo sdre); 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
vergl. ital. studiare il passo den schritt beschleuni- 
gen. — Es könnte vielleicht jemand durch die abwesen- 
heit von ungunirten formen zu der vermuthung geleitet 
werden dafs bv in aTiiväco (in den ableitungen steht ov, wel- 
ches sich zu ev verhält wie o zu € in cpogog : (f^ioai u. 8. w.) 
von ev herrühre wie ov in Tvntovöi u. s. w. aus ov. Wäre 
aber die vokalisirung des nasals bei unserem verbum ein- 
getreten, so hätte das e für skr. a zu si (für €v) führen 
müssen {sid ist nämlich die naturgemäfse entartung von 
sv9^ wie ovS von ovÖ) so wie in tl&siöi aus ri&Bvai und 
vielleicht auch in neia-ua (thau, seil; wrz. bandh nBv&) 
welches auch Curtius von ///© trennt. 



Die sanskritische deklination zeigt uns die endung au: 
\) im Singular- nominativ bei einem anzeigenden pronomen 
{asau)^ 2) im nominativ -ackusativ der zweizahl bei allen 
mask. und fem. nominalthemen, jene auf kurzes i und kur- 
zes u und die fem. auf ä ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dac. und gen. geltenden nebenform des f&r- 
wortes erster person {nau)^ und 4) in dem lokativ der ein- 
zahl bei den mask. und fem. nominalthemen auf kurzes i 
und kurzes u. — Sehen wir nun zuerst, wie zwei grofse 
meister sich davon rechenschaft zu geben suchten. 

Was asan betriffi;, so erklärt es Benfey (kurze sans- 
kritgrammatik, s. 333) als Zusammensetzung von <%sa (d. i. 
a+sa, s. 33?) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. §. 348) vermuthet darin, auf die pälische form asu 
sich besonders stützend, einen endungslosen nominativ, der 
sich mit der vriddhi Steigerung des schliefsenden Stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnügt hätte. 
— Das au der zweizahl in der nominalen deklination w&re 
nach Benfey (ib. s 271^2) eine dualbildung des pronomi- 
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nalstammes a. Er läfst nämlich, aus a und dva (zwei), 
adva entstehen, woraus avva, später dva^ endlich du, au. 
Nach Bopp hingegen (ib. §§. 198, 206) wäre dieses duali- 
sche au aus ds durch vokalisirung des s entstanden, und 
somit nur eine Verstärkung der pluraleudung as*). Wir 
hätten hier die nämliche vokalisirung die uns bei o (au) = as 
vorliegt — Nau ist für Benfey (ib. s. 335) der regelrechte 
ackusativ aus na\ und Bopp (ib. §.338) glaubt seinerseits 
dafs wir hierin vielleicht die entartung von einem nds 
vermuthen dürften, welches als eine Verstümmelung von 
nd-smau nd-smdbhydm ndsmayos je nach dem kasus zu 
fassen wäre, räumt aber die möglichkeit ein, dafs die ge- 

*) Diese ansieht des scharfsinnigeD meisters wird, seiner meinung nach, 
fast zur nnumstofslichen thatsache dadurch, dafs das zend sogar im dual den 
Zischlaut Tor der partikel ca wirklich bewahrt hat, und -^oq-ca sagt, nicht 
-äo-ca wie zu erwarten wäre wenn im skr. die dualendnng au die nrsprtlng 
liehe gestalt und nicht eine entartung von äs wftre (ib. §. 207). Sowohl 
auslautendes skr. äs als skr. au werden nämlich im zend durch äo wiederge- 
geben, aber das vor ca erscheinende -^o^ stttnde nach §. 56, b der vgl. gr. 
blofs fUr äs und wäre so zu deuten, dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt erscheine, d. h. vokalisch als o (wie immer) und noch als 8. Ist aber 
wirklich in dem zendischen äog-ca das 9 (s) ein organischer bestandtheil ? ist 
Überhaupt eine solche doppelte Vertretung annehmbar? Der scheinbare ana- 
loge fall, z. äo^h im inlaute fUr ursprüngliches ds (wo s nach Bopp sowohl 
durch o als durch 9^ vertreten sein soUte), beweist wie es mir dUnkt nicht 
im mindesten für die zwiefache repräsentirung des s, da z. b. in äsa = zend. 
äonha eine veranlassung zur entartung von s zu u oder o weder im send 
noch in irgend einer andern spräche behauptet werden kann, also einfach 
eine erweiterung von änh = äs zn Ä09Ä angenommen werden mufs. Beden- 
ken wir andererseits, dafs die zendische normale endung des weibl. nom. und 
ack. du. e (= skr. e) sich ebenfalls vor ca als is gestaltet und dafs auch 
statt des normalen e im nom. und ack. pl. der pron. (skr. nominat. e von sarve 
u. dgl.) es vor ca steht {viqptq-cay s. vgl. gr. I*. s. 447, n., vgl. 418 n. *), 
äo können wir nicht umhin diesen Zischlaut vor ca bei den nominativisch - 
ackusativischen plural- und dualendungen auf äo und ^ als eine unorganische 
verhältnifsmäfsig späte einschiebung zu betrachten, wozu die spräche durch 
die organische kombination q-ca geführt wurde, welche bei allen übrigen vi, 
und f. nom, und ack. plw. ohne ausnähme (patava9-ca, paitya9-ca, a9pan9-ca. 
a9mana9-ca u. s. w.) und beim nomin. sing. (a9pa9-ca) hervortrat. An diesem 
einscbiebsel nahmen durch naturgemäfses fortschreiten der analogie auch for- 
men wie mäo (nom. sg.) theil. Wie weit dies um sich gegriffen habe, wird 
spätere forschung zeigen. Es fehlt der zend. reflex von skr. lokat. endung 
ou und von asau. — Bopp's erklärungen, wonach das dualische iq-ca aus 
dem vollständigen ayäoq-ca das er aus einem von Anquetil angegebenen näi- 
rlkayäo (der belegte typus ist einzig näirike) folgert, selbst jedoch gestehend 
(P. 418, n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen konnte, ab- 
zuleiten, und viqpeq-ca auf ein (ganz hypothetisches) viqpay-aq-ca zu führen 
wäre, vermögen es nicht uns zu bekehren. — Dualisches zend. äog ca nSthigt 
uns also keinesweges ds als arsprCkngliche endnng anzunehmen. 
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wohnliche dualendung au (nach ihm gleichfalls aus äs) 
darin enthalten sei. — Ueber die männlichen singularloka- 
tive {bhdnau^ kavau u. s. w.) spricht sich Benfey (ib. p. 
296, n.) unter betrachtung der vedischeu formen vishnapi 
u. dgl., dahin aus, dafs man von vishnam^ oder gar vishndm, 
durch einbufs des i zu vishnaü mshnau gekommen sei, und 
dafs au sich unorganisch auch für die T-stämme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den umstand unterstOtzt 
dafs im zend die maskulinstämme auf i und u genitiven- 
düngen mit lokativer bedeutung setzen, würde hier wieder 
ein vorausgegangenes ds gerne vermuthen (ib. §. 198), als 
„eine art attischer, d. h. erweiterter genitivendung.** 

Solche deutungsversiiche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (s. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun läfst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dünkt, sicherste weise erklären sobald man annimmt 
dafs in allen diesen fällen ein ursprüngliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
dungen der 1. person, pl. ma^ du. t>a\ pl. dma^ du. dta^ 
u. s. w.) zu dv av (aü au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationeu dv und av sich beide zu diphthong au 
gleichgestaltet haben könnten , wird wohl jedermann zuge- 
ben. Vgl. Benfey, kurze skr. gramm. s. 333, 2. anm. 

Asau (asav asaü) setzt darnach ein asam (oder eher 
asdm d. i. asa-ham) voraus, dessen endung mit jener der 
übrigen pronominalnominative (ayam^ iyam^ aham^ tvam) 
identisch ist. Sollte jemand an der Verbindung von dem 
in asau wahrscheinlichst enthaltenen so entschieden nomi- 
uativischen pronominalstamme sa mit dem seinem wesen 
nach neutral- ackusati vischen am irgend einen anstols fin- 
den, so erinnere ich an den vedisch. sim und sasmin^ und 
an die in den verwandten sprachen zusammenhängenden 
erscheinungen, wodurch Bopp selbst (ib. §.345, vgl. 353, 
354, u. kl. gr. §. 245, n.) zu der erklärung veranlafst wurde 
dafs yfSa ursprünglich vollständige deklination gehabt ha- 
ben mag." — Das au in der zweizahl der nomina rührt 
von einem dm her, welches zu dem as der viel£EU)hen zahl 
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sich verhält ganz wie das bhydm des dat.-abl. du. zu dem 
bhyas des dat.-abl. plur., und welches in dem du. der pron. 
t. und 2. person (nora. ack. dvdm yuvdm) unversehrt fort- 
lebt. — Auch die pronominale nebenform nau ist folglich 
aus närrij und wirklich hat sich in der 2. person die pa- 
rallelform väm unberührt erhalten; also *näm vdm im dual, 
wie nas vas im plural. — Das au (aO) endlich der singu- 
larlokative ist wieder aus am oder dm; d. h. solche loka* 
tive sind den unversehrt erhaltenen weiblichen singularloka- 
tiven auf dm zur seite zu stellen; und es sind alle höchst 
wahrscheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der ackusativ in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasus ist, und daher die verba der bewegung diesen kasus 
regieren; also, wie givdydm lok. f. sing., d. i. gied-^-dm, 
dem ackusativ i^ivd-m^ ebenso *kavy-ham *6AdnfH-öiii den 
ackusativen kavi-m^ bhdnu-m gegenüber; d. h. ^ka/üy-ae 
*bhdnv-av (und wirklich sind uns noch immer erhalten 
paty-au sakhy-au)^ woraus bhdnau kavau*). 

lieber den Ursprung der fem. lokativendung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268 — 9) wollte 
darin die abstumpfung eines hypothetischen amam (um- 
brisch mem) finden. — Was dvdm yuväm betrifft, so leitet 
sie Benfey aus dva (wa-f-dva) -4-am, yuea (yu-f-dva) -i-am 
her (ib. 333, vgl. 271 — 2), und hält dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des Singulars und des plurals z. b. in tf>-am 
vay-am identisch. Sollte auch diese deutung richtig sein, 
so könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als Vorbild der dualischen dm-endung in der nominaldekli- 
nation (vgl. auch die übrigen dualendungen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn übrigens Benfey (ib, 335) eäm als eine blofso 
Verstümmelung von yuvdm auffafst, so müssen wir wieder 

*) Grelegentlich bemerke ich, dafs wenn die männlichen und weib^chen 
1- und ü-stämme, d. i. gerade diejenigen stamme die entweder nothwendig 
oder willkührlich au im lokativ haben, unter allen Stämmen persönlicher ge- 
schlechter (von den weibl. auf k abgesehen) zugleich die einzigen sind denen 
die daalendung au fremd bleibt, indem sie statt deren zur einfachen Verlän- 
gerung des endvokals ihre Zuflucht nehmen , der grund solcher entfremdung 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zusam- 
menschrumpfen zweier kasusendungen (etwa *kavyau und kavayau, in lok. sing, 
und nom. ack. du.) vermeiden wollte. 
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das verhältnifs vou *ndm vdm zu uas vas des plur. in er- 
iDDerung bringen. Bopp (ib. §§. 334, 336, 338) nimmt 
für äväm yutäm und t>dm eine erhärtung von au (aus d$) 
zu dm an, eben weil er darin die dualische endung finden 
will (a-vam ich und du, u. s. w., aus a-4-tva-f-au u. s. w.) 
und uuterstützt seine ansieht durch das zendische t>do (= 
vau). Wir stören aber Bopp's deutungen auch nicht, nur 
nehmen wir dm als ursprüngliche endung an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den nar 
turgemäfsen gang der entartungen dazu bewogen; und das 
zend. iDdo vermag für uns nur eins zu beweisen: dafs näm- 
lich auch t>dm das Schicksal des ndm und aller nominal- 
dualen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafs wir fbr 
die perfektbildung dadau ( 1 . und 3. person) jene erklärung 
vorziehen (Bopp, ib. §. 618), wonach dadau aus dadöm 
(m als Charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisch 
in die 3. person eingedrungen ist. 



Colere. EvxoXo^y dvöxokog, — Mancherlei ver- 
suche hat die ztschr. über colere gebracht Nach Schweizer 
(IV. 298, w. s.) steht diesem wichtigen lat. zeitw. skr. gr gri 
(gehen, schreiten) zu gründe. Lottner (VII. 171) bfilt es 
„ursprünglich mit cal col, verbergen, gewifs identisch.^ 
Ebel (VII. 270) fragt sich ob nicht colo geradezu dem skr. 
hart (schneiden, spalten; agrum colere = das feld schneiden, 
aufreilsen) oder der grundwurzel *skar (skr. xur, gr. xeigw, 
in'füü^iai^ deutsch scheren) angehören sollte; und Beofey 
(VIII. 92 ; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skn 
car (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; Höfer, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen Scharfsinn an- 
wendet um die bedeutungen dieser zwei verba zu versöh- 
nen. Pari'Car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es ist eigentlich herumgehen und die beson- 
dere geltung rührt von der präposition her. Vor Pictet^s 
äugen hat aber, wie ich glaube, die Wahrheit einigerma&en 
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geblinkt. Als nämlich dieser gelehrte (VI. 180), bei be- 
trachtung von irl. coillim verschneiden, u. dgl., in zweifei 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm angeführten 
und aus krt (scindere) gedeuteten ausdrücken (worunter 
culter = kartri „wenn es nicht von colere abstammt^) 
iar das sufHx sei, was freilich nicht ist, schien es ihm dals 
man in diesem (freilich nicht eintretenden) falle alle jene 
Wörter sammt colere zur skr. wz. ^r stellen müfste. Die 
durchgeschimmerte Wahrheit wurde aber von niemanden 
erkannt, wie auch die oben berührten späteren versuche 
beweisen. 

Nun bin ich auf unabhängigen wegen zu der vollen 
Überzeugung gelangt dafs cöl (col-ere) mit skr. kar (kr thun) 
ganz identisch sei. Phonologische Schwierigkeiten giebt es 
augenscheinlich keine. L ist die normale entwicklung aus 
älterem R uud im skr. selbst finden wir kcU f&r wurzel- 
haftes kar. Die mannigfaltigen begrifBswendungen von co- 
lere^ wofür, nach Ebel's aussage, der rechte mittelpunkt 
schwer zu finden wäre, erklären sich alle aus der grund- 
bedeutung operam dare. Operam in agros conferre == 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare = colere amicitiam die freund- 
schaft pflegen, operam alicui dare ist endlich colere mit 
der bedeutung einen bedienen, verehren. Durch yoU* 
kommen identischen ideengang, und gleichfalls den acku- 
sativ regierend, ist das hebr. "ihy abod, ursprünglich fa- 
cere, zu den bedeutungen colere (agrum) und servire, 
(deos) colere gekommen; und die Übereinstimmung ist 
um so merkwürdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen "733^ fortblüht, im hebräischen fast gänzlich 
verschwunden ist, eben wie im lateinischen cöl dem sans- 
kritischen kar gegenüber. 

Dieser lautlich und logisch und durch das semitische 
Staunens werthe analogen begründeten Zusammenstellung fehlt 
es übrigens keinesweges an besonderer indischen bestätti- 
gung. Denn kar ist wirklich colere (agrum), da krian 
kshetram, a-krtah kshetram bestelltes, unbeBtelltes 

ZeitBchr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 28 
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feld (9. petersb. wtb.) bezeichnen, also krta-s = cultus^ 
a-krtas =s in^cultns. Das treiben wie in colere vitam ist 
in rAjyah kartum herrschaft Oben, herrschen, und 
tausend anderen. Auch (die götter) dienen kommt uns 
verföhrerisch entgegen unter kar'j bei welcher geltung wir 
passend von dem pertersb. wtb. an facere und q^l^uv er- 
innert werden. Solche elliptische redensarten (facere [sacra] 
divis) sind aber für unsere gleichung von keinem wertbe, 
denn colere^ ähnlich dem hebr. "rb^, ist zu dem begriffe 
des verehrens (mit dem akcusativ des verehrten) dadurch 
gelangt, dafs es durch das colere agrum (kshetraü kar) and 
durch das erblassen der fondamentalbedeutung facere die 
geltuog von kultivieren, pflegen (bedienen) eotscfaie- 
dener als kur und dgl. gewonnen hat. 

EvxoXog und Svöxolog^ die so lange jener abgeschmack- 
ten etymologie unterworfen wurden wonach sie zu einem 
xoXov speise, futter (s. Passow) zu ziehen waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer begnügt), wur* 
den später als besonders mit colere verwandt anfgefilbrt. 
Uns erhellen sie aber nur defswegen mit colere zusammen- 
hängend weil sie ebenfalls auf kar thun zurQckkommeD. 
Man braucht mir an die bedeutung von ev-xako-'g gut su 
bewerkstelligen (von Sachen), leicht, zu denken, am 
darin die uralte bildung skr. su-kara^s leicht (leicht sa 
thun), und folglich in seinem gegensatze Sva^xako-g das 
indische dush-kara-s schwer, zu erkennen. Ev-xolo-^ 
leicht ist zugleich anspruchslos, und ^(T-xoAo*^ schwer 
schwierig ist zugleich mürrisch; natürliche doppelbe- 
deutungen die sich in facilis und difficilis (etymolo- 
gisch gleichfalls: thunlich, unthunlich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, dafs wirklich zo bewun- 
dern ist, wenn man es bis heute übersah. 

Das 'Xako-g von ßov-xoXo-g (rinderhirt), das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtios, 
gewÜs mit recht, zu skr. kal treiben, vor sich treiben 
(s. das petersb. wtb.) gezogen worden. 
Mailand, 19. april 1863. G. J. Ascoli. 
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OiaTQog (oestrus) bremse, und zugleich heftiger 
antrieb, wird gewöhnlich mit ohat^ d.i. dem futurum 
von (figu)^ zusammengestellt. Der grammatikalische ein* 
wurf, den man gegen das oic- machen konnte, so lange 
man es als die zu einer wurzel erhobene futoralform aose^ 
ben wollte, hebt sich zwar dadurch auf, daüs man das a 
von 016' als die regelmäfsige entartung jenes dentallautee 
betrachtet, welcher vor dem c des futurums, ebenfalls re» 
gelmäfsig, gefallen wäre; wir finden uns aber immer wegen 
der logischen Schwierigkeit bewogen olargog von (figoi zu 
trennen. Einem, der wurzelgeltung und der formation nach, 
mit (fi()€TQov ganz identischen worte, die bedeutung von 
tragend als treibend und folglich als bremse zuzumu-. 
then (woraus stich im figürlichen sinne und antrieb Iqi 
allgemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die bfi* 1 
deutung von tragend als moralisch hinreifsend (epä<-. 
ter das insekt, welches wQthend macht) einem sol* 
eben worte zuzuschreiben, indem man sich etwa auf die 
analogie des französischen (zusammengesetzten) transport 
oder emportement und auf die geltungen des medialen 
(fiQBö&ai. (d. h. sich tragen, sich werfen) stützt, -^ 
scheint mir wirklich sehr gewagt Es wäre als wenn wjr 
furo zu fero zu halten wagten* Pott (etymol. forsch. I^ 
122), der in üiffuj (feram) u. s. w. eine mit dem slav. tcod* 
'iii (führen) zusammenzustellende wurzel 0I& oder OJJ 
vermuthet, zieht zwar auch slav. owod (tabanus, oestrus) 
herbei, welches also zu wodAti (führen) sich verhalten würde 
ganz wie oJargog zu oiöca. Gehört aber wirklich owod zjx 
wod'iti? Wir vermögen in der that nicht bejahend zu antr 
worten, weim wir die ganze reihe der slavischen Variatio- 
nen für bremse in's äuge fassen (s. Jungmann, slownjk 
cesko-nemsky) : obad, ocdd, awöd^ und obad zu obäddm 
ich umsteche umpicke bepicke (aus O'+'bdddm^ letz- 
teres steche sporne treibe an, im illyrischen wörter- 

28* 
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buche gleichfalls badati pungere stimolare, o-badati 
id., O'bädalac puDgeute, badalac id.), halten. — 

Man hat sich gewöhnt in vermeintlichen ableitungen 
von q>iQO) das einbrechende^ das mit ungestüm vor sich ge- 
hende zu erblicken, indem man olarog pfeil ebenfalls zq 
oiöu) als futurum von (fSQio brachte. Mag es aber mit der 
geschichte des ziemlich dunkelen oi(f(o sein wie es wolle, 
so vrird uns indessen oi(7rdg augenscheinlich als missile gelten 
müssen, nämlich als eine uralte partieipialform (vgl. xlirrog 
= QTutas) mit gunirtem wurzelvokal , von ish in der laute- 
ren bedeutung schleudern {skr. ish-^i-ta geschleudert, 
ishu pfeil i[<F]o^), wie dies schon von Tobler (zeitscbr. IX. 
245 — 6) vermuthet wurde. Wegen des guna vgl. ish mit 
anu. — 

In olö-TQoq nun erblicke ich ebenfalls ein gunirtes ra- 
dikales i, indem ich es zu wz. f@=sskr. idh entzünden, 
anzünden führe*), dessen Q vor dem r des sufSx sich, wie 
jedermann weifs, regelmäfsiger weise zu rr gestalten mufste 
{nBi&iü nua-riov u. s. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit guna und ebenfalls mit regelmäfsiger entartung des 
dentallautes haben wir im zendischen aig-ma holz' (als 
brennendes) dem skr. idh-ma (id.) gegenüber. Oia-rgo 
also (dessen zendische ebenbildung aii}^tra wäre, vgl. anofa 
tat. aes'tus) ist eine uralte ganz regelmäfsige adjektivische 
formation (folglich männlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
"TQO^v gegenüber, vgl. unter anderm ia-rgog und das skr. 
ebenfalls gunirte pamtra^ und vgl. auch idhra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung urens und folglich 
pungens. Die bremse ist folglich nichts anderes als die 
brennende, und die begeisterung (ardor) kann ebenfalls 
ganz natürlich die brennende sein. Möglicher, ja ganz 



*) Diese wnrzel kommt noch im griechischen, wie allgemein anerkannt, 
in l&^oi^q u. 8. w. (vgl. wegen der bedentnngen candeo und candidm») und 
noch in aXfhta (i^nzünden) u. s. w. , vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (rergl. gr. I*. §. 26, 2) eine bleibende gnnimng sondern vielmehr die 
znsammensetanng ä-^idk, wie bereits Pott (et. forsch. I ' . 249) vermuthet hat, 
erblicken. Diese ansieht wird ungemein gestärkt durch das vedische aidha 
(E-f-idh) flamme =s al&oc fener (== edhaa brennholz). — 
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wahrscheinlicher weise, haben wir jedoch in oiavQog als 
furor ardor nicht unmittelbar das brennende, soodem 
ist man tropologisch (ursache als wirkung) von bremse 
asilus zu furor gekommen. Es ist freilich nicht ganz das 
nämliche aber fast das nämliche und immer sehr bemer- 
kenswerth, wenn auf italiänisch assillare von assillo (asilus, 
bremse) = infuriare (auch illyrisch obädati-se andare 
in furia wäre zu obad bremse zu ziehen, falls es bicht 
= se piquer s. o. ist) und in italiän. dialekten iaoanäne 
(venezianisch) inquietarsi, taeatU (piemontesisch) easer 
fuori di se (von tavan = tafano, bremse) gesagt wird. 
Vgl. auch ital. mi salta la mosca = incollerisco. 

Merkwürdiger ist aber noch, dafs ital. tafano^ vulgär- 
lat. iabanus bremse (proparoxytoniert tdbanus^ sieh Diez 
im Wörterbuche, italiänisch höre imd finde ich to/Üiio and 
täfano^ das spanische tdbano gibt aber den aus^hlag) höchst 
wahrscheinlich wieder der urens der brennende ist. Das 
ebenfalls proparoxytonierte skr. tdpanä'S (von tap urore) 
heifst wirklich der brennende als plagende. Was den 
labiallaut im lateinisch-romanischen worte betrifft, so scheint 
mir das ital. tdfano alterthümlicher als iabanus. Es ist f&r 
mich ein über Griechenland nach Italien gekommenes wort« 
In Griechenland hatte sich das indische tap zu T^0 ge- 
staltet (s. Bopp im glossar und vgl. trp trph TP£0^ trwp 
truph TFY<t>)^ wozu mit ganz regelmäfsiger fbrmation ond 
betonung ein *Td(favog gehört hätte. Im vulgärlateinischeo 
alterirte es sich zu tabanus (vergl. rufus ruber), es lebte 
aber in Italien auch das genuine tdfano fort, wozu sich 
das spanische tdbano und das fr. taon wie sp. rdbano zu 
rdphanus ((/d(fcxvog) und fr. Etienne zu Stepkanus (atifpavog) 
verhalten würden. — 

Mailand, 4. mai 1863. Ascoli. 
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Gaeshu, veru und verwandtes. 

Zu den vielen altbaktrischen Worten, über deren be- 
deutnng und ableitung noch kein sicheres resultat Torli^ 
gehört auoh das nomen gaeshu. Dasselbe kommt nur ao 
zwei stellen des aresta vor, nämlich Vendidad 7^ 150 9 wo 
es in einem dunklen Zusammenhang mit den lenden und 
händen yerbunden erscheint, und Yapna 9, 33 gaSshop- 
gadhavarö, zu abersetzen: ,, träger der ga^shukenle^ oder 
möglicherweise auoh: „träger des gadshu und der keule.^ 
Spiegel (in der Übersetzung des Vendidad a. a. o. und in 
„zur Interpretation des Vendidad" s. 19) fafst dasselbe als 
ein fremdwort auf und vergleicht damit das lat. gaesum, 
griech; yaiaov^ yalaog. Die Unmöglichkeit dieser erklärung 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagegen 
leiten Burnouf(Journ. as., avril p. 265) und noch entschiede- 
ner Benfey (in den Götting. geh anz. 1852, s. 1970) dasselbe 
von der im sanskrit erhaltenen wrz. g^h aus gavSsh (deno- 
minativum von gavisha, eigentlich rinderwünschend , also 
nach rindern streben, dann überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) ab, eine erklärung, die mir schon, bevor ich sie bei 
den genannten gelehrten fand, als die einzig mögliche er- 
schienen war. Die Zusammensetzung gavteh weist offen- 
bar auf ein hohes alterthum hin, wenn wir bedenken, 
welclie Wichtigkeit die rinderheerden in der urzeit und der 
mythologie nicht nur der inder, sondern auch der anderen 
verwandten Völker hatten; man denke an Indras kämpfe 
um die himmelskühe mit den wdkenriesen, an Hercules 
und Cacus u. dgl. Wir finden daher schon in den veden 
gavishti, eigentlich „wünsch nach kühen^ in der bedeatung 
kämpf, und oft in andren Zusammensetzungen gö als be- 
reits ganz bedeutungslos gewordenen zusatz. Die wurzel 
gavSsh gieng dann zunächst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenform glesh vorausgesetzt^ die aller- 
dings, wie auch gesh, durch beispiele noch nicht nachge- 
wiesen ist), und daraus in gesh. Hieraus bildete sich dann 
wieder das Substantiv gSshu, welches sich, wie manche an- 
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dre zusamaiengesctzte (uDil »um theil in später nur Docfa 
indischer weise zusammengeseUte) nomina (vgl. svasri, yi- 
dbava, vi^pati, karava) über die meisten iodogermaniscbea 
sprac-ben* verbreitet bat. BeDfey stellt nach der analogie 
von gavisbti für geshu die bedeutung „krieger^ auf; doqb 
scheint der Zusammenhang eine waffe zu erfordern, wie es 
auch die huzvaresbabersetzung verstanden hat; es möchte 
daher am sichersten sein, von der bedeutung ^streben,, su» 
chcn^ in der gavesh in der litteratur allein vorkommt, au$r 
zugehen. Da das wort geshu in den verwandten sprachon 
durchgängig ein wurfgeschofs bezeichnet, so liegt es n^^tp, 
Jassclbe von dem begriff des dabinstrebens, des zielsucheos 
abzuleiten. 

Was mich am meisten in dieser annähme bestärkt, ist 
eben die analogie der verwandten sprachen. Hier tritt, uns 
zunächst lat. veru „wurfspiels, bratspiels^ (bei Varro aiic)i 
mit gleichem genus verus) entgegen, was meines erachtens 
genau altbaktrischem gaeshu entspricht, üas c ist zwar 
gewöhnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautus (Bud. 
5,2,15.17) noch lang; die herrschende Verkürzung ist 
hier nicht auffallender als in deus statt deus, eo statt 
eo, dederuut für dederunt. Man könnte vermuthen, 
dal's in diesem veru-vesu-gvesu noch die wurzel gvesb 
mit erhaltenem v vorläge. Doch ist es nicht nothwendig, 
diel's anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häufig 
ursprüngliches g zu gv und dann zu v wird, vergl. vivus 
= skr. jivas. Die früheren versuche, veru zu erklären, 
scheinen mir wenigstens nicht haltbar. Benfeys ableitung 
(gr. würz. II, 295) von der würz, hvar „drehen** steht ent- 
gegen, dafs veru ursprünglich gewifs den Wurfspeer, nicht 
den bratspiel's bezeichnete. Ebel hat in dieser Zeitschrift 
(V, iiy2) das wort mit gr. öoqv^ skr. daru zusammengestellt. 
Aber ein Übergang von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
und das gr. <j weist auf keinen vorhergehenden labial hin, 
sondern entspricht dem guua von a, wie in öi(jxw, öiäo^xa 
= dryami, dadar^a, yopu = jänu, yiyova u. dgl. 

Auf dem gebiet der keltischen sprachen gehört hierher 
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der name eines gallischen Volkes, der ratödrov oder gaisus- 
bewaffiieten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetzen 
genau das altirische gaide mit ausfall des s; das Substantiv 
gaisus selbst wird im altirischen regelrecht zu ga. Aus 
dem in den ymadroi erhaltenen altgallischen wort haben 
die Griechen und Römer erst ihr yaioog^ yalaov^ gaesuni, 
gessum entlehnt. Dafs dieselben nicht ursprQnglich sind, 
beweist bei yaiöoq schon das ganz ungriechische bleiben 
des (T f&r ursprüngliches s zwischen zwei vocalen, aufser- 
dem aber die bestimmtesten Zeugnisse der alten, dafs diese 
Worte dem keltischen entlehnt seien. So sagt Servius: 
„Pilum proprie est hasta romana, ut gessa Gallorum, sa- 
rissae Macedonum,'' und der heil. Augustin nennt zti Josua 
8, 18 yaiaoq gradezu ein gallisches wort. Sie erscheinen 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei sehr 
späten Schriftstellern, nachdem die Griechen und Römer 
in feindliche beröhrung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie liefse sich also mit Spiegel annehmen, dafs ein so 
junges lehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaeshu in letzter instanz gleich yalaog^ aber 
durch unverwandtschaft, nicht durch entlehnuog. 

Im deutschen sollte man k (abd. ch) im anlant erwar- 
ten, doch findet sich hierför nur das vereinzelte altnordische 
kesja (Snorraedda 1, 570, 1). Sonst bleibt überall das g 
nnverschoben, so in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen ger (strengahd. ker), angel- 
sächsisch gar, selbst im altnordischen neben kega die ge- 
bräuchlichere form geir. 

Dafs in den betreffenden stellen des avesta die besten 
handschriften und die huzvareschübersetzung gaepu, nicht 
gaeshu (welche letztere lesart jedoch auch vorkommt) dar- 
bieten, kann keine unbedingte beweiskraft haben. Denn 9 
wechselt oft nur graphisch mit s, was seinerseits unzählige- 
mal ftkr sh steht, und am leichtesten konnte dies in einer 
so ganz vereinzelt und zusammenhanglos dastehenden form, 
wie gaSshu, eintreten. 

G. Bickell. 
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1. G. Michaelis, über den unterschied der consonantes tenues und me- 

diae, und über die Unterscheidung des ach- und ich -lautes. Beson- 
derer abdruck aus dem X. Jahrgang der Zeitschrift fOr Stenographie 
und Orthographie. Berlin, DUmmler. 1862. 8. pgg. 84. 

2. G. Michaelis, über die physiologie und Orthographie der /S-laute. Be- 

sonderer abdruck aus dem XXXII. bände von Herrlg's archiv fUr das 
Studium der neueren sprachen. Berlin, Lobeck. 1863. 8. pgg. 16. 

Auf Seite 1 — 25 der zuerst angeführten kleinen schrift be- 
spricht der Verfasser in einer sehr klaren and eingebenden weise 
den unterschied der tenues und mediae. Es freut uns, daraus zu 
ersehen, dafs Kempeien's unzweifelhaft richtige ansieht, die in 
neuerer zeit Brücke so eindringh'cb wieder zur geltung gebracht 
bat, immer weitere Verbreitung findet. Es ist dies einer der 
wichtigsten, aber auch klarsten punkte der physiologie der sprach- 
laute, worüber die Untersuchung wohl als abgeschlossen betrachtet 
werden darf. Hrn. Michaelis' abhandlnng giebt nun gleichsam 
einen historischen überblick über die ansiebten der neoeren ge- 
lehrten in betreff dieses punktes; besonders interessant ist es, 
dafs schon Walker in seinen „principles of english pronnnciation^ 
den unterschied richtig erkannte, indem er für die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkmal „a sort of gut- 
tural murmur^ in ansprach nimmt, womit er offenbar eben den 
ton der stimme meint, und später die tonlosen consonanten 
„breathing consonants,^ die tönenden sehr passend „vocal ones*^ 
nennt. Isaak Pitman im „manual of phonography*^ §.21 nennt 
das, was Walker als „guttural mnrmur^ bezeichnet, besser ^a 
vocal murmur^. (S. bei Michaelis s. 7 ff.) In neuester zeit sind 
unbegründeter weise wieder bedenken gegen die Kempelen'sche 
ansieht ausgesprochen worden, so besonders von Du Bois-Rey- 
mond; diese bedenken werden von hrn. Michaelis 8.15 ff. aus- 
fuhrlich besprochen und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
men „crassae^ betrifft, den br. Michaelis an stelle von „mediae^ 
vorschlägt (s. 1 , 19), so haben wir zwar an und für sich gegen 
diese neue benennung nichts einzuwenden, doch scheint uns auch 
nichts wesentliches damit gewonnen zu sein. Wozu die Wissen- 
schaft mit unnützen neuen terminis technicis überladen? So fin- 
den wir auch in den aus Du Bois-Reymond angeführten stellen 
8. 18 die ausdrücke „stimmlose und stimmige consonanten,^ ich 
selbst hatte in einer abhandlung in den „beitragen*^ gesagt: 
^stimmlose und mit stimme gesprochene;" weder Du Bois-Rey- 
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mond's, noch meine früheren ausdrucke indessen sind so bequem 
und gut in die ohren fallend, als die althergebrachten, wenn auch 
weniger genauen „tonlos und tönend,^ und deshalb glaube ich, 
unbeschadet der sache, zu letzteren zurückkehren zu können. Es 
kommt am ende weniger auf den namen an, als darauf, dafs 
man sich bei dem namen das richtige denkt. — 

Auf 8. 7 wird von den medien aspiraten des sanskrit gesagt, 
sie seien ein halb chaotisches gemisch, in denen noch keine klare 
Scheidung zwischen articulation , hauch und stimme eingetreten 
sei; diese mediae aspiratae seien daher als die frühsten, ange- 
sondertsten consonantischen urlaute der menschlichen spräche 
anzusehen, die mit den ersten ansalzen zu der wahrscheinlich 
von ihnen ausgehenden lautverschiebuug aus der spräche zu. ver- 
schwinden anfangen, und dann später nur in vereinzelten ersehei- 
nungeu hie und da wieder hervortreten. Es scheint mir hier über 
die mediae-aspiratae etwas zu hart geurtbejlt Die mediae-aspi- 
ratae sind nicht eine chaotische mischung, sondern eine Verbin- 
dung, oder aufeinanderfolge von tönender media und tonlosem 
hauche, wie ich in einem aufsatz der „beitrage^ ausführlich ge- 
zeigt habe, und wie auch von Brücke für die medien-aspiraten 
der neueren indischen sprachen zugegeben ist; merkwürdig ist 
an ihnen nur das eine, dafs sie unter allen indo-enropaeischen 
sprachen, wir dürfen vielleicht sogar sagen, unter allen sprachen 
der erde, allein auf das sanskrit und seine töchter beschrankt 
sind, in diesen aber haben sie denn auch so festen fufs gefadst, 
dafs sie bis heutigen tages unverändert darin bestehen, und an 
ihr verschwinden also wohl zunächst gar nicht za denken ist 
Es ist hier nicht der ort, das mancherlei nachzutragen, was ich 
zu meiner früheren behandlung dieser laute tbeils berichtigead, 
theils ergänzend hinzuzusetzen hätte:, nur das eine will ich hier 
kurz bemerken, dafs diese laute in den indischen sprachen recht 
eigentlich dazu bestimmt sind, die onomatopoetische rolle des f 
und ch zu übernehmen ) auf das indische ohr mufs wohl das äk 
in dhmä, dkü denselben eindruck machen, als das f auf unser 
ohr macht im lat. ßd-re u. s. w. Auch Michaelis, wie Curtios 
und Lottner, suchen in den medienaspiraten die Veranlassung zur 
ersten germanischen lautverschiebung; auch wir schlieOsen uns 
dieser ansieht an. Wenn dem so ist, so haben wir in der ger- 
manischen lautverschiebung*) in der that einen höchst merkwür- 



*) Etwas ähnliches linden wir auch im verhältuifs des sanskrit zum zend: 
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digen beweis far den satz, dafs sogar das lautsystem jeder spraehe 
ein ganzes bildet, dafs sogar auf diesen elementarsten theil mensofa- 
licher rede psychologische gesetze einwirken. Und so dürfen wir 
in der lautverschiebung wohl einen bedeutsamen vorzag unserer 
deutschen sprachen sehen vor den iranischen und slavisch- letti- 
schen, die es nicht vermocht haben medien und mediea>aspiraten 
auseinanderzuhalten. 

Auf s. 26 — 34 der zuerst angefahrten Schrift behandelt hr. 
Michaelis den unterschied des ach- und ich-lautes, d. h. den un- 
terschied in der ausspräche des (vorderen und hinteren) ck. Im 
allgemeinen können wir mit dem, was der yerf. hierüber sagt, 
vollkommen einverstanden sein; nur ist es ein wesentlicher man- 
gel seiner auseinandersetzung, dafs er, indem er über das dop- 
pelte ch spricht, ganz übersehen hat, dafs es auch in ganz ent- 
sprechender weise ein doppeltes (vorderes und hinteres) k und g 
giebt (tennes a. mediae s. 30, 31; physiologie der 5-laute s. 7). 
Ganz, wie sich das ch in ach von dem in ick unterseheidel, an- 
terscheidet sich das k in acker von dem in ecke* Dafs hr« Mi- 
chaelis dieses doppelte k ganz nn berücksichtigt Ififst, fällt uns nm 
so mehr auf, da BrScke diesen unterschied ausführlich besprochen 
und sogar durch abbildungen erläutert bat (Brücke, gmudzOge 
der Physiologie der sprmcfalaute s. 44 ff. , und die tafel am ende 
des buchs; vgl. auch unseren anfsatz in den beitragen II, 435 ff.). 
Und da wir keinen grnnd sehen anzunehmen, dafs die germani- 
schen sprachen in früherer zeit den in der natnr der sacke 
begründeten*) unterschied zwischen vorderem und hinterem k 
nicht sollten beobachtet haben, so sehen wir auch keine Veran- 
lassung, mit hm. Michaelis („tenues und mediae^ s. 30 nuten) 
zu vermuthen, dafs früher deutsches cA ab er all so, wie noch heute 
in dem wörtchen „ach^ ausgesprochen worden sei. Vielmehr glaa- 
beu wir: falls die alten Gothen ihr-A vor/ wie ein ch sprachen, 
so hatte dieses h schon damals in mahts wahrscheinlich den acb- 
laut, in raikis den ich-laut -*— 

Wir wenden uns nun zu der zweiten abhandlung des hro. 
Michaelis über die physiologie und orthogri^hie der iS^laute. Wir 
können, um unsere meinung kurz und klar auszusprechen, hm. 
Michaelis' auseinandersetzangen über die 5- laute ab begründet 

skr. 8 wird za zend. A; deshalb kann dann auch h nicht bleiben und wan- 
delt sich in z. Es wird sich gewiß} noch vieles dergleichen aufbhren lassen. 
*) vgl. Brücke, a. a. o. s. 46 oben. 
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nieht anerkennen. Was durch eine so vielfache Spaltung der S- 
laote (hr. Michaelis nimmt s. 8, 9 nicht weniger als 8 — 9 ton- 
lose s an) gewonnen werde, können wir nicht einsehen; einen 
unterschied des s in las von dem fs in fufs können wir nicht 
zugeben: — eine wiederlegung von hrn. Michaelis' behauptungen 
durch argumentation ist freilich nicht wohl möglich; wir müssen 
es dem leser überlassen, durch eigene untersnchung der ausspräche 
sich eine eigene ansieht zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem s in /o« und dem fs in fuss bestände, so 
mufsten wir doch entschieden dagegen protestiren, dafs das fs in 
fufs auf die weise gebildet würde, wie es hr. Michaelis auf s. 9 
unter no. 3) beschreibt; denn dieses dritte tonlose s des hrn. 
Michaelis ist offenbar nichts anderes, als eine der verschiedenen 
bildungsweisen des englischen thy wie denn auch hr. Michaelis 
als tönenden laut dazu das weiche Ih in fcUher angiebt. Englisch 
th aber ist in der correcten ausspräche des deutschen nicht vor- 
handen. Das s in las unterscheidet sich vom ß in fufs nur ety- 
mologisch, aber physiologisch in keiner weise: in las ist der 5-laut 
ursprunglich, nur dafs diesem worte eigentlich das weiche, tö- 
nende s von lesen zukommt; dies aber geht im hochdeutschen 
am wort-ende in tonloses s über, ganz wie wir geben mit tönen- 
dem 6, gab hingegen mit tonlosem p sprechen; also: 

gebe : gab = lese : las. 
In fufs ist fs aus i entstanden (gothisch fdUis); i wurde der 
lautverschiebung gemäfs zu s, d. i. I -^ hartem s (ahd. fuoi); 
von dem doppellaute « aber verlor sich in gewissen f&llen das /, 
bleibt hartes s, geschrieben fs. Dies ist der etymologische 
unterschied der auslaute von las und fufs; einen physiologi- 
schen können wir, wir wiederholen es, nicht wahrnehmen und 
demgemäfs auch nicht zugeben. Ist es denn auch etwas so un- 
erhörtes, dafs ihrer entstehung nach verschiedene laote im laufe 
der Sprachentwicklung physiologisch gänzlich zusammenfallen? 
Wir haben, um ein auf das genaueste entsprechendes beispiel 
SU wählen, auch zwei etymologisch verschiedene f im deutschen: 
in fuss ist das f ursprunglich (goth. fölus), in schi/f nicht (engl. 
ship): aber welches ist denn der physiologische unterschied zwi- 
schen den f in diesen beiden Wörtern? 

Wir unterschreiben, um unsere ansieht kurz zusammenzu- 
fassen, mit voller Überzeugung Brucke's darstellung, physiologie 
der sprachlaute s. 40, von wort zu wort. — 
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3. Dr. H. K. Brandes, direkter des gjmnasioms zu Lemgo, die neugrie- 

chische spräche und die Verwandtschaft der griechischen spräche mit 
der deutschen. Lemgo und Detmold 1862. 8. pgg. 240. 

4. Dr. Theodor Kind, anthologie neugriechischer Volkslieder im original 

mit deutscher Übertragung. Leipzig 1861. 12. pgg. XXXV und 232. 

Das neugriechische ist ein Stiefkind der Sprachforschung. 
Mit unrecht! Die entwickelung der laute, die entwickelung der 
grammatischen formen, die entwickelung der Wortbedeutung u.s.w. 
vom altgriechiscben zum neugriechischen bin bietet des interea- 
sunten gar viel. Ferner auch ist das verhältnifs des neugriechi- 
s<;hen zum altgriechischen ein ganz anderes, als etwa das der 
roman. sprachen zum latein, oder des neuhochdeutschen zu der sprä- 
che Notker's und Kero's. Diese also, und manche andere punkte 
bieten der Wissenschaft eine falle wichtiger fragen zur losung. Hr. 
Brandes behandelt auf 8.1 — 78 des zuerst angeführten buches einiges 
davon in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die darstellung des verf.'s ein reichhaltiges material in betreff 
der Veränderung der Wortbedeutung und der bildung neuer Wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten Wörter des altgriechiscben sind 
verschwunden: so vömg, agrog, dvogy Innog, xv<or, wofür jetzt 
gesagt wird: to vegov (vgl. altgr. fiy()Otf, flussig), xpoifii (statt i^oo- 
fjiior, vgl. &ltgr, -if) 09 flog y bissen), Hgaai (= hqcujiov, vgl. XQÜcig^ 
mischung), aXoyov (eigentlich nur: das thier), axvU (= axvXiov^ 
vergl. axvXa^, ein junges) (Brandes s. 7, 8). KaXog heifst jetzt: 
„gut***); der begriff ^ schön*' wird jetzt ausgedruckt durch die 
Wörter mgaiog^ wofür auch dgiogy Trafoi^iotf**), und evftOQq^g 
(gesprochen: eftnorfos)^ wofür in den Volksliedern häufiger 
dofjioQq)og, Also: ehm evfAOQtporatog xaigog, es ist sehr schönes 
wetter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegenheit (Brandes 
pg. 9). KaiQog ist nämlich jetzt wetter, iQoirog bedeutet jähr, 
XQOviog einjährig (Brandes s. 9, Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel anzuführen, so ist noiecD verloren, man 

*) Doch finden wir in einem, freilich älteren, volksliede bei Kind pg. 2, 
no. I, vs. 2: fnalQovv iiyv xaXtiv t», sie rauben seine schöne. Sonst habe 
ich nur noch die stelle auf pg. 170, no. XII, v. 2 zur band, wo ein mftdcheB 

sagt: ^Xu flaat xal d:i iftiv xaXkitavt sonne, du bist gar schöner 

als ich. Das lied ist aber im trapezuntischen dialekt, der manches eigen- 
thümliche hat. 

**) Schön angewendet z. b. bei Kind s. 52, no. XXII, vers 2: Tiav- 
(ÖQia xoQr^y ein reizend mädchen; aber wie sonderbar, wenn man die alte 
bedeutung des wortes im sinne hat, ebendas. s. 40, no. XV, vers 6: fprtaai 
^' (üQto yi'ßovQi, mach mir ein schönes grab. 
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sagt dafür xa/uroi, z. b. nafivei ^hov (kamni i/to», der spir. asper 
wird nämlich nicht mehr gesprochen, Brandes s. 5) es ist Sonnen- 
schein; dyandm hat die bedeutung „lieben** bewahrt*); g^i^fOD 
aber heifst nur noch „küssen** (Brandes s. 9, 10). FSr i<s&ito 
sagt man: tQcoyco^ eigentlich „nagen** (Brandes s. 11). Es wird 
bei den meisten dieser beispiele eine gewisse roheit und Stofflich- 
keit der anffassung r— wenn so zw sagen erlaubt ist — am so 
unangenehmer in die aufjren springen, als die vergieichung mit 
der alten Hellenen-sprache sich überall von selbst aufdrängt. — 
Mit dem theile des Brandes'schen buches (s. 7 — 12X woraus wir 
soeben einige auszuge mitgetheilt haben, ist zu verbinden s. 27 ffl, 
wo zunächst eine anzahl neugriech. Wörter für solche begriffe ge- 
geben wird, die den alten Griechen unbekannt waren; dann folgt 
auf s. 31 — 37 ein verzeichnifs von fremd Wörtern. Präpositionen 
{aiio mit dem accusativi), adverbia, conjanctionen werden behan- 
delt s. 12 ff., bildung der verba s. 18, 19; einige lauteigenthum- 
lichkeiten s. 14—17, s. 19,20. Wir machen hier zunächst auf den 
zerstörenden einflufs aufmerksam, den der mit dem altgriechischen 
meist übereinstimmende und sehr scharf gesprochene accent (Bran- 
des s. 5) auf die quantität der vokale und die ganze wortform 
geübt hat; so ward Kogiv&og zu KoQ&og (a. a. o.), rgiaxopt« zu 
jQidptaf i^tjHOvta zu i^^vra (exinta)', aus dem hineilen zur ac* 
centuirten sylbe erklären wir auch die Verstümmelungen am wort- 
an fang, wovon viele beispiele bei Brandes s. 14 ff.; eins der 
am stärksten mitgenommenen Wörter ist wohl attgavta vierzig. 
Ebenso eilt die spräche über die atona hinweg zum folgenden 
Worte, und so verstümmelt sich z. b. die präposition sfV (i<), die 
jetzt das alte ecV und auch eV vertritt, häufig zu bloCsem f , was 
mit dem folgenden artikel zusammengezogen wird, z. b. at^ <pv- 
Xaxi^v = eig lijv <pvXax^V, statt iv ry qivXax^ im kerker (Kind 
pg. 2, no. I, vs. 4), aiä ßovvd statt eig ra ßovfd nach den bergen 
(ibid. 30, no. VIII, vs. 1), arij ßoaxij statt eig t^v ßoax^r zur weide 
(ibid. no. X, s. 36, vs. 11) und so aufserordentlich häufig. Ein 
ähnliches Schicksal trifft auch den artikel, der in der schrift frei- 
lich den accent noch bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wohl zum atonon mag herabgesunken sein : wir lesen s. b. bei 
Kind pg. 170, no. XII, vs. 4 in einem trapezuntischen liede tg 



*) 17 dydiiii beirst «die liebe* und avcb ,|die geliebte," e. s. b. das 
lied bei Kind pg. 144, no. XII, vers 2, 7. 
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''EUevovg^ d.i. tsellentts, statt toglEXXerovg; pg. 112, no. XXII, 
V8. 23 Ttjg EvyfrovXag rg (Sfioggirig (d. i. tis Efgenulas tsömor- 
/?s), der schönen Eugenula; hier also hat der artikel seineu vocal 
verloren und sich dann an das folgende wort angelehnt; die form 
T6cjxaiJi€y die wir bei Kind no. IX, s. 34, vs. 24*> lesen, und 
welche für tovg fxafjie steht, glaube ich so erklären zu müssen, 
dafs sich tovg zu raov umstellt und dann raov ixafAe zu raoJ- 
)iaf4€ zusammengezogen habe. Diese meine ansieht wird dadurch 
bestätigt, dafs sich auch sonst schliefsendes ov mit anlautendeiii 
e zu (o gestaltet, z. b. jojh-ys für rov fkeye^ siehe Kind s. 182, 
anmerk. zu vs. 7. Ueberhaupt hat die neugr. spräche mit dem 
altgriechischen die abneignng gegen den hiatae gemein, der theils 
durch contraction des aus- und anlauts, theils durch ausstofsung 
des einen vocals, theils — und dieses dritte mittel ist der neuen 
spräche eigenthumlich — durch Übergang der Tocale u (ov) und 
f (i, et etc.) in die entsprechenden halbvocale vermieden wird. 
Belege geben die Volkslieder bei Kind auf jeder seite; sar «n- 
mittelbaren anschauung fahren wir einiges an. Contraction aufser 
den beiden schon angeführten beispielen: 

Tiovvai = 7T0V elvai, d i. welcher ist s. 20, vs. 21. 

fAOVQ&e = fjiov i^Q&e (statt f^X^e) s. 28, no. VI, vs. 4. 
Ausstofsung eines vocals: 
T* ex^igy was hast du? r* «xer', ol^iaig^ was habt ihr, buchen? 
s. 28, no. V, vs. 6; no. VI, vs. 1. 
So häufig x' statt xai (ürä), z. b. x' ixei (Jkeki) ond dort 8. 34, 
no. X, vs. 3. Fast noch häufiger wohl wird xai (Jtä) sa ni (At), 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 
Vermeidung eines hiatus %xx kj (s. Kind s. 182, anm. zu vs. 10), 
zum beispiel: 

xai xXaXg Ki dvaarBPci^eig (lies: kä kläi kjanaslena%i$)^ 
und weinst und jammerst s. 34, no. X, vs. 6. 
Dasselbe geschieht auch innerhalb eines und desselben 
Wortes, also wird fAoiria (statt ofifAdria) zweisjlbig matja ge- 
sprochen (s. 34, no. X, VS.3); did wird za yid d,uja nach dent- 
scher ausspräche, und vyieia zunächst durch einflafs des accents 
zu yBid; das wäre eigentlich jia^ was aber ebenfalls einsjlbig 
gesprochen wird: ^o, gerade wie did**). So wird ov (ii), wie 

♦) vgl. d. (Iruckfehlerverzeichniis u. d. anmerk. zu dieser stelle auf s. 191. 
**) Dies ergiebt sich aus dem veramafs, z. b. s. 84, n. IX, vers 17; s. 22, 
no. III. vers 6; p. 60. vers 47 und 52 und sonst. 
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aas dem versmafs hervorgeht, in der ausspräche vor vocalen zum 
halbvocal e z. b. s. 26, no. V, vs. 3: dxovdi ta dsrÖga^ lios akvö; 
der vers auf 8. 34, no. X, vs. 4 : 

Kl* dnovcj fnäg nt'QÖixag XaXiäy fitäg TteQÖtxag avjoQa 
ist also zu lesen: 

Kjakt>o mjäs perdihds ialjd\ mjds perdikäs antara. 
Eine höchst merkwürdige hineinziehung des enklitischen persön- 
lichen pronoraens mitten in das verbum (den imperativ) hinein 
ist dofire „gebt mir^ statt dore fiOVy und ebenso doöfiovte statt 
Öoajf. fjiov (Kind s. 197, anm. zu vs. 28). 

Jedoch wir brechen ab ; unsere bemerkungen haben das mafs, 
das wir uns vorgesetzt hatten, schon überschritten. Wir haben 
nur noch kurz über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anzeige gewidmet ist, zu referiren. Ueber die declination 
und conjugation handelt hr. Brandes kurz, und in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff., womit zu verbinden s. 16, 2ter abschn. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer athenischen zeituug und einem 
neugriechischen kalender, finden sich s. 44 — 7B. Die von hrn. 
Kind herausgegebene „anthologie der Volkslieder^ ist in sprach- 
licher beziehung äufserst wichtig, da sich nur aus solchen, der 
wirklichen lebendigen rede sich genau anscbliefsenden texten die 
tbatsächliche beschaffenheit des neugriechischen, und der abstand 
dieser spräche von dem alten idiom der Hellenen erkennen und 
sicher ermessen läfst. Denn die neugriechische büchersprache 
nimmt willkührlich viele im gebrauche der lebenden rede längst 
untergegangene formen der alten spräche wieder auf, und wir 
müssen daher eindringlich davor warnen, allein nach der bücher- 
sprache*) das neugriechische beurtheilen zu wollen. In den an- 
merkungen s 181 ff. findet sich auch manches, was sich auf 
sprachliche dinge bezieht. Noch machen wir in linguistischer 
hinsieht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezuntischem dialekt aufmerksam 8.80, no. XII; 8.86, no. XV; 
s. 112, no. XXIII, und s. 170, no. XII. Die betrachtung dieser 
neugriechischen lieder von nicht sprachlichem gesichtsponkte aus 
liegt uns hier fern ; nur können wir nicht umhin, auf die in ihnen 
vorfindlichen — im ganzen übrigens wenigen — nachklänge alt* 
hellenischer mythologie hinzuweisen, in welcher hinsieht besonders 



*) Auch die zeitungssprache nimmt an diesen willkttbrlichkeiten theil, 
wie die proben bei hrn. Brandes beweisen. 
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der alte fährmann Charon (neugr. Xdgeav, Xagog oder Xagovrag) 
in den vordergrand tritt Man sehe hierüber Kind in der vor- 
rede 8. XII — XXII; aafserdem noch etwa das lied auf s. 24, 
no. IV: 'O "OXvfiTiog xal 6 Kiaaaßog mit der dazugehörigen an- 
merkang auf s. 189. 

Es bh'ebe uns nun noch übrig, über den zweiten theil des 
Brandes'schen buches (s. 79 — 240) ein paar worte zu sagen. 
Dieser zweite theil, welcher „über die Verwandtschaft der griechi- 
schen mit der deutschen spräche^ überschrieben ist, liest sich wie 
eine reminiscenz aus der zeit vor 1816; und die darin hin and 
wieder vorkommenden beziehungen auf die neuere Sprachwissen- 
schaft und „den reichen schatzkasten des sanskrit^ (s. 163) neh- 
men sich in mitte des übrigen fast wie ein anachronismus aus. 

5. L. Edmann, docent at the university of üpsala, A specimen of Chau- 
cer*8 language with explanatory notes. A pbilological essay. Upsala 
1861. 8. pgg. 83. 

Das büchlein des hrn. Edman ist eigenthümlicher art Es 
hat nämlich mit Chaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es beginnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer's leben und werke (pg. 1 — 15), worauf pg. 17 — 21 
der prolog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der haupttheil sind aber die anmerkungen von s. 22 — 80, 
in denen an verschiedene worter aus dem „prolog" alle mögli- 
chen etymologischen betrachtungen angeknüpft werden. Es hätte 
dazu eben so gut irgend ein anderer englischer, oder auch grie- 
chischer, oder lateinischer text, oder eine probe irgend eine'r an- 
deren indoeuropaeischen spräche benutzt werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu urtheilen nun hat sich der verf. wohl 
einen theil der resultate, durchaus aber nicht die methode der 
neueren Sprachwissenschaft angeeignet So werden z. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl, to pierce, l&tpars, foro, gr. (pdgaogy 
TteiQooy cpocQO)^ ags. /Vir, borian u. s. w. und auch noch das hebräi- 
sche päras („trennen**), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
ziehung der semitischen sprachen ist überhaupt eine liebhaberei 
des Verfassers, wobei ganz oberflächlich und willkübrlich nach 
lautähnlichkeiten verfahren wird. — Den schlufs des buches (s. 
81 — 83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stück über die 
allmähliche entwicklung der deutschen spräche. 

Berlin, Mai 1863. Carl Arendt 

ZeitÄchr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 29 
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1. wetterlaichen und wetteriechen. 

Franz Pfeiffer spricht am schlösse seiner ausgäbe Kon- 
rads von Megenberg s. 806 und 807 von wedderlecben, 
das bei Konrad oft vorkommt and bringt zar erklärang das von 
Grimm gramm. II, 504 herbeigezogene 1 eichen = lodere, salire 
und ein starkes Zeitwert lechen = ritzen bekommen, aoseinan- 
derspalten o. s. w. Die form leichen = saure, goth. laikan 
kann dem Eonradischen wedderlecben nicht zu gründe liegen« 
Seine lautgesetze weisen kein e = ai ahd. ei aof, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. ond XV. Jahrhunderts, von denen ich 
einsieht nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfeiffer von 
laikan abstehn und auf das mhd. swv. leche verweisen (mhd. 
wb. I, 956^. — ). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den, den man damit verbinden will. Die wurzel des wertes wäre 
demnach lak — läk — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederschwabe : der kubel hat einen Sprung 
oder er ist v e riech er t in folge der Sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlecben nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mundartlichen foiv 
men wie aigstern, aigsteln u. s. w. dem verbum wetter- 
laacha (-aacba), was auf laikan ganz haarscharf hinweiset Denn 
goth. äi ist Schwab, durchaus aa und hätte Pfeiffer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das Zeitwert zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifel gewesen. Goth. laikan lailaik 
(gr. I, 841) beifst springen; davon mufs ein schwaches verb. Idik- 
jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwä- 
bisches mundartliches laacha herkommt: man sagt nämlich s hlit 
gwedderlaächat, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
I, 960. Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrucken und ursprunglich wol zusammengehören: lak, 
lak, lik und laik, lailaik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingim) == salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische nnd 
alemannische ältere spräche wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber aus- 
einandergehn. Ich fuge hier noch Wörter desselben Stammes an: 
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glaach == gelenk, fage, glied, mhd. wb. 1, 960: geleich. Hfiafig 
ist in Niederschwaben das diminutiv: gl lächle. Ferner llach, 
laacbete = fischlaich. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. wb. I, 960**) llacha = betriegen, täuschen, was an goth. 
bilaika = ich verspotte, erinnert. Oberschwäbisch und altwir- 
tembergiscb loicha wie auch wetterloicba, weil ai da immer 
oi (äi) wird, d.h. i ist nicht zu tonlosem e (a) herabgesunken. 
Schriftlich belegen kann ich laichen = colludere, conspirare 
ans Hohentwiler akten: Sintemal Michael Eraufs mit dem Ba- 
vensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halsgerichtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schmeller II, 421. 

Eine fast versteinerte form, von läikjan abzuleiten, ist laich a 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieh, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thnt; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes äi erhalten. 

Die späte allerwärts auch bräuchige form wetterleuchten 
scheint von Hecht, leuchten gebildet zu sein, am ende eine 
Volksetymologie, weil läikan, laikjan unverständlich ward. 

2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 
ahd. hghan. 

In meinem worterbiichlein zum volksthümlichen habe ich 
auf ein verlornes starkes haihan hehan aufmerksam gemacht. 
S. 41 u. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: 's hiebt, 
impers. Von glocken: se be^nät; überhaupt auch von laa- 
ter stimme: se hiebt Der infinitiv lautet heä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im infinitiv weggeworfen so wie in 
III. plur. praes. Der Oberschwabe behält es immer bei: heächna 
III. pers. 8g. praes. 's heächt. Wo das „es hoicht**, dasHans- 
leutner, Schwab, archiv I, 380, anfuhrt, volkublich weifs ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen laut- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht^ gegen Fufsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser beispiele stellen 
wir goth. saib van, und ahd. sceban (geschehen) dazu und die 
schwäbische abwandlung ist dieselbe: er sieht, se seänat; 's 
gschicht, gscheänat inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hähv, hehv, hihv annehmen, 
analog dem sahv, sähv, sehv, sihv und scahv — scahv, scShv, 

29* 
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seihv; daza noch jehan, mit dem haihan, hehan ganz zu- 
sammensteht hicht: jicht. Die warzel deatet auf hervor brin- 
gang eines hörbaren lautes durch die Sprachorgane; 
da es auch von glocken gebraucht wird, so erinnere ich nur an 
personification derselben im altem Volksglauben, denn die glocke 
konnte traurige und freudige tone geben. Von diesem haihan ist 
im ahd. noch eine spur da: ich meine das wort hehara = picus 
Grafif IV, 799. mhd. wb. I, 647* heher orix, attacus; es bedeutet 
eigentlich den schreier und ist Schwab, sw. msc, mufste goth. 
haihra gelautet haben. Ahd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme hah mufs in den alten sprachen ein kak (kuk, 
kik) entsprechen. Da mir keine belege zu banden sind, so erinnere 
ich nur an das keltische (irische) wort cuchaire (cucarias nrspr.) 
=s cantor, und an das lit. kukti clamare. Im lat ist cuculas 
=: unser kukuk oder sprachlich richtig unser gauch. Es lieisen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer = 
schreien, singen sind. 

München am 12. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 
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Ablaut der germ an. sprachen 142 sqq. 
Vgl. Praeter, reduplicatnui. 

Adjectiva, deren flexion im deut- 
schen 390 sqq. 

Adverbien auf Ja, Jor, Ji^r, Stq 
311. 

Albanisch 207. 

AnunÄsika 302. 

Aspiraten: Wurzeln mit aspiraten 
in an- und auslaut 81 sqq., 110 f. 
sqq. — Sind die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen? 
81 sqq. — Skr. gh zuweilen = 
lat. g 89, skr. bh zuweilen ss lat. 
b 90. Skr. weiche aspirata =s lat. 
media im inlaut, und ersetzung der 
skr. weichen asp. im lat. im allge- 
meinen 90. Skr. weiche aspirata 
= griech. media 91 sqq. Skr. te- 
nuis asp. = griech. asp. 96 sqq. — 
Weiche und harte asp. im skr. vor 
der Sprachtrennung 98 sq., 100, 2ter 

abschnitt Uebergang der ten. in 

die harte asp. im sanskr. nach der 
Sprachtrennung 100 f. sq., Übergang 
der weichen skr. asp. in die liarte 
101 f. sq.; Übergang der ten. in die 
asp. im griech. 102, abschn. 2). — 
Skr. ph = lat. f, skr. kh, gr. ;^ = 
lat. c, skr. th = lat t 105. — Skr. 
harte aspirata = lit. slav. celt. ten. 
106; skr. harte asp. = goth. ten. 
IOC sq., .'«kr. liarte asp. = asp. im 
german. 108 f. sq. — Zusammenfas- 
sung der re*ultatc 109 sq. — Wohl- 
laut!?regcln in bctreflf der griech. as- 
piraten ibid. — Unursprünglichkeit 



des gesetzes, dafs zwei auf einander 
folgende sylben nicht mit aspiraten 
anfangen dürfen 112 sqq. — Ein- 
flufs von auslautendem 1 auf die 
anlautende aspirata im sanakrit 
123 sqq. 

unorganische aspiration im grie- 
chischen 305 ; Verlust der aspiration 
(hauchentziehung) in derselben sprä- 
che 306 f. sq. 

Medien-aspiraten und ihr Zusam- 
menhang mit der german. lautrer- 
schiebung 442. 443. Vgl. Laut- 
verschiebung. 

Aspiraten des kret dialekts 217. 

Assimilation im kret dialekt 219. 

Casusbildung der indogerm. spra- 
chen, im Zusammenhang behandelt 
241 sqq.; schwache declin. der ger- 
man. sprachen 242,3). — Ueber 
das s als endung des nom. sg., und 
im plur. 245. 248 sq.; über d im 
neutrum der pronomina (tad) 246; 
endung am, m 247 f. sq.; nom. pL 
der pronomina auf e (te) 249 ; acc. 
pl. masc. und fem. 250 f. sq.; nom. 
accus, plur. neut. 251 sq.; genitiv- 
endung as 252, 3, 1); gen.-endung 
sya 253; ablat-endung at 253, 2); 
locativ-endung in, i 254,8); instru- 
mental-endung ana 256, 4); instr.- 
endung *bhi 258, 5); dat.-endung 
*abhi 258, 6); dat.-endung e 259 
p. in. ; loc.-endung au oder av, &m 
260, 7); instrum.-end. bhis 261; 
dat -endung bhyas, bhy&m 261 m.; 
über den genit. plur. 262 s. f. sqq.; 
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über den loc. du. plur. 864; allge- 
meine bemerkungen 266. — Au- 
fserdem siehe noch: über den 
acc. plnr. 285 ; über den gen. sing, 
auf US (pitus) 292 sqq., über den 
acc. plur. der a-, i- und u- stamme 
862 sq., über au im dual des skr. 
428 f. 429. 430 f. sq., loc. sing, des 
skr. auf au 430. 431, loc. sg. fem. 
des skr. auf ära 431. 

Causalbildung in den indogerm. 
sprachen 160. 

Conjugations-Endungen: Sanskr. 
dual-endung thas = goth. ts 106, 3); 
skr. plural-endung tha = goth. th 
107 in. 109; 3te ps. sg. und plur. 
imperat. 294 f. sqq. — S. die arti- 
kel über die einzelnen zeiten, be- 
sonders aber: Praeter, redupli- 
catum. 

Conjunctiv des latein 280, beson- 
ders der conjunct. imperf. dieser 
spräche 845. 

Dentalismns des griechischen 804. 

Digamma 808. 

Eigennamen, lat auf edius, fdins, 
ilius, §jus 311. 

Erweichung harter laute im grie- 
chischen 807. 

Feminina, griech. auf k>, «(T 811. 

Französische etymologien 75 sq. 

Futurum, sanskritisches auf sy&mi 
848. 

Gerundium und Gerundivum des 
lateinischen 280. 

Griechische Übersetzung der longo- 
bardischen gesetze 182 f. sq. 

Imperativ, seine 8. ps. sg. und plur. 
294 f. sq. 

Imperfectum conjunct. des lateini- 
schen 845. 

Infinitiv des skr. auf asd 842, des 
lat. auf gre in der 8. conjug. 345. 

Intensivbildung 111 f. 

Jod im griechischen 810. 

Jütländischer dialekt 145 sq. 

Kärntischer dialekt des deutschen 
894 sq. 

Kretischer dialekt 212 sq., vergl. 
Assimilation, Aspiratao. 

Labialismus des griechischen 802. 

Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 148; am, an wech- 
Belnd mit n 287 sqq., skr. am im 



wurzclauslaut = lat. u, griech. v 
421 sqq., au im skr. ans &m, am 
entstanden 421 sq., 427. 428 sq. — 
Uebergang von t in o- im griech. 
291. — Entstehung des skr. B-vo- 
cals 59. — Doppeltes ch, k, g im 
deutschen 448; S-laute des deut- 
schen 448 f. sq. — Vgl. die übri- 
gen einschlagenden artikel. 

Lautverschiebung des deutschen: 
Ausnahmen von der ersten laut- 
verschiebung 181 sqq.; german. in- 
lautende media statt aspirata 185. 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 
448. 

Medien und tenues 441 sq. 

Medien-aspiraten des8anskrit442. 

Neugriechisch 2078qq. 446 — 449. 

Participium perf. act. des skr. und 
der verwandten sprachen 289 sqq. 

Pelasgisch 207. 

Praesens des goth. 57. 

Praeteritum reduplicatnm im Zu- 
sammenhang behandelt 50 sqq. En- 
dungen desselben im skr., griech., 
goth. 60, ursprüngliche endun- 
gen desselben 61. — Praet. rednpL 
bei Verben mit wurzelhaftem u und 
i 68 f. sq., über das goth. beson- 
ders 66 sq. — Praet reduplic. der 
verben mit wurzelhaftem a 68 sq., 
besonders im goth. 69 f. sq. — Praet. 
redupl. der verben mit wurzelhaf- 
tem a und doppeltem consonanti- 
schen auslaut 60 s. f. sq.; praet. 
redupl. der verben mit auslauten- 
dem u, i, ü, i 61 f. sq., der verben 
mit halbvocal 62 s. f. sq. — lieber 
das u als bildungsvocal- des praet 
redupl. im goth. (bit-u-n) 67. — 
Verlängerung des wurzelhaften a im 
skr. praet redupl. (tatiba) 68 f. sq. 
— Griech. verben mit o statt c im 
praeter, {yfyora, XAotita) 64. — 
Goth. verben mit d im praeteritum 
( Grimmas 4te classe ) 64 f. , goth. 
verben wie laia u. s. w. 66 , goth. 
verben wie salta, saisalt u. s. w. 66 ; 
über das ai in der goth. redupllca- 
tionssylbe 66 f. sq. — Uebersicht 
der ergebnisse 67 f. sq. — Siehe 
aufserdem: über die reduplication 
111 f.; über endung der S.ps. sg. 
des praet redupl. skr. tha , goth. t. 
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griech. da 107,4), über die skr. 
endnng as in der 8. pcrs. plur. des 
praet. red. 288. — Vgl. auch pai^ 
ticipium und ablaut. 

Romanische sprachen: deren all- 
mähliche entwickelung aus dem la- 
tein, an den longobardischen geset- 
zen nachgewiesen 161 sqq. Im ein- 
zelnen: V statt b im barbarischen 
latein 166, umgekehrt b statt v 
166 f.; völliges schwinden des v 
192. — Abfall von auslautendem t 
167. 168 s. f. 169. 180, von aus- 
lautendem m 170 in. — Schwinden 
des h, besonders im inlaut 167, 
müssiges h 168 in. — Vocalverwir- 
rung 187 sq. — Nom. sing, auf o 
statt US 169 f. sq., nom. pl. auf i 
statt des accus. 169*). — Gebranch 
der Partikeln 174 sqq. 

Suffixe: Skr. ish(ha:=: griech.fO-co-? 
101; lat. gr. c, k, lat äc, öc, ic, 
ic, trtc 88; griech. r(>of, &qop 108; 
skr. tha in Ordinalzahlen 109; gr. 



f?, nom. oq (neutral) =s skr. as 
238. 289. 341 sqq., 346; griech. o, 
nom. 0-; 289; skr. ka, aka 275; 
skr. krit- Suffix us 293 sqq.; skr. 
suff. anas, nas, griech. fvoqt voq 
294; lat. lens, lentis, lentus 801. 
312, bilis 802, ido 804, tivus, tna, 
gr. 7^0? 812; griech. fi'-q 810 f., 
3ei'-q (in thiernamen) 811; griech. 
(iioq 311, «ro, arij 378. 

Thiernamen des griechischen auf 
6tv 811. 

Verba perfecta des deutschen 81 
sqq., 821 sqq., s. besonders 329 sqq. 

Yocaleinschiebung im griechi- 
schen 375 sqq., 401 sqq. 

Wurzeln: Es giebt im griechischen 
keine wurzeln mit zwei medien und 
einem daz wischenstehenden einfa- 
chen oder durch einen nasal ver- 
mehrten vocal 115. — Wurzelet^ 
Weiterungen 228 sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 
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A. Deutsche spracheiL 



1) Gothisch. 

aggvus 91. 

aig 55 iu. 69 f. 

ains: ainummchun, aino- 

mehun, ainnohun 281. 
auk 278. 

bagms 121,8). 133. 310. 
bairga93. 121,10). 296, 

6). 384. 401. 
baurgs 296, 6). 
bcrusjüs 292. 
bidja 65 f. 120,4). 
binda 120,3). 181. 
biuda 120. 131. 
biuga 121, 9). 
blesa 66. 
bliggva 121, 11). 
blöma 102. 



brunna 417. 

dags 125, 15). 181. 

dal 132 f. 

daubs 127, 19). 131. 

daug, s. dugan. 

dauhtar 126, 16). 181. 

306. 
dauhts 126, 17). 
daupja 182 f. 
daur 95. 805 f. 
dauro 95. 

deiga 124, 14). 136. 
diups 182 f. 
diva 62. 

draga 127,20). 188f. 
driuga 127. 181. 
dugan, daug 126, 17). 

306. 
dumbs 127, 19). 181. 



feia 62. 

fintha 134. 

fulla 416. 

gadikis 124, 14). 

gadiligg 129. 

gagga 181 f. 

gairda 418. 

gamag 331. 

gamaurgja 404. 

gamdtja 106, 8). 

gavi 183. 

gibla 181. 

göds 129, 28). 131. 

graba98. 118. 129,24). 

131. 
grödus 180, 26). 181. 
greipa 98. 108, 10). 186. 
greta66. 113. 188 f. 184. 
grids 89. 129, 25). 186. 
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guma 94. 

-h 273. 276. 280. 

haba 886*). 

haubith 183. 379. 

hilpa 228. 

hneiva 422 anm. 

hrukja 133. 137. 

hvairba 388. 401. 411. 

hvairnei 93. 

hvarjis: hvarjatoh 281 f. 

sqq. 
hvas: hvazuh, hvah 280, 

hvammeh , hvarjam- 

meh, hvanoh 281. 
hvö 258. 
hveits 137. 
iddja 145. 
ik 93, ik-u 278 f. 
jah 280. 281 f. sqq. 
ja 282. 
kan 61. 
kinnua 93. 
laia 65. 
leik 354. 
leto 66. 
mag 59 f. 
man 61. 

meki 106, 1). 136. 
midjasveipains 136. 
mikils 92. 
miluks 30. 
nauh 281. 283. 
iiih 280. 
ni-u 279. 
nah 283**). 
qvaino 135. 
qvima 131 f. 
qvistja 308. 
r§da 66. 
rinna 377. 
sa: sah 275. 280, vergl. 

thata. 
saia 65. 
salta 06. 
saail 358. 
sidus 159. 
skadas 181,28). 136. 

886. 
Bkaida 66. 180, 27). 136. 
skal 61. 

skapa 108. 186. 
skip 108. 136. 
tniva 62. 
stanta 66. 



smma 358. 

sva 276 f., svah 275. 
280. 

sve 258. 276 f. 

sveiba 136. 

svera 66. 

Bv§s 160. 

taikns 137 f. sq. 

teka 66. 134. 

tiuha 126, 17). 424. 
426 *). 

triggvs 810. 

than-than 273. 

thars 61 s. f. 

thata 137. 

thau 276***). 283. 

thauh 281. 283. 

the 258. 
I tbiva 62. 
ithliuha 425. 
jthragja 81. 111. 116. 
(threiha 30 3. 
' -u 278 sq. 
1 -uh 279 sq. 

ut 137. 

vaia 65. 

vairpa 108,9). 187. 

varms 88. 

vaurts 92. 

veihs 137. 

vraiqv 400. 



2) Althoclideatsch. 
Mittelhochdentsch. 

biben 121, 12). 

bibcr 121, 13). 

bluan 418. 

bläzan 122. 

bluojan 93. 

brema 93. 

chalo 108, 11). 

doh 283 , doh . . . doh 

273, dohdoh 274. 
donar 375*). 
fendo 184. 
flaz 107, 5). 187. 
fleccho 409. 
gabala 128,21). 
gagat 129. 
gamah 107, 7). 
gebal 128, 21). 
gelo 90. 



ggr 440. 

gibil 128, 21). 

hanf 378. 

*h^han, hehara4öl. 452. 

hniz 382. 

huotjan 116. 

joh 282. 

liht 404. 

machon 107, 5). 

mugen (mhd.) 881 sq. 

noh 288. 

päd 109. 

plfw (stamm) 403. 404. 

saam 133. 

scaf 108. 

scrita 129, 25). 

spahi, spehön 187. 

stirba 411. 

Sweben, sweif 186. 

swigan 136 f. 

taht 125, 15). 

triagu 126, 18). 

wich, wichan 188. 



3) HenhochdentsclL 

äffe 303. 

aach 278. 

augbram 296, 6). 

balg 416. 

bam, barre 296, 6). 

baam 133. 

blase 418. 

bleich 405. 

blöken 122. 

borke, bram, braue 296,6). 

decke, derb, dreck 411. 

erlangen 888*). 

f^U, filz 418 anm. 

flach 187. 

flecken 408. 

fort 898 f. 

milen 885. 

gatte, gatter 129. 

gattang 129. 

gaach 452. 

gelb 90. 

gelingen 888*). 

gipfel 128, 21). 

gitter 129. 

glück 888*). 

gras 89. 

hell 417**). 
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kalt 808. 
kukuk 452. 
laicherei 451. 
ort 13. 
pfad 109. 
quellen 416. 
rocken 878. 
ruh 426. 
rute 92. 

scharf 413 anm. 
Schnepfe 402. 403. 
schröpfen 402. 
schrumpfen 880. 
schuppe 405. 
Singvogel 872. 
spähen 227. 
träum 138. 
viel 386. 
voll 385. 
wallen 416. 
Weichbild 42 sqq. 
wetterlaichen 450. 
wetterleuchten 451. 
wiboldsrente 44 
wigbelde 42 sq. 
windbram 296, 6). 
Wirbel 401. 
wurte 47. 
wurttinze 49. 
zäum 138. 
Ziehbrunnen 372. 
Zügel 133. 

4) Altsächsisch. 

bodm 114. 
gador 129. 
gigado 129. 
motian 106, 2). 
noh 283. 
ruoda 92. 
skap 108. 
suepan 136. 
thoh 288. 
thus 284. 

5) Angelsächsisch. 

beadu 120,5). 121,10 a). 

131. 
bem 296, 6). 
bifjan 121, 12). 



brttgen 98. 118. 

bügan 140. 

bull 90. 

calo 108, 11). 184. 

ceafle 128, 21). 

cystum 140. 

derjan 133. 

dreäm 183. 

drygge 131. 

dryht 127. 

fet5a, fet5e 184. 

gada , gador , gädeling 

129. 
gaflas 128,21). 181. 
gegada, gegäde 129. 
gelpan 228. 
gelu 90. 
gemaea 107, 7). 
gilpan 182. 
gläd 136, 
graedig 130,26). 
great 89. 
gumcyst 140. 
hedan 116. 
hildedeör 140. 
hnit 382. . 
hreäm 133. 
hydan 116. 
mäc 107, 7). 
macalic 107, 7). 
macjan 107, 7). 136. 
metan 106, 2). 
päö 109. 134. 
scride 129, 25). 
seäm 138. 
sücan, sügan 187. 
sväpan, svipan 136. 
tacan 107, 6). 136. 
tange 297, 10). 
teäm 138. 
tengan 297, 10). 
teran, terjan 183. 
theäh 288. 
thns 284. 
vic, vican 187. 
vrence 400. 



6) Englisch. Schot- 
tisch. 

bar 296, 6). 



bark 296, 6). 
bam 296, 6). 
brim 296, 6). 
build 42. 
bield (schott.) 42. 
dug 126, 17). 
roeet 106, 2). 
take 107, 6). 
though 283. 
thus 284. 

vrincle (schott.) 400. 
wry 400. 



7) Altnordisch. 

bögr 121,6). 131. 

börkr 296, 6). 

botn 131. 

bulla 132. 

diar 305. 

draugr 127 in. 

draumr 183. 

drott 127. 

flatr 107, 5). 137. 

gaddal29. 

guffal 128, 21). 

gafl 128, 21). 181. 

gala 182. 

geir 440. 

gella 132. 

grada 129, 25). 

gradugr 180, 26). 

hiami 98. 

hringr 185. 

hvatr 108, 12). 138. 

kalla 132. 

kesja 440. 

kiaptr 128, 21). 

kringla 185. 

kynda 135. 

maki 107, 7). 

moeta 106, 2). 

skapr 108. 

spä 187. 

spakr 187. 

spik 121, 7). 

svifa 186. 

taka 107, 6). 

Uumr 133. 

thö 283. 

vtka 188. 
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1) Altgriechisch. 

o- (verbindendes a- i 

akoxoc n. s. w.) 2. 
aäifi 215. 
äßaxov 217. 
"j4ßavi(q 286. 
dßXffifl<; 6. 
dßkoTtfq 212. 216. 
aßoUü) 2 in. 
dßoXfiiojf) 2. 
dßokoq 1 f. 
a/9(>o« 379. 
«;'a^o? 129,23). 
a^aUo) 319. 
a^xo? 846. 
a/>la(^o^< 222. 
dyvvfti 307. 
a/o? 846. 
«y/w 91. 
a<^<il^d; 405. 
afAAörio? 388. 
a^ä^a 217. 
d&cti^a 217. 
o^ij^j 98, 14). 
^?a 285. 
aiSatijf; 26. 
a*^o? 346. 436*). 
ttXO^to 415. 436*). 
atvvfti 3. 
a^i^of 8. 
att/a 3. 
«///"/ 103. 
axa^ör 216. 
axaZi'/rfi; 405. 
dxaxuiroq 108. 
axf^<7Cxo/ti7? 4. 
axf/röf 216. 
ax/(j5 103. 

f(X^K<»); 8. 

nx^dxoXo^ 4. 
dx(tißtjq 413 anm. 
ax^6no()oq 8. 
dxTfjfjiiav 11« 
axwxi} 103. 
aAa/t'o) 19 in. 
aAailxo^«ri/t; 9. 
dldoficu, dXaoq 19 in. 
aAaTra^ro? 13 in. 
dXandl^äi 12 f. 
aJla<rio9 12. 
ctAcurr«»^ 12. 



B. Griechisch. 

dli^aitoi 91. 
dXSr,ffxio 91. 
dXyrjddiv 410. 

dXe((^(ü 11. 
aA<(f>r/:i; 6 in. 
dXfi&ri<; 25. 869. 
dXO^aii'w 91. 
a>L^f|<rxai 91. 
oA^o/ro* 217. 
aAi^'xio? 364. 
aZirrdF 221. 
aXAa^a^ot' 218. 220. 
dXXn^ai 308. 410. 
dAAo? 301. 
dXXuTC-dXXott 275. 
rU/ii'^d(; 6. 
dXoxoq 2. 
aAi;xT<r 220. 
aAijpat'ctf 880. 
dfiaXXoq 220. 
a/ra^ToiA^ 5 f. 
dftßwv 879. 
a^«^r« 388*). 
dfi(XYia 80. 
anX^cc* 218. 
a^tAAa 413 anm. 
dftOToq 26. 
a^nfAo; 865. 
dfiVfioiP 10. 11. 
a/i^mAo^ 17. 
du<pfß(ioroq 17. 17*). 
^^fi(fiyvrj(tq 18. 
duq>tiXtffaa 16 f. 
dft<f,f(JVioq 17. 
dftq)Of)fa(p6^oq 4. 
df4<p(i) 296, 8). 
«,; 287. 298. 
«,.« 297, 9). 
aiat^oc 213. 
avaxi'TTOftf 96. 
ciia3 30. 
äva^ 213. 
ara^cTM)? 24. 
dvdrjga 26. 
av^^fifj^drTi;? 4. 
drtlfittv 11. 
rci'f^o^ 26. 
arf^(üA*o^ 5 f. 
ai'i;Ac;ro; 387. 
dv&oq 846. 
aiToUAa^'CiV 220. 
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"Artiia 217. 
'^iT*o? 218. 
ay(fu;'a*or 887. 
drotyfüif 387. 
arraAdc 879. 
«na? 2. 802. 
d:ifjXfyi<aq 8. 
'^n/a 808. 
reno^^otjpoi' 218. 
dnoSga^i 296. 
an:o(^^a^a^x<r^a« 217. 

218. 
dnv 297,9). 
«^«jfi'iy 877. 878. 
dgßvXfi 879. 887. 
a^^cAoopoc 4. 
^AqytKfovxriq 4. 
a^;'^Ao(^Oi 4. 
a^>y«TO<; 216. 217. 
ngr-yöt 6. 
»^i7/«^oc 18 f. 
aoijToc 18 B.fl 14. 
'AofiToq,, *AgrfXfi 14. 
"^^>ia 221. 
a^oTT^ffa» 216. 
dgndiw 416. 
dgntdtaotk 214*). 
dgitMiiq 214*). 
agn/? 887. 
af^^ip 9. 
ct^Tta^ij? 218. 
a<>/<Aao« 8 (bi»). 
«pwy^ 6. 
dffßta&t 219. 
ao'xaAw^rac 402. 
a<rxaAiüi^ 402. 
dffnaigw 96. 407. 
a<rnoUa( 409. 
ao'Trf^/ij; 25. 
dffntdfjffogoq 4. 
a(n</i<pijc 25. 879. 
dffiegon^ 879. 
acTT^an^ 879. 
dtrxiXiop 218 (bis), 
atald^^wy 4» 
dxdg 7. 
cKTa^Tij^dc 11' 
«T^a/tfro? 25. 26 in. 
driigtiq^ -pdc H. 
'A^Xa 386. 
'^»AafT^C 286. 
a^^cMTOc 26. 878*). 



ntQeyxrnq 214» 
ar^fxijc 2&' 302. 
nutfxh 218. 
"AxQO-itoq 378*). 
aTra(ii>/ia 217. 
divlouai 297, 10). 
ay 278. 
avyoq 34.6. 
ai'ö^i 278. 
av&Ki 278. 
ai^Toi^ 278. 
ai'i« 278. 
at'ii^ 278. 
dvift7]y 277. 
avTox(}d%i6g 887. 
avio^rcTo; 372. 
aviörofioq 872. 
ai^iOfforTo^ 872. 
ai'roc; 278. 
aifioaavTOQ 872. 
all 10 V 814. 
nvinfpvfjq 872. 
ct/atAi/iai 215. 
atfihia 213. 
drftro:; 806. 
ccf/i/io)^ 12. 
yfr/Za 285. 
dif'vnq 346, 
*u4xdftaiia 218. 
d/ixrj^a 218. 
«/»xAcii' 221. 
a/tvioi; 218. 
a/uTjvoq 218. 
a/i'i>Aa 218. 
"/o? 346. 
a^^oTO» 218. 
a/(/fw<)(a 221. 
/?«^w 93. 122. 
^•Jadt)? 288. 297, 11). 
,;aöiS 122. 
ßaUnv 216. 
^a^'w 122. 131 f. 410. 
/9ax6»' 217. 
p^aJ^/? 11. 
ßdUo) 122. 
/9anici> 122. 
fia(ißa(Joq 122. 
/?aor? 122. 377. 886. 
ßaaxalvui 93. 122. 
fidaxo) 101. 
ßa(jia%M 415. 
ßfßavta 290. 
^tico? 238. 
ßtXffxiop 25. 



Wortregister. 

/?ao? 288. 

ßtXritiP 122. 

/9if^o(; 7. 288. 297, 11), 

BfQfxv¥&oq 218. 

/:?/a 122. 

/?!/?«; 132 in. 

ßißhaygatfioq 4. 

ßtßifüaxut 122. 

Ä^ara; 217. 

/?^? 122. 

i9i«S 122. 

ßXaffrij 6. 

ßkaffToq 122. 

ßlffjtatvta 6. 

/?l^ncü 103. 122. 

ßXtqaiJov 103. 

/?iiz;fi7 375. 

ßXfixgöq 122. 

^Aijj^a; 122. 

/9Ac(rffo> 122. 

ßXoavgoq 6. 7 in. 

/9;.i/cu 6. 98. 122. 

ßXüt&Qoq 6. 

ßXo)(r4(u 122. 

|9naM 122. 

/iJoil^ös 11. 122. 

J?oAofi'no( 213. 

ßofißvXiq 416. 

^o(ia 122. 

/^ö(rxai 122. 

/Joi/xoAo? 484. 

ßoiXofiai 122. 

/^oi*? 122. 

ßoVTVQOP 27. 

ftiaJr; 12«. 

ßgdffaw 416. 

/?^ia/i''? 122. 403. 

ßg^yfja 93. 

ßgfyftoq 98. 

/?(if/(o> 98. 129. 415. 

/?(i*To<; 17*). 

/9i>^(y,o? 288. 

/9^/^/ia 93. 

ßgfXfAoq 93. 118. 121, 

10*). 
/?^/^ö> 122. 
ßgl\a 122. 
/^^td-oi 386. 
^^//iij 6. 
ßgoyxoq 122. 

/J^OTT^ 26. 

ßgoiöq 122. 
/?^>i'b> 6. 98. 122. 



459 

ßrgfta^ 404. 
;^ala 133. 
raiadvoi 439 f. 
^^aliroi' 438. 440. 
ydXa 27 sqq. 
ynXff}6q 819. 
yaXtjVfi 9. 
^oP-i/i'!/? 819. 
yäio)? 319. 
yaftßgoq 307. 
;'aifo^ 307. 808. 
yaftifai 128, 21). 
ya^(fflXal 128, 21> 
yaqyaXil^tu 11. 
ytyavXa 290. 
yiyora 64. 66. 
/^a^o? 819. 
rfA;fäiroc 215. 
yiXoiq 23 in. 319. 
^^/»'o; 238. 846. 
yivvq 98. 
y^jiaro? 294. 877. 
ytqfivi^oq 9. 
/«^o^Tay 217. 
yfotjuoQoq 4. 
y^goq 346. 
r*;/«!"!^? 286. 
y/loyo? 80. 
;'Aaxro(jf.a/o( 27. 
yXav^ 88. 
;^Aa(ft^ 381. 
yXatpvQoq 381. 
;'Aa9;w 118. 129, 24). 

881. 
yXtvxoq 6. 
;'A/a 886. 
yXlxouai, 5. 
;^Ao»a 886. 
yXvKvq 402»). 
;'Ai'9«» 118. 129, 24). 

881. 
yofifpi'Oq 128, 21). 
yoftfpoq 128, 21). 
^'oi'O^ 289. 
r6g%vv 216. 
ygaffoq 806 f. 
^'^aiy;» 98.118.129,24). 

405. 413 anm. 
ygTnoq 98. 108, 10). 
yol<poq 98. 105. 108, 

10). 
yjTeX 866. 
]iffg 865. 
da/?c;ioc 215. 



52. 55. 
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Wortregister. 



Sayvq 11 6» 
daU 126, 15). 
Satoi 126, 16). 
Safto(p6p 218. 
daftnov 218*). 
Sa^SäjiTw 11. 228. 
öäffoq 346. 347. 
S^aXop 221. 
dta^icn 221. 
Jc^^oixcu? 214. 
Sf'doofta 296. 
JffAax^^oDi' 7. 
Sft<Tida(fto)» 372. 
^<xa<7iTa 71. 
J«A(jpi;? 406. 
5fo? 288. 346. 
1/J*px 351. 
d^()oq 238. 289. 
^€v^o 282. 283. 
Sfvie 282. 

S/xoftai 106. 107, 6). 
J^ 282. 311. 
ö,jp 26. 
2/^1' 217. 
Öidlaq 221. 
i!^a;.oi' 221. 
J^a//a* 221. 
i^tavÖtiq 26. 
Jiai'()t;ifa 26. 
öia7t{jvainq 24. 
diä(fijay^ta 296, 6). 
dtdäffHüt 104. 
^iJa;^«/ 104. 
JK)()a(rxai 296. 
rftfJi'/ri^TÖxoq 4. 
d£di\uvnq 406. 
dfdvfinq 405. 
Jto« 22. 22«). 
d^xva^ifvov 219. 
diw^i'^'ij, -;ifij 16 in. 
J^ÜTTac; 219. 
doai' 214. 

Snxio»^ doKij 107, 6). 
doAij^ö« 118. 127, 20). 

402. 
Soia 24. 
dÖQXfi 319. 
Jo^>i. 377. 
Jo/»/ 107,6). 
Si^ctftflv 296. 
dQOfioq 296. 
/:/^i'a 286. 
d^rcxa» 214. 
dQVfid 377. 



d(tvfi6q 377. 
^^i'OxoAaTTTf}^ 882. 
d^ip? 377. 
(Ji^o 282. 
Svvafia* 406. 
(JüTlTW 132 f. 
^VCT1J?.f/^0? 8. 
dvffxoXoq 484. 
Ji^a> 132f. 811. 
(fwfioq 217. 
^'«() 293 f. 294. 
iyxaXiw 413 anm. 
fyxoAanrTai 881. 
iyXiffiftf^Qoq 3 sqq. 
';'/«'? 91« 

^ydif 93. 
f6oq 346. 
^Ö^^Aw 313. 
h^oq 159. 238. 
«(ya() 17. 841. 
ilSov 338 sqq. 
(Uoq 346. 347. 
fXxüt 138. 
fiXinnvq 16. 17. 
tlkvq:ä<a 388. 
fUiu 365. 
*^a«()€? 289. 
«r^);'« 14 f. 
*V<ji;i' 9. 
filf^irj 9. 
#xaf^>yo$ 69 sqq. 
knairißkUiriq 9. 
fxa'ifißöXoq 9. 
ixfxfi(}ia 111. 
/xxnAa;rra) 381. 
hxovüioq 24. 
Vxi'^o? 371. 
D.aCt'toq 8. 
^;.a;f/a 216. 221. 
^Aa/»'? 404. 
rAfy/o? 288. 
^Afi'^f^o? 304 f. 
J'Aixf? 15 sq., 17. 
^lixoßkiif aQoq 17. 
fXlXiiiXp 17. 
^'Axo? 288. 346. 
'£Uo/ 308. 
'EkXoiHq 215. 
Aa(ü^^ 6 in. 
miati' 220. 
aXwna 220. 
^Ai'w 366. 
ffii%wop 296, 6). 
ifjiTia^Tortn 217. 



tfint(pvv%a 290. 
ivaXfyxioq 864. 
rr^»i'o<; 218. 
iv^avaioq 24. 
^»'i'^a 878. 
/fKi'/M)? 104. 
Mar^a 278. 
iV? 220. 
Ilairi/? 4. 
f^atTag 3. 
^Sa^9>rij<; 103. 
^Sa;!!!^/? 103. 
inrißoXoq 1. 2. 
intifioißoq 8. 
intiQKptiq 8. 

^TTI^I'irTiOC 221. 

i7it(}Qi6fievoq 221. 
intfffivytgvq 14. 
^riMTK^^? 413 anm. 
i7tKTT^(pta 413 anm. 
iniiovoq 1. 2. 
inixa^Q^xaxoq 4. 
r;ro(; 288. 846. 
iTTtüvvftoq 8. 11. 
fipyoi' 415. 
r^Jctf 415. 
f()^ßu'&oq 387. 
r^^i^o? 288. 304. 346. 
fof'(fcD 385. 887. 
j'^coi' 365. 
^'()xo? 15 in. 288. 
/'(*i'05 846. 847. 
ii}(}fjyiia 291. 
fi*Xavoq 14 f. 
^'(j;ifO/fa» 376. 
f^oi; 28 in. 
taaoftixh 344**). 
/(rraxfia 291. 
^Vri'x^«!' 290**). 
/ctt/, /«ri/»' 286. 
iTai^oc 169. 
Vrotoo? 169. 
/i*os 25. 
rii;? 160. 
iiiiivfioq 11. 26. 
^rioii' 219. 
h vfioq 25. 
^■? 278. 
tvyXaytiq 30. 
«t'f()VteAoc 10. 
(r'Ji>o; 10. 
fv^i>rjq 160. 
«riyxijS 8. 
tvrifiiQoq 10. 



Wottregister. 
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tvrivtaQ 1. 

tvHoXoq 434. 

tvvo^Cfi 2. 

evitar^Qfiav 8. 

e?Qoq 346. 347. 

tVQVodflfiq 8. 

ti'Qtönq 2 8 in. 

ivaffüfAoq 2. 

„Vrt 277. 282. 

«i//o? 846. 

fi*/wAi} 5 f. 

fq.oQxoq 219. 

ixO^f'oiaaq 218. 

tX^ian 218. 

^X^fayv 218. 

^/^o* 218. 

ix^iaai 218. 

ix&vaatj 218. 

r;^At;(T»v'218. 220. 

f/o»'ff* 220. 

iXVQoq 25. 

fxtp^QfffO^cti 218. 

r^wi'^t (boot.) 103. 

^'wq 273. 

;öa(rov 214. 808. 

^ 276 in. sqq., 277 in.; 

^^ 273. 276 in. 
^ 276. 
ijßcuoy 277. 
r/9iy 309. 
lii 276. 
ia^oq 808. 
t;^«ro(; 160. 873. 
^&oq 373. 
'Hxara/iva 218. 
^XCCTTO? 18 f. 
ijAaxaTij 877. 401. 
flläaxu 18 f. 
ijA«xT^of 377. 406. 
riXiöq 18 f. 
ijA/^iO« 18 f. 
^Ai^ 354. 
'nXtoq 814. 
4a*i/; 379. 387. 
^I6q 18 f. 19 in. 
^Ao? 19 in. 
TfiUQ 159. 810. 
ilfih-lidi 276. 
4^/^a 159. 810. 
fjfztT^Qfioq 8. 
y/a 807. 
t/i-t? 17 f. sq. 
iinag 294. 884. 887. 
fintoq 24 f. sq. 






f/Ti-iyT« 276. 

^i^r« 277. 

&dßaxoq 216. 

^axo? 6. 

&6Llaf>&a 219. 

^oiAacrcra 419. 

^«Atiw 419»). 

^ceil7rci>^7/ 6 in. 

&aXvxq6q 377. 419*). 

^a;iiVcw 419*). 

&aXvina 24. 

&dftßoq, 'ßita 7. 880. 

|/^ar 807. 

^di'aro? 378. 

&dnTa 215. 217. 220. 

eia^va 9. 

^«^v« 383 •). 

^*Ay/» 118. 

aiXyia 118. 126 f. 

^föc; 305. 314. 

&iqii6q 419*). 

^/^os 346. 

^4« 419*). 

&ta7tU7tfia 8. 

^fo>^o? 3. 

0r/9oty«j'i}? 4. 

0,;ro? 218. 

&flXw 319. 

^ijyw 218. 

&tß6q 218. 

d^i/?^o? 379. 

^tyyafw 118. 124, 14). 

125. 
&iflU)v 221. 
&lil^t 221. 
&^fißqiq 379. 380. 
0oa 285. 
^0*« 217. 
&QttvX6q 418 anm. 
^oat^üoc 418 anm. 
&qavGT6q 418 anm. 
^onvo) 418 anm. 
^^uAoc 876. 
^^i'ÄTaxoi' 220. 
&qvnTw 105. 876. 
&vydrriQ 92. 118. 126, 

16). 306. 
O-vfjTtoXoq 4. 
^tUaxo« 412. 
^;ia| 88. 
&voq 90. 
^t^^a 95. 305 f. 

&VQWQ6q 3. 

^i^tf 90. 



O-wxoq 5. 
^wriot 277. 
fa/z/Jo? 7. 12 in. 
^aT^o? 436. 
^/9i/9i»5 215. 
I6i0(pi>fiq 872. 
;<r^(u 410. 
XSfifv 54. 55. 
fJoo>; 23 in. 
Hijaq 219. 
i&äytvfiq 4. 
/^aiyti'ij? 4. 
^^a(iO^- 436*). 

i^^ttFTi 219. 

l'xw 103. 
^ydaAAo^at 7. 
iSaAf/ 219. 
X^aXoq 219. 
ioftiüQoq 3 sqq. 
loxiatqa 8. 9. 
/(jaAij 220. 
^cT^;i^ 220. 
firxAa 219. 
icTffiAa, -Xfj 220. 
ftfTi;^* 101. 
'JcTtYa 221. 
h&üa 220. 
7TTa 220. 
hxüa 220. 
riTov 219. 
;.^» 258. 
Xxroq 103. 
/•Dxif 108. 

Xti/ii9 (von c2/ii) ««1. 
latxftoq 108. 
xa 275. 
xoi^eUAi/c 218. 
xdßa^ 215. 
xa;'/aC«>' ^®» ^8)» 
xfidqffia 218. 214. 
xctxxi;, xaxxaM 884. 
xaXXixoQoq 22. 
xaf(dv 217. 
x«//aioc 378. 
xdfißoq 880. 
xcti'adot 216. 
xai'a^ctf 875. 380. 
xai'a/17 375. 380. 
xdt^aßtq 878. 
xä;fijAo; 879. 
xa;ri'^6? 6. 
xä()a 386. 
xaQaßidtq 216. 
xaqßaUrfi 879. 
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Wortregister. 



xaQxCvoQ 11. 
Ka^Tfftridfq 21S. 216. 
xäiiipv^oq 6. 
xÖQfpw 380. 
xaTa/*»o(j 387. 
xax^in/' 387. 
yaTv 297, 9). 
xi 275. 
xiafia^ 221. 
x*/9äAi; 879. 
x^/9Ai7 379. 
x(Xaiv6<i 16. 
xiXvifftvov 880. 
xhXvffn 380. 
xiA(/9)0(; 380. 
x^K 275. 
xf^ai^a» 21. 
x/()a90? 402. 
xiQTOftoq^ -xoftio» 402. 
xtv&u 116. 
x«(raAi7 128,21). 879. 
xi/Äij^üi' 410. 
xTigovtt 216, 
x^Toc 22 f. 
xifrwfK 21 f. sq. 
xTivi 277. 
x/a^ira« 221. 
xk&aiQÜv 386 ♦). 
xlXiaaa 16 f. 
x/acra(io; 886*). 
xkFcros 886*). 
xX£i;'OC 216. 
xXadoq 25. 
xAat'xtowy 216. 
xXinq 238. 846. 
xA^/roc 238. 
xXlßavo(i 380. 
XA.i^Tat/zi'iyo'T^i; 4. 
xili/x6;rcüAo? 10. 
x>Ii;ko; 10. 
xXvTOToloq 9 f. 10. 
xAcJ^o 410. 
KAoi^oi 878*). 
xAw^w 383*). 
xytqaq 383. 
xoaAf/fOi; 25. 
xoy/05i -;if»7 öÖ» 12). 
xoixvXiwr 7. 
xofXoc 21 8. f. 
xoAänrai 381. 
xoAoTTi;»' 219. 
KoXaq.oq 382. 
xoAAa 386. 
x6XXaßoq 401. 



xoAAoV; 401. 411. 
xoXoxvv9-ri^ xoXoxvrvij 

103. 
xoXo(f(äv 388. 401. 
xoAi'/9o 380*). 
xofißaxevofdai 380. 
xO|ri^^(i> 414. 
xo//no?, -ndu 380. 
xofiiffoi: 24. 
xövaßoi 880. 
xovt? 403, xoi/<J«5 382. 
xo^uc^of 389*). 
xö^vfißoq 379. 388. 401. 
xö^i'^ 389. 

xoQvqtj 379. 388. 401. 
xo^cüi'ög 388. 
xovfitta 221. 
xoTTava 219. 
xoi'^ai9^aA«(a 8. 
x^a^otivw 389. 
x^adätt» 889. 
X(>a»a^i'ci> 387. 
XQuivüi 387. 
x^ä^/?/j 380. 
x^aftßoq 380. 
x^äfTw^ 387. 
x^arf^^9)i (ßlijfpi) 7. 
x^ai^yi} 137. 
x^c/wv 386. 387. 
x{)ifjiaftai 406. 
xQ^ftßaXov 879. 
x^iotv 886. 
xQfjnCq 379. 
KQijzoytvCa 221. 
x^tßävfj 380. 
xQCßayoq 380. 
xQiddifttv 311. 
xpi^»/ 386. 
xqlvut 386. 
xQnfißoot 380. 
x^o(/7iaAa 402*). 

X^I'TITCU, X^VTlTOUrxOI' 

376. 
xQotßvXoq 401. 
xi^ai'or 21. 
xt^^ 21. 288. 
xT/(>ac, -^05 21. 
xr«^ft^(u 21. 
xr^ua, XT^i'oq 21. 
xcai'OjE^w^fioi^c 7f. 8. 
xr^i; 96. 
xi^xAo? 888. 
xt'Aif 103. 
xifA/ifi/ij 103. 877. 



xvXiio 888. 
xiaA6<; 388. 
xvfißcdov 379. 
xi'>|(i/?i7, -/?o? 91. 94. 96. 

379. 
xvvdfivia 4. 
xvfiw 422. 
xvTiTta 96. 
xvgßftq 401. 
xi»(>TO<; 388. 
xv<f<r(jov 219. 
xi/^o?, xt/fpo? 96. 
xoüiyo? 882. 
Aa^c^c 92. 
Aä^^a 12. 
AatAai// 18 in. 
XaUioq 8. 
uicutiatq 878*). 
Aaxi; 215. 
^äx»o; 215. 
AaxTtcTjCiö? 103. 
Xaußävm 91. 
Aa^ 108. 
Aana^oi 12 f. 
Aa7i:ra 220. 
Aacr^ 13 in. 
XdTTa 315. 219. 220. 
Xavlia 215. 231. 
Xaffvgorf 'Qoq €. 
Xaxft6(; 108. 
Aoi/117, -yoc 878. 
Xffßij&gop 5. 
Af^;icua 291. 
Anif^tt 221. 
Aeijfi/i' 9. 
AiAoi;ra 24. 
Xinoq 288. 
Airria 881*). 
Xevxöq 103. 877. 
AfiWo» 103. 
Xixoq 238. 
XixQtoi 418 anm. 
A1J/117 881. 
A^S 5. 

AtcTcro? 881**). 
A»/a5a» 218. 
Aoido(>i« 888*). 
Xo^6q 24. 882. 418 anm. 
Xoqioq 889. 
Aojto? ^89. 
Xva£novoq 872. 
AvTilotv 219. 
Avrro^ 219. 
./iVTTO? 219. 



Uf^roq 103. 377. 
fidyaiQoq 213. 
fiaxedröq 95. 
ftaxQÖq 95. 
fiaXaxiup 7. 
^av&dvü} 98, 5). 
^laqalitBq 4 (bis). 
ft(t(javyiu> 4. 
ftagavyla 4. 
fiägvaftai 413 anm. 
fiaqvav 220. 
V^«/ 105. 106, 1). 
^idxatga 97, 11). 106. 

159. 
fiax^iofACU 97, 11). 
^a/1/ 97, 11). 
fiäxofiai 97, 11). 
fidxoq 97, 11). 
fityaxriTTjq 22. 
^t'ya; 92. 94. 
/iMAw 883 ♦). 
^WAo? 238. 
ftfftavia 290. 
fiffiOQua 289. 
fif^q)tüXf] 5 f. 
^<fr/w 221. 
///i'O? 238. 346. 
^/()o? 238. 
//«(ratTioAio? 4. 
fiia^its; 18. 
ftfiafimrioq 5. 
/<^xo? 107, 7). 

flfJlTTtHQ 12. 

ftfjtiiTa 160. 

/ii/;^ai'ii 107,7). 

f-iriX^Q '^^^' 

urjxoq 107, 7). 159. 346. 

liia^rcu 159. 386. 

^«apo? 159. 376*). 386. 

fifaxoq 376*). 

fiiaxQoq 386. 

Mivvaq 294. 

Miii'fs 294. 

uTaoq 310. 

fxlioq 26. 

/foi^ocj 98, 15). 

fiohßoq 403. 404. 

fiöXvßoqy -vßSoq 403. 

404. 
//OTO? 26. 
fiV/iaQ 11. 

/aV'/S AI- 804. 404. 
ftvaxiXivigov 383. 
fttüXoq 5. 



Wortregister. 

fAtaXvv» 5. 
/Awvioq, -»^ 5. 
ya/o) 350. 
i^rtTii/ 412. 
♦»«w 412. 
vtci^'fviii; 4. 
W^o? 346. 847. 
t'//ia» 847. 
vioftiu 350. 
iVy<rTw^ 350*). 
^«^(lot' 412. 
i'^ucrra^tti 421. 
ffi'/o; 350 f. 421. 
iffVpo? 20. 346. 
pi(o 412. 
»'i/xoi;<rio? 12. 
fi/il^Tioc 388. 
vijXiTioq 888. 
f^ij/if^rij; 26. 
rrimoq 3. 24 f. sq. 
viy/w 375. 
rlxfi 381*»). 
fi«/; 412. 

vofioqj voftoq 849. 
vi', 276**). 
ri/^ 30. 
rvoq 412. 
iToräti*! 421. 
NvvTigiinq 219. 
ViüXefii^q 25. 
vttfjuäo) 350. 
viävvftoq 11. 
i'w/«>l^?, -o? 6*). 25. 
^ai-^o« 306. 



i(ptiq>6goq 4. 
)aSo5 214. 



O. 



OOf 

bSoi: 



Hfioq 91. 
246. 

4. 



HTlOQOq 

. 370. 
»i'<; 304. 
338 sqq., plar. oXda- 
', XSfitv 54. 55. 
187. 

ntp 372. 
.. _^iü| 414. 415. 
ilanäjrjf oiaTiioTfj 884. 
^ ' 436. 
435. 
485. 
^..,..,,, -/7*oc 880. 
'OXiGüti^ 214. 215. 
'' ' Ifo? 4. 
(u 880. 



OiXO? 

O/XOT^I 

)itn6q 

OlffTQOq 

IXßoq, 



oXoiTQaxoq 
6X6n *'* 



4«» 

oXov<f>» 880. 881. 
oußf^ftoq 91. 
0/</^C 94. 379. 
öfiqxiXoq 379. 
o^(f)fl 7. 
©••(J« dofiovSe 7. 
oviidoq 388*). 
oi-o/ia 381. 887. 
ovofialwia 159. 387. 
o.Tij 239. 
o/r7ra»( 304. 
'O^ar^MC 214. 215. 
ogtyfia 420. 
o^x^w 221. 
OQoßnq 887. 
0^0917, 0()090c 887. 
'Ogqtvq 304. 
o^9vaXo( 385. 
0^7)^17 885. 387. 
ogqivöq 385. 
o^;ifaTO( 378. 
6q 273. 870. 
ocriov 101. 

OT« 275**), Off-TOTC 

274. 
OTT* 804. 
oviXiva 215. 
oi^^ce^ 294. 
ovXufiofi 25. 
ovqavltüv 7. 
o^^aro? 364f.sqq. 
oi'(>^Sk 215. 
or»T«-oi/i« 274. 
ovTOc 270 sqq. 
oqxXoq 288. 298. 
oq.&aXfiöq 289. 
otp^t'? 296, 6). 304. 
ox^q 346. 
o/i>^o; 6. 25. 
nd&oq 120,5). 238. 
naloi 410. 

naXdüGta 407. 408. 409. 
ndXXa 96. 407. 
jraAAo^ew 410*). 
ndXXia 407. 
naXfioq 407. 
naAi'rw 408. 409. 
rtafifpairia 111. 
Tiaituftiqhoq 8. 
Äa»ri5/io? 8. 
Trafu 284**). 
/7a$o? 214. 
Tia? 302. 
:ic(<r/M 87 in. 120,5). 
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naJijQ 886. 

nf'iToq 101. 109. 134, 

884. 
navfftaltj 6f» 
naxvTi 14 f. 
naxvq 122, 7). 306. 
ynn& 120. 
ni£&(ü 120,4). 
ntlcfia 120. 
Vti^ 865. 
7,aa;o,' 419. 420. 
IlfXaffyoC 803 f. 
?TeAtil9^o<; 888. 
TieAfxi'? 371. 
7i«A^xi7 103. 377. 
niXl/vri 377. 
TiMAa 413 anra. 
yntvO^ 120. 
7i€y^e(>os 120. 
nh&oQ 7. 288. 
Tiei'ijf^o; 377. 
nivji 302. 
TitVro^o? 870. 
71^0? 846. 
•ndnovO-a 64. 

TXf^iO'Tf^tCtfl' 221. 

ziiaoti 288. 
nitpiji'ct 65. 
ne<f()vyf(it'ot' 214, 
^ry«cri/4rtAAo<; 2. 
Ttfjyifv/Ai 14 f. 411. 
Tf^^o; 846. 
7r^^>»$ 220. 
Ti^jfvg 121, 6). 
TTia^ 293. 
niot^op 298. 
TTMX^O? 159. 
7r»^«xri; 118. 120,8). 
ni&oq 120, 8). 
nlXoq 413 anra. 
nlfinltiftt 385. 
nCftngrjfii 377. 
ji/i'oi 386. 
TrM^j^ai'crxfTa» 214. 
TiAa^'o^ 419. 
jiiaö^ai'fy 107, 6). 
nXaxiQoq 419. 
7iilaxo<K 419. 
nkdl 419. 420. 420*). 
«AaTi; 107,5). 
nXdxoq 846. 420. 
nAaTi'c 107,6). 
nXiMoq 238. 289. 
9eA^» 878 ♦). 420. 



nXevfitiJv 402. 408. 
nX(yfm 409**). 
rrX/: 409**). 
;il/4ig 409**). 
nXlaata 409. 
;iA»/05 409**). 
nvtvfiwv 402. 408. 
/ry«';'«; 381**). 409. 
nodavmTQa 4. 
:ioiiw 406*). 
TloiTiov 217. 
noXtftCta 221. 
nrolo? 365. 
noAr? 385. 
/roliJr^iOTroi; 2. 
:ioA/o<; 214. 
no/ii^oAui 414. 415 sq., 

418. 
TfOfiifoq 418. 

TIOI'TOS 7. 

Tio^xo? 378*). 420. 
no^ji'og, -r^ 409. 

7lO(JII,V()io)P 7. 

:io^(^'i'(»os* 417. 
7Tn{}(fV(}M 417. 
nor« 275, «o« ibid. 
rroio? 26. 
ÜovXvddfia 285. 
;r^icr/?j'? 295. 308. 
IJftKSKTaoq 220. 
n{il»-TiQiv 273. 
TiQO/iiaxoq 218. 
n(>OToro? 2. 
n%di)vv[Aab 409. 
TtTiAoy 886. 
TixvfiO) 409. 
;ii,'.w 409. 409*). 
nvyovatoq 24. 
j/th;^ 120. 
nv&fttjp 91. 114. 297, 

^11). 
nv3-(D 87. 
rri'xvo? 411. 
llvlak/itivfjq 4. 
JJvXotytrriq 4. 
Txt'Actf^o; 8. 
TTi'i'daS 91. 
nvv&dvo/iai 120. 297, 

11). 
nT/oy 87. 
nvQaO-oq 383. 
nvQi(t>n£tfq 221. 
flvitov 217. 
/ivTra 217. 



;rft;r 278. 

prtya? 239. 

^aJ^t 92. 

/Wa^ay^r« 867*). 

^a«/9os 400. 

^a^^n 889. 

gafiifoq 889. 

giyxittj Qiyx^ 103. 

^^Sw 415. 

^^iu/?w 888. 

^io«; 288. 

p^;^fa 13. 

^i/roi^ 12. 

^^«M-a 221. 

^iCa 92. 

^/v 386. 

^Qini] 108,9). 

{jlnxia 105.108,9), p/;r- 

taaxov 376. 
^i^r/ 108,9). 
^ioJod^axTi'Ao; 2. 
Qodonq 2. 
(JciJoi» 367*). 
^uiyii 239. 
ffaAo^- 346*). 
2afifta)rCa 221. 
(Ta^aTioi'? 4 (bis). 
<rai'xo? 103. 
ffax'Xfioq 103. 
(raw 408. 
aßipvvnk 808. 
<r«ili7i'0( 9. 
(relva» 215. 
Giiq 859. 
an{jnv 9. 
<r<i(^K>$ 858. 
GtXayi^ 14 f. 
<r^a/o^ 14 f. 
(Tc Alf 1*17 858. 
^aAo/ 808. 
atiO-fa 408. 
o^^co«; 238. 
(Tiynw 136 f. 
(TtrduoiQoq 3. 4. 
ffCiünv 412. 
<rxa^oi 101. 
(rKaf^a»» 218. 
anannrij 107, 8). 
«rxccTicioc 107, 8). 
«FxaJiT« 107, 8). 108. 
auciQKfido/icu 401. 402. 
(rxa4pfToc 107, 8). 108. 
(rxd(pfi 108. 
«rxa^ioy 108. 



; 108. 
5 108. 
Wfn 97, 7). 
^oq 380. 

880. 

238. 
Jai 886. 
886. 
oq 402. 

Utü, -ßoXXo} 402. 
Xoq 402. 
885. 

r 413 anm. 
86. 386. 
acu 97, 7). 8). 

19 m. 
• 413 anm. 
386. 
886. 
q 380. 
; 883. 
386. 
90? 877. 
al 402. 403. 
Qoq 380. 
a3 402. 

386. 
84. 

384. 
4u» 404. 
75. 
875. 
; 886. 
<u 14 8. f. 
\noq 4. 
^ 96. 407. 

409. 
rau 409. 410. 
In 409. 
»f 412*). 
17 884. 

412*). 

408. 
oq 383. 
238. 

409. 427. 
^o<; 383. 384. 

384. 
^oy 384. 
412*). 
üip 410. 

1; 101. 413 anm. 
238. 
411. 



ehr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 



Wortregister. 

<nfyoq 288. 
«rxfyw 101. 
artCßw 91. 94. 
erilQoq 411. 
(TraAw 101. 

ariußo) 91. 92. 94. 379. 
aTfft(pvXov 91. 
ßiffiaui 379. 
aifVHx^ 375. 
ffTfVog 238. 
ariQ^fivioq 26 m. 
(TTf^co? 26 m. 411. 

(TTf^ttfiyO? 411. 
(Txi{tKpoq 411. 
(Ti*ßoniJ 379. 

ffTf^^O? 411. 

ard^Qoq 411. 
at((poq 238. 
<rr^9a» 104. 418 anm. 
ffWa 409*). 
ait,ßa{joq 91. 
<TTt/?o(; 91. 
ffTCyfia 138. 
crr/>l/9w 379. 
«rrtXni'o? 379. 
cTTiT^o? 92. 94. 413 anm. 
aviffQoq 91. 413 anm. 
axoa 413 anm. 
(TToßat^w 879. 
<Tro/9/<w 379. 
<Tto//^o;, ati ftq^oq 91. 
ffioaßuXoq 379. 
ffiQaßriXoq 879. 
ffzgaßoq 379. 
ffTpajfi'? 214. 
ffxgtßXoq 879. 

tTTQ^fOq 411. 

crr^^^ttf 379. 
OT^t^i'o?, <rr^^(^yo? 411. 
(Ti(}nß(Xoq 379. 
(TTonßfO) 380. 
atQoßiXoq 379 f. 
ffTQOfißoq 7. 879, 
(rTrAo? 101. 413 anm. 
(Tr/w 418 anm. 
(Ti'xoj^o? 3. 

(Tuft^^ä 219. 
cri^a^a^ai 102. 
(Kpnloa 96. 407. 
cTYoAAoi 97 in. und ibid. 

10). 105. 
(T((nQayih) 404. 
(r(fa^a/o?| -y/w 97. 
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(T^f^ayo? 102. 
(T^iila? 97. 
atptrSoi^ 102. 105. 
ffqpMy 97. 
(Ti^iyS 97, 10). 
ffqiCdrj 105. 
(Tyoyyo? 105, 
(ryof)(>o? 102. 
O-ijpOf^irAo^ 102. 

<r(pr^a 96, 

(Tijpv^ri; 384. 

<rq)vg6y 96. 409. 

<T/oC<w 97, 7). 

a/fi)nQinv 97, 7). 

tTxi^ri 97, 7). 105. 

<r^«ria 97, 7). 

ax^Q<*9oq 402, 

ff/^Ci7 97, 8). 

axivSaXfjioq 7. 

<r/^« 97,8). 105, 130, 

27). 
Siaxoq 218. 
xaXaliti/tqQq 4. 
ToUaiijp^aiy 4. 
Ta^^a 217. 
Tav 216. 
Tarawxijs 8. 
xavavTiovq 8. 17. 
Tai^A,{/^? 8. 
xavvuniaq 8. 
Ta;r*n'o? 18. 
TanwQ 18. 
Ta^a/17 11. 

xrigßoqt Tooßim 11. 879. 
Ta^7>i'?, 10^90$ 411. 
xavq 24. 

Tttj^i'«: 104, &aaativ 111. 
Tf 278, Tf^rf 278. 274. 
yxty 411. 
r/;'0? 238. 
xi&tina 64. 66. 
T«/^fu 11. 876. 
ji-txoq 125. 218. 
lixos 289. 
1*^17«»? 18. 
TfXoq 846. 
KXx^y 118. 
xifiaxoq 876 f. 
rifieroq 288. 
T^^FO) 414. 

T^i'o? 346. 
xi{i(fAvov 26. 
T^^ijv 26in. 412*). 
xt^fiioiiq 17*). 

30 
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TtQnutX^ 6 f. 
fi^tfoq 411. 
TfQxifoq 25. 
TtTaywv 184. 
rdragroq 101. 
t/tt« 219. 
T^T'/^o? 218. 
T*i';fOi 103f. 111. 
T^<y()a 108. 379. 880. 

T/wq 273. 
TfiXt&ooty 111. 
TijA/xoq 864. 
ttilixuvoq 270. 
TTjfieTO^ 270, 
Tijv 216. 217. 
Tijücrtoq 24. 277. 
T(-fi 281. 
Wktw 103. 
T»/iw^oq 8. 
illo»» 216. 
T^Qioq 217. 
T^rö^iy 219. 220. 
tixvifuofjiai 104. 
TAf/na^ij; 4. 

TOiOVTOQ 270. 
ToiffiiiTffi 246. 
To7/oq 126. 
Toxoq 239. 
roXvTifj 376. 419. 
TOi'^^is' 876. 
TOfo; 18. 
TO»? 213. 
loSo»» 24. 

TOTttXoi^ 13. 
T07K0? 18. 

To« 218. 
Tocror/To? 270. 
Toi^ioi^ 275. 
TOTf 275. 
T^a^o? 214. 
TQaiptoi 221. 
T^i 214. 
TQffiUf 850. 
1^^:101 876. 419. 
TQ4(foq 238. 
t^^(f,u 104. 
T^fjlfi'os 26. 
T^^/w 81. 111. 116. 
T^^o) 350. 
rgtdvftoq 406. 
7|^»T o/^vfta 9. 
TQiTonnTO(ffq 9. 
T^OTial^C 419. 



Wortregister. 

, TQOTJtlXlq 419. 
! T^OTIO? 419. 
' TQoqtq 18. 
i t(tvq.rj 105. 

T(>i«(/-o? 106. 

T^i';^r,) 111. 375. 876. 

T^ro) 105. 875. 876. 

T^oJxiijq 302. 

Tr;-'!« 217. 

Tvyxdvo) 104 m. 111. 

Ti'xo? 104. 

Tifftßoq 879. 

TV(pk6q 127, 19). 

Tr(^ocj, -<poai 104. 

rvifOii 104. 

Ti'xoq 104. 

TW fioq 217. 

Tcui'a 217. 

r«Ai7 859. 

ralofi? 859. 

iWo? 359. 

v/?^«q 808. 

ryt^? 294. 

vöagoq 159. 

vöq}q 884. 

t;<lo<; 869. 

vknxoftfOQoq 8 sq. 

i'Uoq 858. 

vrr/Qytioq 887. 

vnfQijtfavtjq 2. 

l'TtiQtjifavoq 2. 
, V7itQfi(ff(tTiq 2. 
; VTifQiutv 7. 
j vTie^ff-laXoq 2. 
! rnf^wtoi* 809. 
I imtx^foifjuav 218. 
i vnfx^^oifioq 218. 
I {fnix&ffTai 218. 
I f<:io;'*iO? 887. 
i i'QiiyaX^oq 215. 
I VtpfTTOP 219. 

! rcrxi'^a 884. 
I roj 359. 
! qidßoq 216. 
I if^alxavov 216. 
fpaivofifigiq 4. 



(falvw, n^tpf^va 64. 



66. 



«Ipalcura 90. 
' «^aAai'^oq, -fTO? 108. 
^ayjy 418. 
qpftoq 277. 
^aüAo«; 277. 
9)^0|ua( 118. 121, 12). 
(pfyyoq 288. 



(pi^/otxoq 4 (bis). 

9*17« 118. 121,9). 

(^17 276. 

(p&or^üi 2. 

(7»Jaxii/ 118. 120,8). 

rfiAaiTto? 4. 

4^().^Ta»()o? 4. 

(/iA/(u 422. 

fjpiAoTijcrto; 24. 

(ftXoTifioq 4. 

qiXiyoq 846. 

<t»Xfyvar^Cq 286. 

0A<^t'a? 286. 294. 

fIfXfyvtvq 286. 

4(A^/t/? 285 sqq. 

qXf'yo) 414. 

qjXidwr 418. 

(^Xnyoc 418. 

(/^ioS 414. 

^li^xToura 90. 414. 415. 

i^Ai'xWs 90. 414. 

^Iroi 90. 98. 

(poißoq 118. 

<jpO»TCI6f 412. 

q()datria 98. 118. 121, 
10). 296,6). 876.384. 

«^5^a(» 417. 418. 

(jTQ^r«; 296, 6). 

(pQiftdaaofiou 416. 

qiQifffita 416. 

g:()?'ya 214. 

qovyoi 413 anm., 417. 

^i'laxo^ 876. 884. 

^i;AaS 88. 

^vXdaiTw 884. 

(/^t'^xi/irroti 884. 885. 

q>i'Qxoq 884. 886. 

xaCfta 886. 

XfttQfa 89. 

j^rtAata 89. 

j^aAa/rr»? 4 (bis). 

/aAa/oi'no? 4. 

XaXhvoq 97. 

jfolxo/SaTiT? 8. 

xafidStq 94. 

/a/ia^ 94. 95 in. 183. 

XCif4aX6q 94. 

xdan» 3. 

/our»w()o? 8. 

/a(r^a 289. 

/€Mc 886. 

/F»/ia 6. 
i j^a^o^'oi'^a 222. 
l/^a/ioUoq 94 f. 



WoitRgMter. 
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X^tir 94 f. 
xCdalor 218. 
x'^Kthw 386. 
X'üm 386. 
Xloii 89. 
;^o;i^ 412. 412*j. 
Xohl 412*). 
XoXotßoQo^ 4. 
;foio,- 412*). 
jjjo^o/irrro? 4. 
X^oiitt 93. 
X(,»f*^ 319. 
XfJfitiO^»» 414. 
X{»ifttidia 414. 
XijffieiC^u 414. 



X(**u(^m 414. 

/^fori«; 218. 

xoioq 238. 

X(jfi\u(t 214. 
!/^i/(':ti«* 93. 380. 
jjf^/M 380. 386. 

/^ta 417. 

X^Oftuöoq 413. 

/^iHTo^ 377. 418. 
',/<^/'« 417. 
j/»«s' 417. 
! yairc<rO'w 407. 
I yaüiM 407. 

I v-av ^^^* 
; </aw 375. 
: «/'i^^at^aai 406. 



V TiP** 375. 

^la 409*». 
i^o? 413 
; rmt^Sia 221. 

«^ 809. 
\uSt 814. 

M^- 278. 



! 2) leigrieckisch. 

Einig« worter diescripc»- 
i che s. auf pg. 209 aqq. 
( pflanxeonamen ), uiid 
j auf pg. 445 sqq. 



C. Italische sprachen. 



Latein. Oskisch. 
Umbrisch. 

Vorbemerkuug. Die 
aus der abhandl. Potf s 
(pg. 161 sqq.) aufge- 
nommenen Wörter sind 
mit barb. (barbarisch) 
bezeichnet, und, wo 
sie in der form bis 
zur Unkenntlichkeit ab- 
weichen, unter die 
echt -lateinische form 
eingereiht 

abdo 90. 

actito 229. 

aedes 228. 

ae(iuür 420. 

aequus 420*). 

aestas SS. 

atstuo 417. 

aestus 415. 436. 

aftligo 413 anm. 

anhelo 418. 

appellatur, barb. appella 
172. 

apud 227. 

Apuli 303. 

aränea 378. 

arguo 423. 

aspernor 408. 

asto, astu 190f. 191 f. 



, astütus 192 in. 
^ auso (barb.) 193. 
i aut 278, aut-aat 273. 
! autem 278. 

aveo 157. 
j avus 157. 

balaena 90. 122. 

balbns 122. 

balo 122. 375. 

balteus 413. 

bäro 123. 

batillum 123. 

bellum 132. 

bibo 122. 

bilis 411. 412*). 

bis 122. 

biteo 411. 
I blatero 413. 
I blatio 413. 
! bonus 122. 



bos 122. 

bräcae 411. 

brevis 122. 404. 

brütus 877. 

bulga 416. 

buUa 90. 122. 416. 

417**). 
buUio 90. 416. 
bnxus 122. 
caco 384. 
caduceus 300. 
caedo 228. 



caleo 417. 

calvus 105. 108, 11). 

canalis 105. 

Caput 379. 

cardo 389. 

Carmen 408. 

catus 138. 

caupo 379. 

celo 876. 

cemo 386. 

clirus 417**). 

Clemens 228. 

colo 428 sqq. 

color 417. 

cölus 388*). 

compilo 413 anm. 

condio 414. 

condo 90. 

confestim 280. 

conflSgo 418 anm. 

congruo 422. 

conniveo 422 anm. 

coquo 382. 

cos 138. 

creo 386. 

crepido 879. 

crepo 879. 

crepusculum 388. 

crisU 889. 

crux 424. 

cuculus 452. 

cucuma 882. 

30' 
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cunctor 888*). 

cuneus 882. 

cüpa 96. 

cupfdo 804. 

curciilio 300. 

curvus 389. 

cutis 86. 

dardanarius 11. 

decrepitas 380. 

defendo 120, 5). 

deiva (osk.) 399 f. 

difücilis 434. 

dispalesco 408*). 

dispalor 409 anm. 

dissipo 228. 

divido 841. 

doceo 104. 

dominus 425. 

dormio 133. 

dos 138. 

duco 126, 17). 424. 

dulcis 402 ♦). 

dux 425. 

ebullio 183. 

§mineo 418. 

en 256. 

enim (gebrauch im barb. 

lat.) 177 f. sq. 
eo 314. 
ero 344. 
ezuo 311. 
facilis 484. 
fallo 97 in. 105. 112. 

305. 
farcio 885. 
fiiBcino 98. 
fascis 120. 
fax 88. 126 in. 418. 
fefacid (osk.) 112. 
fefacust (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fei 412. 41 2*). 
femina 418 f. 
fcndo 120, 5). 
ferveo 414. 415. 
fiber 121, 13). 
fidelis 120, 8). 
fides 105. 120,8). 
fido 120, 8). 
filea 810. 
filum 120,8). 
fingo 124, 14). 
flageUum 121, 11). 413 

anm. 



flagro 414. 

flagrum 413 anm. 

fligo 121, 11). 418 anm. 

flo 418. 442. 

flos 93. 102, 

focus 88. 418. 

foUis 419. 

fons 417. 418. 

foras 95. 

fore 314. 

fores 95. 314. 

foris 172 f. 

formica 804. 403. 

formido 304.410.410*). 

formus 419*). 

fornax 417. 

foraus 417. 

fortis 419. 

fraus 127. 

fremo 93. 304. 415. 

frendeo 418. 

frcquens 885. 

fretale 419*). 

fretum 419. 419*). 

fretus 419. 

frigedo 410. 

frigeo 418 anm. 417. 

frio 386. 

frivolus 413 anm. 

frustum 413 anm. 

fufans (osk.) 112. 

fugio 121,9). 172f. 

fulgeo 414. 

funda 105. 

fundus 114. 117. 

fungus 105. 305. 

funis 120,8). 

futo 88. 

gaesum 438. 440. 

gelidus 803. 

gelu 303. 

geminus 307. 808. 405. 

gener 307. 

GermaluB 300. 

gerraanus 405. 

germen 408. 

gilvus 90. 

glaber 88 f. 89. 129,24). 

381. 
glisco 89. 886. 
gUttus 881*). 
glocio 419. 
gloria 300. 428. 
glos 819. 



glubo 88 f. 89. 129,24) 

381. 
gluma 380. 405. 
glutio 377. 
gradior 89. 
gradus 129,25). 186. 
gramen 89. 
grandis 89. 
grando 89. 
gratns 89. 
gravis 877. 
gremium 405. 
grus 294. 877. 
giirgulio 300. 
habeo 886*). 
hauest (osk.) 112. 
halo 417**). 
hedera 386*). 
helvus 90. 
hemo 94. 4 18 f. 

1) hie 275. 806. 

2) hie 814. 
hio 386. 
hira 412*). 
hisco 886. 
holus 89. 
homo 94. 
hordeum 886. 
hortor 4 18 f. 
humilis 94. 
humus 94. 
ibi 258. 
igitHT 806. 
ignavns 406. 
ilex 418 anm. 
illim 256. 
illuc 814. 
impetro 406*). 
incilo 418 anm. 
infligo 418 anm. 
ingruo 422. 
iniciatur, inicitnr (barb.) 

171. 
inimicns, barb. nimicm 

182. 
instauro (und restanro) 

413 anm. 
invito 227. 
invituB 227. 
ira 412*). 
ito 105. 
item 105. 
janitrix 289. 
jorigo 229. 
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labeones 310. 

labenm 310. 

lac 2 7 sq. 

lacinia 413 anm. 

laedo 383*). 

lamium 405. 

lana 377. 

lancea 103 f. 

lascivus 13 in. 

latco 87. 

latus 420. 

lectito 229. 

lendes 382. 

levis 404. 

Iiber304f. 

libido 304. 

lieeor 302. 

licet 302. 

licinium 413 anm. 

liciuni 413 anm. 

linquo 302. 

litera 226. 

liveo 404. 

locus 13. 

luceo 377. 

lucet 302. 

ludus 311. 

lumen 239. 

luxare 382. 

luxus 413 anm. 

macellum 105, vergleiche 

106, 1). 
macer 386. 

macto 105, vgl. 106, 1). 
raacula 386. 
raaereo 228. 
marcesco 425. 
messis 193. 
miles 413 anm. 
minnillo 413 anm. 
roiser 310. 
mons 416. 
mora 383*). 
mulcedo 410. 
raulceo 30. 
muscerda 383. 
nara, barb. gebrauch 178. 
nare 412. 
nato 412. 
naugae 300. 
uavo 406. 
neque-neque 274. 
nisi, barb. gebrauch 174 

sqq. 



nix 412. 

nodus 388*). 

numen 421*). 

Numerius 349. 

numerus 349. 

nunc 275. 

nuo 350 f. 421. 421*). 

ob 227. 

objurigo 229. 

obliquus 413 anm. 

obscums 387. 

occulo 376. 

octoginta, barb. octonta 

168. 
offendo 120, 5). 383 ♦). 
oleo 160. 
olla 309. 
ops, opes 306. 
palam 409 anm. 
palea 408. 
palor 408. 
palpebra 407. 
palpito 407. 
palpo 406. 
pango 411. 
Parcae 378*). 
patior 86. 120, 5). 
patro 406*). 
pavio 410. 
peculium 192 f. 
pellis 413 anm. 
pello 160. 407. 
pendeo 103 8. f. 
penetro, barb. gebrauch 

180. 
pensito 229. 
pUa 407. 
pileus 418 anm. 
pinguis 121, 7). 806. 
plaga 419. 
planus 419. 
plecto 878*). 420. 
plenus 416. 
plumbum 408. 404. 
podex 424. 
polleo 407. 
pons 105. 
potis 406 ♦). 
profligo 413 aum. 
promello 309. 
promulgo 309. 
pulmo 402. 403. 
purigo 229. 
puteo 87. 



puto 86. 120. 

quadraginta, barb. qua- 
ranta 168. 

qnaero 228. 

qualis 854. 

quamquam 2 74 in. 

que 273. 

queror 308. 

qui, cujus 314. 

quinque 802. 

quo 314. 

quum-tum 278. 

recupero 228. 

regina 812. 

regio 420. 

repens 238. 

restauro 418 anm. 

rideo 311. 

rivus 413 anm. 

rota 17*). 105. 109. 

ruber 91. 

rufus 91. 

mga 400. 

ruo 877. 428*). 

rutilus 87. 

sala (barb.) 202. 

Salii 308. 

salio 407. 410. 

scaber 405. 

Scabies 405. 

scabo 108. 405. 

scalpo88f. 129,25). 382. 
401. 

scandala 105. 

scarifatio 401. 

scindo 105. 180,27). 

scipio 413 anm. 

screo 880. 

scribo 89. 129, 25). 404. 
418 anm. 

scriptito 229. 

scripulum 418 anm. 

scmpulns 413 anm. 

8culpo88f. 139,25). 881 
(bis). 

sculponeae 402 •). 

seco 418 anm. 

serenus 858. 

scro 408. 

sextus 105. 

sie 275. 

sica 418 anm. 

sicilis 418 anm. 

Signum 138. 
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sive 276, sive-aive 278. 

S74. 
sodalis 159. 873. 
sodes 159. 160. 
80l 358. 
soleo 160. 
solium 160. 
spargo 407. 409. 
gpecio 227. 
specuB 288. 289. 
spemo 409. 
spira 412 ♦). 
spolio 418 anm. 
spolium 413 anm. 
sporta 412*). 
sportula 413 anm. 
spuo 409. 409 ♦). 
sporcus 407. 408. 
spurias 408. 
squama 380. 405. 
stercus 884. 411. 
stcrilis 411. 
stemo 377. 
stemuo 409. 
stinguo 381**). 409. 
stipo 418 anm. 
stiria ibid. 
stiva ibid. 
8to 105. 
Btritto 409. 
struo 377. 
stadeo 409. 428. 
stupeo 88. 
8tuprura 379. 
stomus 409. 



suesco 160. 

sum, imper. es 226. 

8U0 421*). 

superbus 303. 

suspitio 227. 

tabanas 437. 

talis 354. 

Ulpa 409. 

talus 409. 

tam-quam 278. 

tango 134. 297, 10). 408. 

tego 105. 411. 

tenos 346. 

tepefacio 229. 

tepeo 379. 

tero 376. 

thus 90. 

tibia 413 anm. 

tiro 412*). 

tondeo 414. 

tonitni 375*). 

tono 375 ♦). 

torpedo 410. 

torpeo 411. 

torqueo 378*). 413 anm. 

419. 
torquis 419. 
traho 25. 90. 127, 20). 

133f. 
trepido 379. 
tricae 302. 413 anm. 
tricor 302. 
trigeminus 406. 
trucido 409. 410. 
tmculentus 88. 



tnix 88. 127. 
tuba 413 anm. 
tabicen 372. 
tubns 418 anm. 
tam-tum 27 dt 
tunc 276. 
turgeo 409. 
ubi 258. 
nitro 308. 
nmbo 379. 
nnctito 229. 
valgns 400. 
valor 128. 
varo 123. 
vatillum 123. 
ve-ve 273. 
venio 410. 
verbex 11. 
vergeo 400. 
versor 388. 
Vertex 401. 424. 
veru 439. 
vcxo 426*). 
; vicns 137. 
Video 341. 
vieo 40 6*). 
Vinco 38 1**). 
viridis 413 anm. 
visio 416. 
visium 416. 
vito 227. 

volo („öiegen«) 803. 
zius („oheim**) 170. 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit. 



a (pronom.-stanim) : cuä, 
ayä 276 s. f., aamin 
254. 

anhas 346. 

anhu 91. 

agöhya 369. 

aiikas 346. 

atha 102. 

athari 98, 14). 

adr9 858. 

adrogha 869. 

adha 102. 



auu 297, 9). 
andhas 346. 
anyddr9 <^55. 
apäm napät 336, vergl. 

napat. 
apnas 846. 
ap8uj& 336. 
amn 248, amt 249. 
ambu 94. 
ambbas 94. 379. 
ambhfQa 91. 
ayam 247 (bis), vergl. 

iyam, ima, idam, a. 
arcis 294. 



arvas 346. 347. 

Vardh 91. 

ar9a8 346. 

yav 157. 

ava 278. 

asan 428. 480. 

asthan 101. 

ahan 125, 15). 

aham 93. 247 f. 248, ma- 
hyam258f., mayi254, 
asmabhya, aamabbyam 
258 f., fiväm 481 (bis), 
nau 429. 481. 

ahardr9 855. 
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a 276. 278. 

äkhu 296, 7). 

ägadhita 128, 22). 

agas 846. 

äbhugna 277. 

äväm, s. aham. 

fkvnka 158. 

ittham 105. 

ittha 105. 

idara 247 (bis), vergl. 

ayam. 
ima 248, vgl. ayam. 
ivam 247 (bis), vgl. ayam. 
i'va 277. 
idr9 354. 
u 269 sqq., 278sqq., 287 

sqq. ; vgl. 6. 
Uta 272. 
utavÄ 276. 
ud 137. 
uddehikä 125. 
npadehikfi 125. 
upadrf 353. 
ubhau 296, 8). 
uras 846. 847. 
usharbudh 872. 
üraä 416. 
l/fdh 92. 
etädj-9 354. 
cdbas 346. 
enä, s. ayam. 
6 278. 
okas 373. 
ujas 346. 
ohas 346. 
kakubha 133. 
) kjikh 98, 13). 
katu 138. 
kathina 138. 
kathora 108, 12). 138. 

1) |/kam 422. 

2) kam (ved. partikel) 
275 f. 

kamba, kambba 94. 
] ' kar, 8. }/ kf. 
l'kal 434. 
ka9ca 275. 
kämuka 158. 
kujjhatikft 116. 
kuthÄra 108, 12). 138. 
kumba 94. 96. 
kumbha 91. 94.96. 379. 
V ku9, ku8 422. 
kuha 116. 



kuhaka 116. 

kiriiana 116. 

kuhay 116. 

kuhara 116. 

kuhü 116. 

kuhftla 116. 

küpa 95. 

kühanä 116. 

küh& 116. 

ykr (kar) 227. 438. 

ykf 148. 

V^krand 188 f. 

V^kram 428. 

y xad 97, 7). 

xam 94 f. 96. 

xamft 95 m. 

xm& 94 f. 

|/khanj 101. 

Vkhan 105. 296,7). 

khalati 105. 108, 11). 

184. 
khalina 97. 
khaUita 108, 11). 
khalina 108, 11). 
khalvftta 108, 11). 
khalv&ti 105. 
ykh&d 97, 7). 
Vgadh 128,22). 
[/gam 101. 181 f. 295,4). 
garbha 405. 
garva 182. 
ygk 132 in. 
gatnvid 872. 
giri 303. 
ygadh 116. 
Vgr 182. 
ygrdh 180,26). 
{/ggsh 488. 
gm& 94. 

pgrabh 93. 108, 10). 
Vgras 182. 
gr&van 303. 
gha 92. 
I'ghar 88. 89. 
gharghara, -rä 112. 182. 
ghargbarikä 132. 
ghurghura, -rä 112. 
gbülagbuUrava 124. 
gholay 124. 
ghrÄna 307. 386. 
ca273, ca-ca278.274*). 
cakra 888. 
cakri 145. 
caxus 294. 



catnrtha 101. 

|/car 865. 

ych&d 131,28). 886. 

j^chand 427. 

chalay 97 in. u. ibid. 10). 

cb&y& 885. 886. 

j/chid 97, 8). 106. 180, 
27). 

cheka 97. 

jagmi 146. 

jaghni 145. 

jajM 146. 

Jana : janäS ann 860 sq. 

Janas 846. 

^^jabh 128,21). 

jampati 807. 

jambira 94. 

|/jambh 128,21). 

jambha 128,21). 

jambbüa 94. 

jambhya 128,21). 

jaraa 846. 

jala 808. 

j&tovSdas 886 sqq. 

j&mi 307. 

y]u 261 in. 

|/jr 182. 

|/jf 148. 

jmft 94. 

Vjval 416. 

jvala 124. 

jbarjhara 112. 

jhala 124. 

jhijkjhi 112. 

jbUl! 124. 

i U : tad 187, tasroin 264. 
itaku 104. 
ItaU 168. 
jtatnri 146. 
jUnas 846. 

! Tanünapät 836. 871, vgl. 
I nap&t, ap&m nap&t. 

tanyatu 875*). 

|/tap 108. 

taras 26 in. 346. 

tarn 9a 412*). 

tarka 802. 

tarku 378*). 

t&t 273. 

t&ta 158. 

tÄdr9 354. 

t&na 376 Anm. 

Uvat 278. 

tu 284. 
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ytu) 297, 10). 

ytr 148. 

tya 271. 

tridjr9 853. 

ytrut 106. 

ytrnd 105. 

ytrup 105. 

ytniph 105. 

ytvax 104. 

tvam 247 f. 248, tvayi 

254, yuvam 431 (bis), 

yüyara 249, Tushma- 

bhyam 258 f. 
ydaD9 425. 
dansas 346. 847. 
dada 145. 
dadi 145. 
dadha 145. 
dadhi 145. 
ydam 421*). 424. 
ydar9 (dfi*) 351 sqq. 
ydal 133 in. 
dala 138 in. 
dava 126 in. 
davathu 126 in. 
ydah 125, 16). 
dära 298. 
daru 377. 
däva 126 in. 
ydiv 421*). 424**). 
ydi9 104. 
ydih 124, 14*). 
dirgha 127, 20). 
ydu 125 f. 421*). 424. 
duredf9 854. 
dardr9 853. 
yduh 126, 17). 426. 
duhitar 92. 126, 16). 
ydr 133. 
yd|-9, s. ydar9. 
dövr 319. 
deba (m. n.) 125. 
dehali 125. 
dehikä 125. 
dehi 125. 
ydyu 261 in. 
dyüna 421*). 
ydram 261 in. 296, 6). 

422. 
Dravii^öda 836. 
ydrä 183. 296 in. 
ydr&kh 131. 
ydrfigh 127, 10). 
dr&ghiman 127 f. 



draghman 127 f. 

1) ydni 261 in. 295,6). 
296in. 422. 

2) dm 377. 
druma 377. 

ydrnh 126, 18). 127. 

druha 127. 

druhi 127. 

dvar, dvdra 95. 

dvcsbas 846. 

dhanas 298. 294. 

dhalila 133 in. 

ydbü 104. 442. 

dhüpa 104. 

dhüli 124. 

|/dbmä 442. 

ydhrä (dhrai) 104. 

dhruva 377. 

nak 104. 

nakba 102. 

nanä 168. 

nanändr 319. 

naudini 319. 

napät 370, vcrgl. apam 

napät, tanünapfit. 
nabhas 846. 
]'nam 847. 421, causat 

namay 350. 
namas 346. 347. 
Nara9ausa 336. 
na9 104. 
ynas 350. 
ynäth 101 f. 
J/nädh 101 f. 
ynu 350. 421. 
nu, nu-nu 276**). 
nü ca 283. 
nücid 278. 288. 
nemi 145. 
nau, s. aham. 
patha 101. 109. 
panthan 105. 
papuri 145. 
papri 145. 
|/par 885. 
para9U 871. 
paras 898 f. 
parigadhita 128, 22). 
paroxa 399. 
pasas 346. 
pajas 846. 
p&^-u 278. 
pävaka 369. 
pivara 293. 



puru 385. 

pusbpa 229. 

pürna 416. 

prthu 107, 5). 

|/prath 107,6). 

prathas 346. 

yprush 877. 

j/plush 877. 

phata 97. 

pha^a 97. 

yphal 97. 

phalaka 97. 

yphull 102. 

V'banh 121,8). 

ba^ij 124. 

bat 124. 

ybadh 120,6). 

^bandh 120. 

^^bal 123. 

barbara 122. 

bala 123. 

bali 128. 

ybah 121,8). 

babu 121, 7). 

ybadh 120,6). 

bana 124. 

bäla, bälä 123. 

bähu 121,6). 

ybil 123. 

bila 123. 

ybudh 94.120.297,11). 

budhna 91. 114. 117. 

297, 11). 
bunda 124. 
^^undh 94. 120, 3). 
brbaduktha 124. 
ybrü 128 In. 
bhargas 346. 414. 
ybharj 417. 
j/bbi 121. 12). 
ybhuj 121,9). 297, 11). 
bharavy 360. 866. 
ybhr 417. 
Bhrgu 285. 
ybhfj 413 anm. 
ybhrjj 417. 
bhf9a 385. 
ybbrajj 413 anm. 
j/bhram 98. 296, 6). 

410*). 
ybhräj 414. 
bhrü 296, 6). 
bhrfi^a 296,6). 
manh 92. 



